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Vorrede 
der Verfaſſer. 


5 Wee eine Compilation mehr!“ wird das Pu⸗ 
blicum ſagen, „wozu dient denn ein hauptſaͤchlich aus 
„den beſten Moralen unſerer Zeit zuſammengeraftes 
„Werk? iſt das nicht auch ein unrechtmäffiger Ein⸗ 


„ grif in das Eigenthumsrecht der Verfaſſer und Ver⸗ 
„leger derſelben?“ 


Sollte dieß zwar an ſich ſcheinbare Urtheil nicht 
unbillig und ungegruͤndet ſeyn? Sollte nicht, was 
zuerſt den letztern Vorwurf, daß es ein ungerechter 
Eingrif in das Eigenthumsrecht der Verfaſſer der Mo⸗ 
ralen und ihrer Verleger waͤre, betrift, denſel⸗ 
ben folgendes Gieichniß treffend widerlegen können 
Wenn wir auf einem Öffentlichen Markte eine ziem⸗ 

2 liche 


1 rn 


liche Quantitat verſchiedener Eßwaaren zuſammen⸗ 
kaufen, fo kann das ja aus einer doppelten Abfiche 
geſchehen: ſo wohl um dieſelbe ſelbſt zu genießen, 
als auch um ſie wieder an andere zu verkaufen. Woll⸗ 
ten nun die Kraͤmer im letzten Fall ſagen: „das iſt 
„ein Eingrif in unſre Rechte!“ ſo koͤnnten wir ja 
ihnen mit Recht antworten: „Lieben Leutchen! ihr 
„irrt euch; ihr botet eure Waaren feil, wir kauften 
„fie euch ab, und bezahlten euch dieſel be.. Was iſt 
der Buchhandel anders als ein öffentlicher Markt, wo 
ein jeder kaufen und das ihm Verkaufte nach Belie— 
ben gebrauchen kann, ohne Jemand Unrecht zu thun. 
Daß jenes Natur- oder Erdprodukte, und. dieſes die 
von jedem Verfaſſer aus ſich ſelbſt gezogene (Geiſtes⸗) 
Produkte ſind, ſagt dagegen nichts, weil die Verfaſſer 
ihre Werke dem Publicum mittheilen und ſie durch die 
Verleger feil bieten laſſen, fo daß der rechtmaͤſſige 
Kaͤufer mit denſelben nach ſeinem Gefallen ſchalten und 
walten kann. Geſchieht die Benutzung derſelben nun, 
wie es billig geſchehen ſoll, auch zum Nutzen des Gaͤn⸗ 
zen, ſo faͤllt vollends aller Tadel und Vorwurf weg. 
„Alsdann iſt aber auch der Nachdruck erlaubt, denn 
„er geſchieht auch zum Nutzen des Publicums, und 
„der Nachdrucker oder der Verleger des Nachdeucks, 
„ hat die Schriften, die er aufs neue druckt, auch 
„rechtmaͤſſig angekauft!“ 


Nachdruck iſt, da der rechtmaſſige Verleger bey 
Verkaufung eines einzeln Buchs zwar das Buch, 
aber dadurch nicht ſtillſchweigend das Verlagsrecht 
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des ganzen Werks abſteht, und ſich der Nachdrucker 
als Kaͤufer daſſelbe widerrechtlich mit Gewalt zueignet, 
Diebſtahl gegen den rechtmaͤſſigen Verleger und hebt 
den Debit der Originalausgabe faſt gänzlich auf. 
Allein da wir den Verfaſſern der von uns unten anzu⸗ 
führenden Moralen uf w. fo wie auch den Verlegern 
derſelben vollig ihr Elgenthum laſſen, da wir uns ſo⸗ 
gar hiemit erklaͤren, daß ihre Werke wo nicht fuͤr die 
mehrſten, doch für ſehr viele Bedürfniß und brauch⸗ 
bar bleiben, und da wir die Achtung, den Werth und 
den Verkauf derſelben durch unſer Werk keinesweges 
verringern, fo wenig konnen als wollen, ſondern nur, im 
feſten Vertrauen, daß Ihr Gemeine Sinn ſich uͤber 
die neue Keimbeförderung der von ihnen ſchon ausge 
ſaͤtten und reif gewordenen Geiſtesfruͤchte, freuen 
werde, da wir ihren Werken das Einzelne — uns all⸗ 
gemein brauchbar ſcheinende entlehnen, und nur fuͤr 
eine Ordnung von Leſern, und in derſelben wieder 
nur fuͤr einzelne eine groͤßere Gemeinnuͤtzigkeit zu er⸗ 
reichen beabſichten; ſo waͤr es zu hart, wenn uns doch 
das Publicum fuͤr bloße und noch dazu ungerechte 
Compilatoren hielte. Wird dieſelbe aber erreicht, ſo 
iſt auch der erſte Vorwurf abgefertigt. 


Welche große Menge theologiſcher und philoſo⸗ 
phiſcher Moralen und anderer Sittenſchriften giebt es 
nicht! Hat aber nicht offenbar jede der neuern dieſer 
Schriften ihr Eigenes und manches Vorzuͤgliche vor 
der andern? Wie koſtbar aber waͤre es fuͤr angehende 
IH und dabey nicht eb bemittelte Religions. 
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lehrer, die ſich bey ihren Vorträgen die Vollkommen⸗ 
heit und Gruͤndlichkeit zum Hauptgeſetz machen, ſich 
dieſelben alle, (wovon oſt einzelne ſchon ziemlich theuer 
find) anzuſchaffen? Und wie ſchwer, ja vielleicht bey 
weniger ihnen zum ſtudiren übrigen Zeit unmöglich, 
und fuͤr alle doch viel Zeitaufwand erfordernd iſt es: 
das, was jeder jener Moraliſten am richtigſten, ein⸗ 
leuchtendſten, gruͤndlichſten und ruͤhrendſten vorgetra⸗ 
gen, und dasjenige nothwendige, was der eine mehr 
als der andere hat, mit einem Blick zu uͤberſehen und 
unter einen Geſichtspunkt zu bringen, oder auch ge⸗ 
rade das Beſte auszuwaͤhlen! Iſt aber dieſes von 
uns in dieſem Werke geleiſtet, und zugleich mancher 
doch in etwas wichtiger Zuſatz beygebracht, eine beſſere 
Behandlung des Stofs ſelber oder eine ſchicklichere 
und zur Beförderung des Eindrucks beſſere Ordnung 
und Stellung der Beweggruͤnde, fuͤr eine Tugend oder 
gegen ein Laſter beobachtet worden, ſo moͤchten wir 
uns beynahe uͤberreden, daß dem Werke ſeine Nutz⸗ 
barkeit nicht abgeſprochen und uns kein ohne große 
Mühe und Fleiß geſchehenes Sapımmensaffen zur Laſt 
gelegt * konne. 


Sf auch dafuͤr geſorgt worden zu zeigen: wie 
und wodurch eine Tugend ausgeuͤbt, oder ein Laſter 
bekaͤmpft und abgelegt werden koͤnne; (wie dieſes und 
das vorige erſt die Erſcheinung und Leſung der folgen⸗ 
den Baͤnde bewaͤhren kann) und kann dieß Werk das 
oberflaͤchliche, das zu viel willkuͤhrlich Waͤhlen und 
Verfahren, und die gar zu große Unvollſtaͤndigkeit, 

die 
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die in ſo mancher Predigt, die gehalten wird, herr⸗ 
ſchen, verhuͤten: ſo moͤchte es um ſo weniger ein un⸗ 
nuͤtzes Werk heißen duͤrfen. 


Wir haben es fo wohl für Stadt ⸗ als Landprediger 

u. ſ. f. jedoch nicht einzig zum Kanzelgebrauch, ſon⸗ 
dern auch für den catechetiſchen Unterrricht (3. B. um 
einzelne praktiſche Materien zu ergänzen), für Erzie⸗ 
ber, Studirende auf Akademien ꝛc. beſtimmt. Man⸗ 
cher Artikel iſt bloß für Stadtprediger und höhere 
kirchliche Verſammlungen brauchbar, wie das jeder 
Leſer von einiger Beurtheilungskraft wahrnehmen 
wird, ohne daß es noͤthig war, dieſes bey jedem Arti⸗ 
kel anzugeben. Wir befuͤrchten deshalb den Vor⸗ 
wurf, wie uͤber ſo manche Materie, z. B. in dieſem 
erſtem Theile uͤber Aufwand im Hausrath, im 
Bauen, in Liebhaberey, über Verhalten der Bett: 
ler, uͤber Anſtand und Artigkeit (im Artikel Cörper), 
die corperliche Fertigkeiten und mehrere der folgen⸗ 
den Theile ſchicklich gepredigt werden dürfte und koͤnnte, 
nicht. Denn es iſt ja kein Machwerk, das alles 
eigene Nachdenken und Fleiß aufheben, und Faulheit 
beguͤnſtigen ſoll. Auch braucht man nicht, uͤber jeden 
Artikel auch eine beſondere Predigt zu halten. Oft 
konnen mehrere Materien unter einem allgemeinen 
Hauptſutz vereinigt werden; z. B. Allmoſen, Arme, 
Barmherzigkeit und Bettelſucht; Betrug und Dieb⸗ 
ſtahl; Bekuͤmmern (fih) um andere und Beſſerung 
des Naͤchſten; der Artikel: Blutſchande oder andere 
Laſter der Art kann (bey ee Umſtaͤnden oder 
ö geſche⸗ 
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geſchehener Veranlaſſung) unter der Warnung gegen 
unnatuͤrliche Laſter der Wolluſt ac. gebracht werden. 


Viele andere Materien werden dagegen (beſonders 
wenn ſie lang find, z. B. Beſſerung, Begierden) wie⸗ 


der getrennt und getheilt werden muͤſſen, ſo wie es 
timitande und Gelegenheiten, Zeiten und das Locale 


ern. So kann mar z. B. für eine Predigt eine 


zwey Abtheilungen von einer Materie, von Gruͤn⸗ 
für eine Tugend oder gegen ein Laſter nur einige 
o 5 und 6, oder 1— 3 oder 7— 10, a—c oder 
nehmen, oder den Grund a mit dem Grund d; 
ub verbinden, wenn es für den richtigen 


Sinn und Eindruck auf die Zuhörer keine Luͤcken und 


N. achtheil giebt. Hingegen das Zuruͤckgelaſſene kann 
man in einer andern Predigt nachhohlen. Dieſes 
Deeunen, Abkuͤrzen und Weglaſſen iſt um fo mehr den 
Beſitzern dieſes Werks anzuempfehlen, je mehr Reli⸗ 
gionsvertruͤge durch Beyſpiele und andere Mittel ver 
finntiche oder anſchaulich gemacht, das Trockene der zu 
vielen Abtheilungen gehoben, und die Materie (neben 


der Gründlichkeit) auch angenehm vorgetragen wer⸗ 
den muß. 


Wäre aber nur erſt die Ueberzeugung, daß das 
Predigen über Moralwahrhelten, bey einem in der 
Jugend ber Zuhörer gelegten gruͤndlichen Religions⸗ 
unterricht am zweckmaͤſſigſten, und uͤberhaupt das 
längere Verweilen des Religionslehrers bey dem prak⸗ 
ien Theil, des Kinderunterrichts fir denſelben Haupt ; 
prlispt wäre, weit allgemeiner, als fie es leider noch 
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nicht iſt, ſo wuͤrde bey gutem Gebrauch dieſes Werk 
mehrere Chriſtentugend bewuͤrken Zum Dlenſt der 
Lutheriſchen Predigtamts⸗ Kandidaten und Prediger, 
die dieſe richtige Ueberzeugung haben, wird deshalb. 
dem letzten Theile eine Anweiſung, welche Artikel die⸗ 
ſes Werks ſchicklich zum Predigen über die jahrlichen 
Sonn- und Feſttags⸗Evangellen und Epiſteln zu ge⸗ 
brauchen find; en werden. f i 


Wir haben uns zwar ſorgfälüig bemuͤht „alle Aus⸗ 
druͤcke und Redarten aus fremden Sprachen, Kunſt⸗ 
wörter u. ſ. f. gegen verſtaͤndliche Ausdruͤcke zu ver⸗ 
tauſchen und haben z. B. fuͤr das Wort Affekt und das 
dem großen Haufen unverſtaͤndliche Wort Leiden⸗ 
ſchaft, das Wort heftige Begierde gewahlt, allein 
der Kürze wegen konnte jedoch nicht jeder Ausdruck 
popular ſeyn. Dieſen verſtaͤndlich zu machen, iſt 
aber dem eigenen Bemuͤhen des Leſers uͤberlaſſen. 
Bey dem Geſetz, das wir uns bey Ausfertigung dieſer 
Schrift gaben: uns beyi ſo ſehr vielen gemeinnuͤtz⸗ 
lichen moraliſchen Materien dennoch, ſo viel es ſich 
thun ließe, der größten Kürze zu befleißigen und aus 
dem Gebrauch der zu nennenden Moralen mehr eige⸗ 
nes, weniger oberflaͤchliches und faſt auch gruͤndliche⸗ 
res, als ſo vielen gedruckten Predigten (Meiſterwerke 
ausgenommen) eigen iſt, zu liefern durfte keine ein⸗ 
zige Sammlung von Predigten, oder Predigtentwuͤr⸗ 
fen noch auch einzelne Predigten, ſelbſt nicht die 
Sam lungen moraliſcher Predigten, z. B. die Pre⸗ 
digten uͤber die ganze Ei Moral, Gießen 
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7787 ff. gr. 8. 6 Bände, ingleichen ebend. 1791 in 
3 Baͤnden; Auszüge aus den Predigten uͤber die chriſt⸗ 
liche Sittenlehre von G. F. Gotz, Caſſel 1790. gr. 8.; 
K. G. D. Manderbachs Entwuͤrfe zu Volkspredig⸗ 
ten uͤber die geſammten Pflichten der Religion 1 — 10. 
Theil, Frankf. 1787 — 1796, 8.; und das allge⸗ 
meine Homiletiſche Repertorium in alphab. Ord⸗ 
nung, bisher 3 Bande, Berlin 1794 — 96. gr. 8. 
benutzt werden. Daher glauben wir, wenn gleich 
dieſer erſte Theil nur die Buchſtaben A — C um⸗ 
faßt, alles übrige in zwey, höchſtens drey noch nach⸗ 
folgenden Theilen, hoffentlich noch in dieſem Jahre, 
zu faͤſſen. Zum Behuf derer, welchen dieſe oder jene 
Materie noch nicht hinlaͤnglich abgehandelt zu ſeyn 
duͤnkt, ſind bey vielen Artikeln, beſonders denjenigen, 
die bisher noch wenig in Predigten bearbeitet ſind, 
ſolche deutſche moraliſche Schriften, die in den bisher 
erſchienenen Moralen noch nicht angefuͤhrt ſind, nach 
ihren Titeln beygebracht. — Alle die Weltklugheit, 
zum Theil auch Menſchenkenntniß und die Politik be⸗ 
treffende, und nicht eigentlich theologiſch⸗ moraliſch 
ſeyende Artikel, ſind, um das Werk nicht zu ſtark zu 
machen, weggelaſſen worden. — 


Bey der zur Erleichterung des Nachſchlagens ge⸗ 
wählten alphabetiſchen Ordnung iſt ſo verfahren: daß 
theils auf die Herſtammung eines Worts geſehen, 
z. B. Cörper von corpus, alſo nicht in K; Charak- 
ter, nicht Karakter, Vorſicht nicht Fuͤrſiche, Ehrbar⸗ 
keit (von Ehre), nicht Erbarkeit u. ſ. w. nur der 

Artikel 
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Artikel Eltern (richtiger Aeltern) macht hier eine 
Ausnahme. Theils auf die jetzt gewöhnliche Recht⸗ 
ſchreibung befolgt worden iſt z. B. Freigebigkeit, Lel⸗ 
den ꝛc. (nicht Freygebigkeit, Leyden u. ſ. w.) nur: 
Beiſpiel mußte gewiſſer Urſachen wegen erſt ſpaͤter in 
Beyſpiel folgen; theils daß (auch der Kürze wegen) 
mehrere beſondere einzelne unter einer allgemeinen oder 
Haupttugend oder Hauptlaſter begriffene Materien 
unter den allgemeinen Benennungen derſelben hinver⸗ 
wieſen worben, z. B. Aufgeblaſenheit und Eigenduͤn⸗ 
kel, ingleichen Hochmuth bey Stolz; Ehrbegierde 
(d. h. Ehrgier) unter Ehrſucht; affektirtes Weſen, 

Anſtand, Artigkeit ꝛc. unter Sitten u. ſ. w. 


Meiſtentheils iſt den Artikeln eine uns als die viel⸗ 
ſagendſte oder als Hauptſtelle vorkommende Schrift⸗ 
ſtelle zum etwaigen Texte einer Predigt vorgeſetzt. 
Die hie und da vorkommende Gedankenſtriche ſollen 
mehr eine Trennung gehaͤufter Gedanken (um dieſel⸗ 
ben im Bearbeiten deſto eher einzuſehen) als ge⸗ 

rade eine Aufforderung zum jedesmaligen weitern 
Nachdenken und weitern Ausführung (wozu das ꝛc. 
oder u. fe f. gewählt worden) ſeyn. 


Schließlich erklaͤren wir unſer Vorhaben, nach 
Endigung dieſes Werks, die gemeinnuͤtzlichen Dog⸗ 
men eben ſo zu bearbeiten, von der Beurtheilung 
der Herrn Recenſenten und guten Aufnahme’ ge» 
genwaͤrtigen Werks fuͤr abhaͤngig, und bitten 
wegen des weit entlegenen Druckorts um etwa 

vor⸗ 
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vorkommende Druckfehler, und den etwa in den 
Citaten nicht zutreffenden Seitenzahlen um guͤtige 
Nachſicht. Da bey den Citaten, Nummern und die 
die Abtheilungen bezeichnende Zahlen und Buch⸗ 
ſtaben ſtehen, iſt ſo keine Irrung moͤglich. 
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der bey dieſem Werk gebrauchten Schriſten. 


l 


I. Große und kleine muräliche Syſteme und ano. 
dien. 


A. Neuerer Zeit, ſeit 5 55 


J. P. Willers Einleitung in die theol. Moral. Leipzig 
1272. 4. 


D. C. A. Cruſins kurzer Cin der That weitläufiger) Begrif 
der Moraltheologie. 2 Theile. Leipzig 1178.73. gr. 8. 


D. G. Leß Handdach der chriftlihen Moral und der allge⸗ 
meinen Lebens theologie, zte ſehr vermehrte und um⸗ 
geänderte A. feiner ehriſtlichen 1777 zuerſt herausge⸗ 
gebenen Moral. 


D. C. Chr. Tittmanns chriſtliche Moral. zte umgearbei⸗ 
tete A. e 194, 8 erſte erſchien 1783.) 

5 gr. 8. 

D. Fr. V. Reinbards PR der ee Moral. 2 Baͤn⸗ 

de, ꝛte verbeſſ. A. N und Zerbſt man 92, 
gr. g. 

D. C. Fr. Bahrdts Er der moraliſchen Religion u. f. w. 
3 Bände. ate verbeſſ. A. Berlin 1790 ff. gr. 8. 

Deſſelben Handbuch der Moral für den Waͤrgerſtand. ‚iin 
gen 1789. 8. 


(Deſſelben Verſuch der Beredſamkeit, ꝛte A. 8 1782. 
gr. 8. iſt, weil derſelbe von Seite 6 an Materialien 
zu Religionsvortraͤgen liefert, auch benutzt worden.) 


D. J. 
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D. J. Chr. Doͤderleins Entwurf der ehriſtlichen Sitten! che 
zte A. Jena 1791. kl. 8. 


J. D. Michaelis Moral, herausgegeben von J. C. Stäudlin. 
2 Theile. Gbttingen 1192. gr. 8. 5 


D. J. W. Schmidts theol. Moral, Jena 1793. gr. 8. 


D. S. Fr. N. Morus Vorleſungen Über die theol. Moral, 
herausgegeben von N. C. Fr. T. Voigt 3 Bande. 
Leipzig 1794. 95. gr. 8. 


D. C. G. Ammons chriſtl. Sittenlehre nach einem wiſſen⸗ 
ſchaftl. Grundriß, Gbtting. und Erlangen 1795. gr. 8. 


J. A. H. Schulz Lehrbuch der Religion, ate A. Leipzig 1795, 
gr. 8. wo von der e an das meiſte 
Moral iſt. 


M. C. F. Schneiders Wörterbuch uͤber die bibl. er 
Leipzig 1791. gr. 3. i 


J. A. Schmidts Weg zur Tugend, Koͤnigsb. 1781. kl. 8. 


J. B. Baſedows die natürliche Weisheit im Privatſtande der 
geſitteten Bürger, Halle (1768) 8. 


A. G. Baunigartenit ethica philoſophica. Ed. 3. Halae 1763. 8. 


J. A. Eberbards Sittenlehre der Vernunft. iſte A. Berlin 
1781. 8. 

J. J. Eberts Unterricht in den Anf. Gr. der vornehmſten 
Theile der prakt. Philoſophie, Leipzig 1784. 8. 


N. 3. Beckers e über die Pflichten und Rechte 
des Menſchen. 2 Theile. Gotha 1191. 92. 8. 


C. F. Gellerts moraliſche Vorleſungen. 2 Baͤnde. Leipzig 
1170. kl. 8. i 
B. Aelterer Zeit. 
J. €. Burri comp. Th. mor. ed. 3. Altorfii 1698. 4. 
I. Hoornbechii Theol. practie. Franoof. et Lipſ. 1698. 4. 


— 
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A, Miſſoualii ſtimuli virtutum fraena peccatorum 1682. 12. 
I. Fr. -Buddei iuſtitutiones Theol. mor. Lipſ. 1715. 4. 


Fr. A. Lampens Grundriß der thätigen Gottesgel. Frankf. 
1728. 4. 


Den. Pictets (ſehr zu empfehlende, weitläufige) chriſliche 
Sittenlehre aus dem Franz. überſ. von J. F. Bach⸗ 
ſtrohm, Leipzig 1738. 4. > 


der Mosheims Sittenlehre der heil. Schrift ate A. 
Helmſt. 1753 — 10 in 9 Theilen in ., konnte wegen 
der dem Verf. eigenen zu großen Gedantenfülle und 
Weitläuftigreit, wegen der fehlenden Preeiſten im Aue⸗ 
druck, um das Werk nicht zu ſehr zu vielen Banden aus⸗ 
zudehnen, nicht gebraucht werden. Die auf Ihn fol⸗ 
genden Moraliſten haben ohnehin 2 Beſte aus dem 
ſelben benutzt. 


II. Einzelne und nur gewiſſe moraliſche Materien abhan⸗ 
delnde Schriften. 


Chr. Garvens Verſuch über verſchiedene Gegenftände ans der 
Moral, Litteratur u. ſ. w. erſter (hier nur brauche 
barer) Theil, Breslau 1793. 8. 


A. Freiherr v. Knigge über den Umgang mit Menschen, 
3 Theile, zte verbeſſ. A. Hannov. 1790. g. 


J. C. F. Wittings Catechismus der Welttlugheit. Leipzig 
0 1796. 8. 
J. A. Cramers Lehre vom Gebete, Hamb. und Kiel 1786. g. 
(C. Fr. v. Derſchau) Der Tempel der Gerechtigteit. 2 : Theile 
Berlin und Leipzig 1777. 8 


A. A. v. Sarsfı Sittenlehre oder die Kunſt ſich zu freuen. 
3 Theile. Magdeb. 1764. 4. 
72 der Weisheit wegen der Fehler der Menfchen, 3 Bände. 
Noftock 1746. 8. 


Dit für Sünglinge oder 1 Sittenlehren fuͤr alle 
Seenen des Lebens. Leipzig 1763. 8. 
Teſta⸗ 


xy Verzeichniß der gebrauchten Schriften. 


Teſtament eines ſterbenden Vaters. Bresl. 1778. 8. 
A. W. Franzens Gedanken über die Falſchheit. Leipzig 74. 1. 


Einige Wochen : und Monatsſchriften, als: 
Der Menſch 12 Theile. Halle 1751 — 56. gr. 8. 
Der Geſellige u. ſ. w. 


Der Leipziger Zuſchauer aufs Jahr 1759, gr. 8. 


Cato, nach der sten engl. Ausg. Göttingen 1759. 8. 4 Theile. 
Und andere mehr. 


Die Recenſtonen jener angeführten großen und kleinen 
Moralſyſteme und Compendien: z. B. in Doͤderleins theol. 
Bibliother und Journal, in Haͤnlein's und Ammons (und 
dann) Paulus neuen theol. Journal, in den theol. Annalen, 
in der Jenaiſchen und Oberdeutſchen Litterat. Zeitung, ſind 
wegen der Berichtigungen ꝛc. auch gehörig benutzt worden. 
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Oel. Abendmahl. Matth. REN vergl. mit 


Luc, 22, 19. 20. 1 Cor. 11, 23 — 29. 

I. Ab ſicht deſſelben. 

A. jur Jeſum ſelbſt, feine Apoſtel und erſte Chriſten. 

a) Jeſus verordnete es um ſein ſelbſt willen, daß er nicht 
aus dem Andenken feiner Schuler kame, wenn er durch 
ſeinen Tod nicht mehr ſichtbar unter ihnen lebte. 

b) fie feine Schuͤler und Anhoͤnger ſollte es ein feyerliches 
und zugleich ſehr ſchickliches Religionsmahl ſeyn, das die 
Stelle des Paſſamahls vertraͤte, das ein Zeichen der Aufz 
hebung der alten juͤdiſchen ceremoniellen Religionsverfaſ⸗ 
ſung, ja eine feyerliche Losſagung von derſelben, eine 
Aufnahme in Jeſu neues ſittliches Gottesreich und eine 
wuͤrkſame Erhaltung des lebhafteſten Andenkens an 
Jeſum, als ihren zaͤrtlichſten Freund, Lehrer und Wohl⸗ 
thaͤter waͤre. An ſeinem Tode, welchen dieſes Mahl 
ihnen verſinnlichte, ſollten ſie ſehen, daß er ſein Schick⸗ 
ſal vorher gewußt habe, und demſelben willig entgegen⸗ 
gegangen ſey. Dieſes nebſt der Fortſetzung jenes Anz. 
denkens an Ihn, welches jede Haltung dieſes Mahls 
bey ihnen erneuerte und belebte, konnte und ſollte Hoch⸗ 
achtung gegen ihren Lehrer, das feſteſte Vertrauen zu 
ihm, und dadurch eine unerſchuͤrterliche Ergebenheit gegen 
ihn und ſeine Sache bewuͤrken, ſo daß ſie ſeine Abſicht: 
ſeine neu geſtiftete Religion zu verkuͤndigen, muthig und 
ſtandhaft erfüllten, 


a c) die neu bekehrten Chriſten ſollte es zum wiederhohlten 


Bekenntniß der Religion Jeſu verpflichten, unter ihnen 
Moral n. d. Alphab. I. Th. ö A das 


Abendmahl. 
das Band der Liebe feſt verknuͤpfen, fie zur gemeinſchaft⸗ 
lichen Vertheidigung gegen die maͤchtigen Feinde des Chri⸗ 
ſtenthums verbinden (1 Cor. 10, 17), und ihnen zu 
einem ſittlichen Heilmittel dienen, durch deſſen guten 
Gebrauch ſie ſich von Suͤnden abbringen und Jeſu immer 
aͤhnlicher machen konnten. (1 Cor. 11, 27.) 
B. für alle jetzige Chriſten uberhaupt foll das Abendmahl 
a) eine feyerliche, fröhliche und dankbare Erinnerung und 
Zuruͤckdenken an alles, und Bekenntniß von allem, was 
Chriſtus zu unſerm Beſten gethan hat, an ſeine Lehren, 
Vorſchriften, an fein vortrefliches Beyſpiel und Ver⸗ 
heißungen — vorzuͤglich ſeines wohlthaͤtigen Todes und 
der wohlthaͤtigen Folgen deſſelben, z. B. der dadurch 
bewuͤrkten Erlöſung der Menſchen — ja eine feyerliche 
Vergegenwaͤrtigung Jeſu und aller dieſer Wohlthaten Jeſu, 
ſeyn. 1 Cor. 10, 26. Es ſollte auch Gottes Liebe durch 
Jeſum lebhaft verſinnlichen und durch dieß alles eine 
Ermunterung erwecken, gegen Gott und Jeſum dankbar 
zu werden, deshalb nennt Paulus 1 Cor. 11, 26 das 
Abendmahlgehen: des Herrn Tod verkuͤndigen, d. h. 
ihn loben und danken. Es iſt alſo ein Gedaͤchtnißmahl 
1 Cor. IT, 24 am Ende und V. 25. 

b) Es ſollte eine Erinnerung an den von Jeſu geſchloſſenen 
neuen Bund (geſtiftete neue Religionsverfaſſung) und 
deſſen Voͤrtheile ſeyn. Matth. 26, 28. „das iſt mein 

Blut des neuen Teſt.“ nach Luther, oder Bundes, d. h. 
denkt dabey an den durch Jeſu gewaltſamen Tod gegruͤn⸗ 
deten neuen Bund. Es ſoll alſo ein Aulaß ſeyn: zu 
bedenken, daß die Religion Jeſu theils keine in bloßen 
Gebraͤuchen beſtehende, wie die Moſaiſche war, ſondern 
eine geiſtige Religion, und eine Befreyung von der Laſt 
der Gebraͤuche, theils eine Religion fuͤr alle und eine 
wohlthaͤtige Religion ſey, welche demjenigen, der nach 
ihr lebe, Suͤndenvergebung und die nach dem Tode fol⸗ 
„ : > 


* 
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gende ewige Seligkeit, Falke: Güter verſpraͤche und ges 
währe, die für alle gleich waͤren. Jedem, der das 
Abendmahl wuͤrdig haͤlt, iſt es demnach eine ſinnliche 
Verſi cherung, Antheil an Jeſu Tode au haben Es 
ſollte aber auch 


0 ein öffentliches, abermaliges und nenes Bekenntniß der 
Religion Jeſu ſeyn, um andere Ehriften durch unſer Bey⸗ 
ſpiel zu gleicher Hochachtung fuͤr dieſelbe und Befolgung 
derſelben zu reizen. 1 Cor. 11, 26. Durch Theilnahme 
am Abendmahl zeigt der Chriſt: „ich bin ein Chriſt, ich 
„nehme an Jeſu ganzer Religion Autheil; ich will ein 
u ſolcher Verehrer Jeſu ſeyn, der ſeine Lehre befolgt! 
„ich will, das verſpreche ich jetzt, ſo ihm anhangen, 
n daß ich ihm nachfolge!“ : 
Daß das Abendmahlgehen ein Beten ſey: ich 

bin ein Chriſt“ beweißt 


) weil wir alsdann mit audern sea Gott und 

Jeſum loben. 

2) weil die Feyer dieſer eng 97 daß wir uͤber⸗ 
zeugt find, wie die ehriſtlichen Gebräuche, alſo auch die 
Religion ſelbſt Werth und Nutzen habe, uns Freude 
mache, und der Menſch Urſach habe, bey derſelben zu 
beharren und nach ihren Vorſchriften zu leben. 

Das Abendmahl iſt alſo ein Mittel: die cheiffiche 


Religion fortzupflanzen, und ihre Befolgung zu 
befördern. 


5 Es ſoll für jeden & sriften ein a angs⸗ 1 
Erweckungsmittel im Guten und zum gut werden ſeynz 
d. h. es ſoll ihn zu guten Geſinnungen und überhaupt zur 
aͤchten wahren Chriſtentugend (zum geiftlichen: Leben, 
wie man es ehemals nannte, zur Aufnahme des geiſti⸗ 
gen Chriſtus, d. h. ſeiner Geſinnungen und Betragens) 

ermuntern, in denſelbigen befeſtigen und ſtaͤrken. Den 

e „ wenn es gleich eigentlich fur ihn nicht 15 
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ſoll (kann) es erſchuͤttern und ihn auf de den Weg zur Tu⸗ 
gend zuruͤckbringen. Den Gebeſſerten ſoll es zur Aus⸗ 
bildung und immer groͤßern Vermehrung ſeiner ſittlichen 
Vollkommenheiten auffodern, damit er einſt gewiß dahin 
gelange, wo Jeſus iſt. Joh. 17, 23. Dieß iſt eine für - 
einen jeden, der nicht leichtſinnig und gefuͤhllos iſt, leicht 
zu erreichende Abſicht. Denn wiederhohltes Andenken 
an Jeſu ſaͤmmtliche Wohlthaten, befeſtigt: 
aa) die Erkenntuiß von denſelben, erweitert dieſe Erkennt⸗ 
niß, giebt mehrere Aufſchluͤſſe, giebt Ueberzeugung und 
Veranlaſſung zu neuer Ueberzeugung, weil der Chriſt bey 
einer jeden Communion die Sache von einer neuen Seite 
anſehen kann. 


bb) Es fuͤhrt dieſes Andenken zu guten Geſinnungen des 
Danks, der Freude daruͤber, des Troſtes, der Hofnung 
auf eine ſelige Unſterblichkeit, um welche auch Jeſus 
Chriſtus mit den Tod erduldete, und der Liebe und Dank⸗ 
barkeit zu Gott dem Vater, der das alles aus Liebe und 
Erbarmung uͤber unſer Elend, veranſtaltet hat. 


cc) Es veraulaßt die Erinnerung an Jeſu Beyſpiel und Lehre 
zugleich ein nachdenkendes Pruͤfen: „war beydes bisher 
auch fuͤr dich wohlthaͤtig? Wie viel vermochte beydes 
über dich? Wie viel brachte beydes dich weiter?“ 


dd) aus dem unter e) folgenden wird es auch erhellen. 


e) Das Abendm. fol uns zu einer allgemeinen, veligiöfen 
und großmuͤthigen Menſchenliebe ermuntern, in der⸗ 
ſelben befeftigen und eine nähere, genauere und innigere, 
ja die engſte Vereinigung aller Glieder der Religionsge⸗ 
ſellſchaft unter ſich, mit Jeſus, und durch ihn mit Gott, 
zu einem gemeinſchaftlichen Zweck: fromm, liebreich und 
gemeinnützig zu leben fuͤr immer bewuͤrken, wozu ſchon 
die bloße Haltung des 9 als 1 dienen 
kann. Denn 

N) es 
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N) es iſt ein Brod und ein Wein, welche alle genießen, 
und die viele (oder mehrere), die es genießen, machen 
ein und dieſelbe Geſellſchaft von Chriſten aus. Was 
der eine genießt, genießt auch der andere, ſey er vor⸗ 

nehm oder geringe, reich oder arm, alt oder jung. 

2) Da es ein Uebungsmittel im guten, gefolglich auch An⸗ 
laß zur Vorbereitung zur Ewigkeit iſt, iſt es auch ein 

Hindenken in die Zukunft nach dem Tode, wo aller Unter: 

ſchied wegfallen und ſich keiner durch Rang, Titel, Ge⸗ 
lehrſamkeit und Unwiſſenheit, Reichthum oder Armuth, 
von dem andern abzeichnen wird. 

Anmerk. Wer die Abſicht Num. d) zu erreichen ſucht, wird auch 
dieſe erreichen, denn ſie iſt eine Folge von jener. Das heil. 
Abendmahl foll alſo ein Liebesmahl ſeyn. leber dieſe Abſich⸗ 
ten des A. kann man nachleſen: C. F. Ammons Religions- 
vorträge erſtes Bändchen. Erl. 1793. S. 117 ff. 

II. Weisheit dieſer Abſichten der Stiftung des Hr 

Ohne den Gebrauch des A. würde 

1 Jeſu Andenken unter den Menfchen Wersten ſinn⸗ 

liche Menſchen beduͤrfen eines fi inulichen Erinnerungsmit⸗ 

tels auch in der Religion. . 

2) Seine Lehre wuͤrde, wie die Schulen der alten Weltwei⸗ 
ſen verdunkelt; auch wuͤrde 

3) die Geſellſchaft ſeiner Bekenner zerſtreut werden. 

4) Diefe Neligionshandlung 1 ſehr einfach, 25 hat doch 
ſo viel Wuͤrde. 


II. Urſachen des Nichtgebrauchs des A. 


a) Die Unwiſſenheit vieler Chriſten; ſie kennen nicht hin⸗ 
laͤnglich Jeſum, nicht die Güte und Größe feiner Wohl: 
thaten, und nicht Num. I. und V. (unten) 

b) Kaltſinn und Gleichguͤltigkeit gegen Religion, Tugend 
und gegen das Wachsthum in denſelben. Daher die Ent⸗ 
ſchuldigung: „ich habe es zu meiner Beſſerung und Selig⸗ 
v» keit nicht noͤthig; ich kann mich nicht vom Nutzen 

» des h. A. Überzeugen; er Num. V. unten) ic) 

N i 3 „werde 
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„werde dadurch nichts e wenn ich auch nicht 
„communizire u. ſ. w.“ 


c) Bey manchem iſt entſchloſſene Bosheit oder Laſterhaftig⸗ 


keit, Urſache, — oder es iſt doch 


d) ein leichtſinniges Gemuͤth, das auch Kirchengehen, 


Gebet u. ſ. w. verſaͤumt, Schuld daran, endlich 


e) kann es von einigen in der Jugend gefaßten angſtlichen ; 


und uͤbertriebenen Vorſtellungen: „daß eine ſtrenge und 


v aͤugſtlich ſorgfaͤltige Vorbereitung vorhergehen müffe, 


„ wenn man es wuͤrdig genießen und ſich nicht, wie Paulus 
„1 Cor. 11, 29 ſchreibe, ſelber das Gerich eſſen und 
„trinken wolle, (da doch dieſe Worte nur von der zeik⸗ 
lichen boͤſen Folge eines unwuͤrdigen Genuſſes oder Ver⸗ 
fehlung des großen Nutzens des A. (ſ. unten N. V.) zu 
verſteben und mit den Worten: der iſſet ꝛc. es ſich ſelbſt 
zum Schaden oder zur Strafe gleichbedeutend find) „und 
„daß man gerade jedesmal Sehnſucht nach dem A. bey 
„ ſich fühlen muͤſſe,“ (da doch ernſtliches Verlangen gut 
und fromm zu werden und zu bleiben genug iſt) und von 
der uns bey der erſten Communion benygebrachten Mei⸗ 
nung des geheimnißvollen, des hochheiligen und feyer⸗ 
lichen dieſer Handlung, und des bedenklichen Schrittes, 
welchen wir wagten, herruͤhren. Daher bringen manche 
die Entſchuldigungen vor: „fie befaͤnden ſich nicht in der 


„rechten Gemuͤthsfaſſung, fie hätten bisher mit andern 


„Streit gehabt, lebten im Proceß, haͤtten zu viel Ge⸗ 
i ſchaͤfte, als daß fie ſich gehörig vorbereiten konnten. — 

Durch Wiederlegung und Wegraͤumung von a — e); 
durch eine ſich durch N. VII. æ« — 7) wohl zu gebende 
gehdrige Stimmung des Gemuͤths, durch Verzeihung des 
an uns fehlenden Naͤchſten und durch den Gedanken, daß 
man im Gewuͤhl ſeiner taͤglichen Beſchaͤftigungen, Sor⸗ 
gen, Verdrießlichkeiten und Leiden, neue Erinnerung an 


gute Gedanken Ruͤhrungen oder Erweckungen zum 
Guten, Troſt und Beruhigung noͤthig habe, kann man 


DB 
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ſich ſelbſt zum . willig machen; wozu 
noch kommt 


IV. Bewegungsgruͤnde zum Gebrauch des h. A. 

) Der Chriſt giebt durch die Feyer des A. ſeine Ehrfurcht 
gegen Jeſum und ſeine Dankbarkeit fuͤr ſeine ſegensvolle 
Aufopferung zum Beſten der Menſchen zu erkennen. 

b) Er legt dadurch ein Vekenntniß feiner Religion ab und 
beweißt ſeine Hochachtung fuͤr dieſelbe. 

) S. oben Seite 3. N. I. B d und e). 

* Der große Nutzen des Abendmahls, f. unten N. V. 

. B. daß es ein Mittel zu ſeiner Beſſerung und Beruhi⸗ 

f a iſt, das fromme Geſinnungen bey ihm, Achtung 
der Religion u. ſ. w. bey andern erweckt. Kein Menſch 
iſt aber ſo vollkommen, daß er nicht durch die Aufnahme 
der Geſinnungen J Jeſu, wozu es eben angeordnet it, “+ 
fer und edler werden Könnte, 

e) S. oben Seite 5. N. II. 1 und 4). 


V. Nutzen des A. 


N) Es kann den Glauben an Jeſum ı und ſeine dehre 
(Ueberzeugung von der Wahrheit derſelben und das Ver⸗ 
trauen auf ihn) bey uns beleben und in uns befeſtigen, 
indem der Communicant von neuen an jede einzelne Wohl⸗ 
that Jeſu, an die Große und an das ſchmerzliche feiner 
Leiden, und an die in ſeinem, ihm zum Beſten erduldeten 
Tode dargelegte Liebe Jeſu gegen ihn denkt, und dadurch 

Jieſum ſelbſt nur als ſeinen Wohlthaͤter i im Geiſte ſieht. 

* Es erweckt uns zur innigen, herzlichen und feurigen 
Siebe und Dankbarkeit gegen Gott und Jeſum (aus dem 
bey d) angegebenen Grunde) und dadurch entflammt es, 
uns zur Tugend. Es theilt uns aber auch Kraft und 

Staͤrke zu derſelben mit, und dadurch erhalten wir Ge⸗ 

muͤthsruhe. Es befoͤrdert alſo unſere wahre Gluͤckſeligkeit. 

Anmerk. Es iſt aber nur ein Mittel zur Tugend und nicht 

die Tugend ſelbſt; es 3 auch nicht die Stelle . 
| 4 
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vertreten. Nicht der bloße Gebrauch verhifft uns ſchon zur 
ewigen Seligkeit. „Nicht das Werk, ſchrieb Cuther, daß man 
„zum h. A. geht, allein, macht es, daß man Gott ge alle 
„oder daß man Sundenvergebung erhalte, ſondern, daß wir 
„fein recht gebrauchen und uns zur Frömmigkeit gereichen 
„laſſen. Es tft nicht genug, daß das Sacrament gehalten 
„werde, ſondern es muß auch recht gebraucht werden.“ 
S. N. VI. a). 3 
3) Es kann uns zu einer eifrigen und thaͤtigen gegenſeitigen 
Liebe unter einander ermuntern. Denn alle Communi⸗ 
canten bekennen ſich zu einem Erloͤſer und zu einer Reli⸗ 
gion, deſſen erſtes Gebot es iſt: Liebt euch unter ein⸗ 
ander. Joh. 13, 35. „1 Cor. 10, 10 und 17. u. ſ. w. 
S. oben Seite 5. N. I. e) 8 und 2). 
Dadurch, daß Hohe und Niedrige, Reiche und Arme 
u. ſ. w. daran gemeinſchaftlich Theil Nehme, kann es 
auch Demuth befoͤrdern. 


VI. Wodurch wird dieſer Nutzen erreicht? 


a) Nicht durch den Genuß des A. an und vor ſich, (Seite 7. 
Anm.) denn der Nutzen des A. iſt etwas ſittliches; eine 
ſittliche Sache kann nur durch ſittliche Mittel, durch 
Betrachtungen, Uebungen u. ſ. w. befördert und geſtaͤrkt, 
etwas phyſicaliſches oder ſinnliches und materielles, kann 
aber an und vor ſich nicht auf etwas ſittliches einwuͤr⸗ 
ken; ſondern: 

b) dadurch, daß es der Chriſt roifebig (anſtaͤndig,) und 
mit Ueberlegung oder mit frommen und dankbaren Geſin⸗ 
nungen und Empfindungen genießt, (ſ. unten N. 18 
und IX.) oder daß er es 

aa) Jeſu zu Ehren begeht, und dadurch vor r aller! Welt ge⸗ 
ſteht, daß man ihn als eine göttliche und um uns Mens 
ſchen ausnehmend verdiente Perſon auſieht ad hält; 
daß man 

bb) ſeinen Tod fuͤr ſehr wichtig und wohlthaͤtig 2 
daß man 

cc) ſich ſeiner Wohlthaten freue; daß man 
* a dd) feine 
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dd) feine Belehrungen annehme und befolge⸗ Joh. 15, 14, 
und 

ee) daß man es fuͤr ſein Gluͤck halte, ſein Bekenner und 

Nachfolger zu ſeyn. | 
un es wuͤrdig zu genießen und um den Nutzen (N. V. 
Seite 7.) des A. erreichen zu koͤnnen, muß ſich der Chriſt: 


VII. zum Genuß des A. gebuͤhrend vorbereiten. 

Ohne dieſe Vorbereitung geht der Zweck des h. A. am 
Chriſten verlohren und veranlaßt eine unwuͤrdige Theil⸗ 
nahme an demſelben. (wovon unten N. XI.) 

Es erfordert aber keine andere, als eben diejenige iſt, 
die zu einem frommen Leben und ſeligen Tode gehoͤrt und 

N unentbehrlich erfordert wird. Der Ungebeſſerte muß fi ch 
umaͤndern. Der aͤcht-fromme kann in jedem Augenblicke 
ſelig ſterben, alſo auch das A. wuͤrdig genießen. Wie 
viel Zeit, beſonders wie viel Tage dazu gehoͤren, laͤßt 

ſich daͤher nicht beſtimmen. Je heiliger man lebt, deſto 
weniger Zeit braucht man dazu. Es ſtehe daher der Chriſt 
in einer ſteten ſittlich- guten Gemuͤthsfaſſung. 

Halbe, oder ganze Wochen vorher bethen und in Com⸗ 5 
munion= oder Erbauungsbüchern leſen, zumal wenn es 
ohne Nachdenken und Anwendung auf ſich geſchieht, iſt, 

theils, der Andacht mehr hinderlich als befoͤrderlich, 

theils fuͤr wahre Beſſerung nachtheilig. Auf der andern 
Seite iſt aber auch alle Vorbereitung nicht zu vernachläfe 
ſigen, oder wir wären offenbahr leichtſinnig und commu⸗ 
nizirten ohne allen Nutzen. 

Man bereitet ſich vor durch die vorher N 
Ueberlegung: 

) ob wir die eigentlichen Abſichten des A. kennen, oder 

uns derſelben deutlich bewußt ſind, und es dem Sinne des 

Stifters gemaͤß genießen wollen? S. N. I. B. Seite 2. 
B) ob wir wuͤrklich und feſt entſchloſſen ſind, dieſelbe zu 

erfüllen? und 
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70 ob wir fie zu erreichen fähig find? und dieſes zu erfäße 
ren iſt erft moͤglich durch vorhergehende ernſtlie che und be⸗ 
ſondere Prüfung unſerer ſelbſt. 1 Kor. 11, 28. d. h. 

theils: wie unſere jetzige innere ſittliche Beſchaffenheit, wie 
unſere Geſinnungen und Betragen gegen Gottes Vor⸗ 
ſchriften gehalten, beſchaffen find, ie es um unſere 
innere Guͤte ausſehe; es heißt ſich alſo ſelbſt fragen: 
Glaube ich wuͤrklich an Jeſum? bin ich wuͤrklich ein 
Chriſt? lebte ich bisher der Lehre Jeſn gemaͤß ? war ich 
in der That ſein Nachfolger? habe ich bisher die Suͤnde, 
auch ſuͤndliche Begierden gehaſſet und vermieden? wie 
weit bin ich in der Erfüllung meiner Pflichten gekommen? 
bin ich auch wohl in den höheren und ſchwereren Pflich⸗ 
ten, d. h. die mehr Selbſtuͤberwindung und mehr Auf⸗ 

vopferung, als andere erfordern, die uns weniger Vor⸗ 
theil zu bringen ſcheinen, die beſonders für mich und in 
den Umftanden, worin ich lebe, ſchwer find, weil dieſe 
Umſtaͤnde bald zu dieſer, bald zu jener Suͤnde Anlaß 
geben, weiter gekommen als u. ſ. w.? Will ich Jeſu 
Abendmahl bloß als ein Erweckungsmittel zur Beſſerung, 
als Staͤrke zur Frömmigkeit und fo zu meiner Beruhi⸗ 
gung u. ſ. w. brauchen? ja doch nicht aus Gewohnheit 
u. ſ. w. 2 N 

theils: ob wir in der rechten Gemüthsſtimmung — nicht 
voll von Gedanken an unfere Geſchaͤfte, Güter, Gerichts⸗ 
haͤndel u. ſ. w. und nicht ganz zerſtreut find? 

Finden wir nun bey dieſer Unterſuchung unſers Sins 
nes und Wandels, wie das bey den allermehreſten nicht 
fehlen wird, au uns Fehler, Uebertretungen der Geſetze 
Gottes, Schwachheiten und Mangel an wahrer Andacht, 


ſo muß nicht allein lebhafte Erkenntniß: daß man vor 


Gott ein Menſch ſey, mit dem er nicht zufrieden ſeyn 
konne? Demuͤthigung vor Ihm, ſondern auch ein auf⸗ 
richtiges Geſtaͤndniß und Bereuung unſerer Sünden u. ſ. f. 
Gebet zu Gott, um ee e „ʒzuverſichtliche 
Erwar⸗ 


i A 11 
Abendmahl. 


Erwartung der Verzeihung derſelben um des Todes Jeſu 
willen, und zugleich aͤcht- ernftlicher Vorſatz, fie nicht 
mehr zu begehen, vielmehr beſtmoͤglichſt ihre Folgen wie⸗ 
der gut zu machen, und deſto eifrig⸗ fleißiger im Guten 
zu ſeyn, vorhergehen. 8 5 


Anmerk. 1. Dieſe Vorbereitung kann nicht bey dem einen wie 
bey dem andern ſeyn. Anders muß ſich der leichtſinnige und 
ſorgloſe, anders der fromme vorbereiten, Jener, fo wie der 
ſichere und ein jeder, der ſich für beſſer halt, als er würklich 
iſt, (und dieſer Selbſtbetrug iſt haufig) bedarf einer viel laͤn⸗ 
gern und genauern Vorbereitung. Solche find ja nicht an 
ſolche ernſthafte Handlungen gewohnt, fie verſaͤumen ihre 
Pflichten, und fie gehen nur aus Gewohnheit zum A. Sie 
muſſen ſich zur Aufmerkſamkeit bringen. Freilich werden fie 
dadurch nicht ſogleich in einem Tage oder u. ſ. f. gebeſſert, aber 
Selbſterkenntniß, genaue Einſicht und Erwägung der Abſichten 
des A. ſoll dadurch bey ihnen befodert werden. Dieſer oder 

ein jeder, der ſich in einem würklich guten sittlichen Zuſtand 
befindet, der ſich immer in der Religion übt, ſtets ihre Wahr⸗ 
heiten, und die Wohlthaten, die ihnen Gott mittheilt, be⸗ 
trachtet, und im Guten beharret, hat einer nicht ſo langen 
und u. ſ. f Vorbereitung noͤthig. Er kann ſich eine hieher 
gehoͤrige Materie auswählen, oder auch andere Religions, 
wahrheiten uͤberdenken, da alles fur ihn anwendbar iſt und 

gleich ſtarken Einfluß auf feine Gedanken, Geſinnungen und 
Handlungen hat. Er hebt ſich z. B. aus der Predigt einen 
oder einige gute Gedanken heraus, und braucht ſolche beym 
Andenken an den Tod Chriſti im A. 


Anmerk. 2 Diejenigen jungen Chriſten, die zum erſtenmal 
zum A. gehen, konnen Prediger dadurch vorbereiten: 

1) daß ſie die, ihnen in ihrer Jugend beygebrachten Religlons⸗ 
wahrheiten, in eine Summe zuſammengefaßt, noch einmal 
mit einem Blicke, und zugleich das darinnen enthaltene freus 
denvolle und wohlthaͤtige uͤberſehen laſſen. Z. B. Gottes Liebe 
und Wohlthaten. — i 

2) daß fie dieſelben aufmerkſam machen auf ihre Pflichten, vor⸗ 
zuglich in ihren Jahren und in ihren Verhaͤltniſſen, um zu 
lernen, wie ſie ſich beſſern oder ihre Geſinnungen und Betra⸗ 
gen aͤndern koͤnnen; 5 

3) daß ſie dieſelben erinnern, wie ſie die Religion auszuuͤben 
verbunden ſind, und an das, was ſie durch andere bey ihrer 
Taufe, und ſelbſt bey ihrer Confirmation fo feyerlich, ernſt⸗ 
lich und gerührt verſprochen haben: Gottes Willen zu thun. 

4) daß ſie dieſelbe noch einmal von den Abſichten und würdi⸗ 
ie ee des. A. kürzlich belehren. (S. N. I. S. 2. N. VIII 
und IX. f 12151 


VIII. Wie 
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VIII. Wie feyert der Chriſt das A. 98 und wie be⸗ 
traͤgt er ſich dabey? 

a) Er genieße es nicht zu ſelten; wie oft, nel wie oft in 
einem Jahre laͤßt ſich weder aus der Bibel noch durch 
Nachdenken beſtimmen; er genieße es ſo oft, als er zum 
Guten erweckt, mehr gegen die Suͤnde eingenommen zu 
werden u. ſ. w. bey ſich Beduͤrfniß fühle, und deshalb 
weil er immer beſſer zu werden Urſach hat. 


Anmerk. 1. Die Regel: genieße es dann, wenn du Sebnſucht 
und ſtarken Trieb darnach fuͤhlſt, ik nicht allgemein anwend⸗ 
bar. Nicht alle haben dieß Verlangen, denn mancher iſt roh 
und gegen Froͤmmiß keit gleichgültig. Nicht jeder und zu aller 
Zeit kann bey ſich dieſen Trieb erwecken. Allein die Gedan⸗ 
ken und den orſatz: ich will fromm werden und bleiben, mehr 
mir das Gute angewoͤhnen, ich will das Boͤſe immer mehr 
und mehr ablegen, ich will mich mehr mit meiner Beſtim⸗ 
mung und mehr mit Gott beſchaͤftigen, kann jeder bey ſich 
erwecken, und zum A. gehen, weil es ihn dazu ftärken ſoll. 


Anmerk. 2. Zu öfrerer Genuß vermindert die Feyerlichkeit, 
und die dußern Eindrücke. Der Genuß des A. zu einer be⸗ 
ſtimmten zeit wird zur Gewohnheit und fobert weder An⸗ 
dacht, noch Beſſerung und wahre Froͤmmigkeit. 

b) Gehe o Chriſt niemals aus Gewohnheit, weil deine 
Eltern dich dazu und zwar zu einer gewiſſen Zeit ange⸗ 
fuͤhrt haben, oder weil andere Mitchriſten auch gerade 
zum h. A. gehen, noch aus Aberglauben, z. B. als 
eine Einweihung zu einem wichtigen vorhabenden Ge⸗ 
ſchaͤfte, oder veraͤnderter Lebensart, noch mit dem Ge⸗ 
danken, dich dadurch vom Verdacht eines Vergehens 
bey andern Chriſten rein zu machen, zum A. 

c) ſo viel, wie es deine Geſundheit u. ſ. w. zulaͤßt, oͤſſent⸗ 
lich, in Geſellſchaft anderer Chr iſten und nicht insgeheim. 
Denn das A. ſoll eine Communion, d. h. eine gemein⸗ 
ſchaftliche Öffentliche (Religions⸗) Handlung, die man 
in gemiſchter Geſellſchaft anderer Ehriſten verrichtet, ſeyn; 
um weit mehr Andacht und deſto eher und beſſer Naͤch⸗ 
ſtenliebe zu bewuͤrken. Genießt man es allein, fo iſt es 
kein oͤffentliches Bekenntuiß, daß man an Jeſum glaube, 
und ſeine Lehre als wahr annehme; es faͤllt denn die 

> Ver⸗ 
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Verſicherung der gemeinſchaftlichen Bruderliebe, die wir 
am Altare Jeſu geloben ſollen, Joh. 13, 34, und eine 
Erweckung ſich vor Gott mit andern ganz gleich zu hal⸗ 
ten, ja die Abſicht des A., daß es eine gemeinſchaftliche 
Religionsuͤbung ſeyn ſolle, ganz weg. Nuͤhrt Private 
communion nicht von Krankheit, Schwachheit und Todes⸗ 
gefahr, ſondern aus Rangſucht, Stolz, Bequemlichkeit 
und andern ſtraͤflichen Urſachen her, ſo macht man ſich 
einer Entheiligung und Laͤſterung des h. A. ſchuldig u. ſ. f. 
Eine willkuͤhrliche Abſonderung kann auch nicht mit dem 
wahren Begrif einer Kirche, in welcher keine buͤrgerlichen 


aͤußerlichen Vorzüge gelten, beſtehen. f 
Anmerk. Wird dieß alles abge ſondert , und bemuͤht man ſich beym 


d) 


e) 


Streben, ſeine Andacht zu hehen u. |. w. ſo iſt es wohl moͤg⸗ 
lich für einige, das A, würdig, wenn gleich allein und im 
Haufe zu genießen. Es tft daher des K. R. G. Ceß Behauptung 
in feiner Moral 9. 266, in ſeinen Paſſ. Predigten zte Aufl. 
in kl. 8. S. 69. und in feiner pract. Dogm, 9. 251: „Privat⸗ 
communion — Krankencommunion iſt kein Abendmahl“ zu 
auffallend und zu ſtark ausgedruckt und übertrieben, wie auch 
J. F. E. Schäfer in einer in (Waldaus) Almanach für Freunde 
der theol. Lecture auf das Jahr 1781 in 8., S. 26 — 39 eins 
geruͤckten Abhandlung näher bewieß. Siehe N. XIII. 


man feyere es niemals aus — noch mit Eitelkeit, 
um deinen Putz, Reichthum, Stand ꝛc. zu zeigen, um 


deinen Rang nicht zu vergeben, dich vorzudraͤngen. Das 


waͤre ja kein Anfang der Beſſerung und du hielteſt da⸗ 
durch Arme ganz vom oͤffentlichen A. ab. (Salzmanns 
Carl von Carlsb. Th. II. S. 115. 116.) 3 
man genieße es nicht mit Angſt oder Zittern, indem 
man ſich nicht deſſen werth oder die Sache fuͤr zu wichtig 
haͤlt. Allein ſich mit andern Chriſten erbauen zu wollen, 


es an den Tag zu legen, daß wir uns zu unferer Reli⸗ 


gion bekennen, daß wir ſie ſchaͤtzen, daß ſie uns Freude 
macht, weil ſie uns nuͤtzt. Das iſt ja eine frohe und an⸗ 
genehme Sache. Eine Erinnerung an große Wohlthaten 


erfreut uns ja, und es iſt uns ja auch möglich, uns 


wuͤrdig zum A, vorzubereiten. 


f) der 
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f) der Chriſt ziehe ſich aus dem Geraͤuſch der Welt zuruck, 
er entferne ſo viel als moͤglich ſeine Gedanken von allen 
andern ſeine Aufmerkſamkeit und Andacht ſtoͤhrenden 
Gegenſtaͤnden, er ſammle und richte ſie auf Jeſum, ſeine 

ausgeſtandene ſchwere Leiden, beſonders feinen Kreuzes⸗ 
tod, aber auch auf Jeſu gegenwaͤrtigen Genuß der hoͤch⸗ 
ſten himmliſchen Seligkeit, an die durch ſeinen Tod uns 
erworbene Wohlthaten (Erloͤſung), auf ſeine Religion, 
auf die Verpflichtungen, die ſie uns auferlegt, und auf 
die Verheißungen, die ſie uns giebt. Alſo aller Leicht⸗ 
ſinn und Gedankenloſigkeit ſey ferne von dir. 1 


Anmerk 1. Sehr vortreflich in Hinſicht des jetzt fait allgemei⸗ 
nen geiſtloſen und vergeblichen Abendmahlgehens, ſchreibt 
D. C. A. Cruſtus in feiner Moral Theol. l. Th. (Leip; 1772. 
gr 8.) S. 769. und Th. II. S. 1365, „Der Chriſt nehme alle 
„ſeine Kräfte zuſammen, ſich den Seren vorzuſtellen, wie er 
„„für uns gekreuzigt worden u. ſ. w. Er neige ſein Gemuth 
,mit aller Macht, Glaube, Liebe und Hofnung in den Him⸗ 
\ „mel und in die Ewigkeit hinaus;“ — fo wie Th. II. S. 1406: 
„„Man nehme Chriſtum aufs lebhafteſte in Gedanken (er meint: 
man vergegenwärtige ſich Jeſu Große im Leben und im Tode, 
um zur Ehrfurcht und Liebe zu ihn erweckt zu werden) „und 
„gebe ſeinen guten Gedanken die moͤglichſte Lebhaftigkeit und 

„halte ſich zu dem unſichtbaren, als ſaͤhe er ihn. 
Anmerk. 2. Der Chriſt hat ſeine Gedanken vorzüglich auf 
Jeſum zu richten, da die äußere Gegenſtande immer auf uns 
würken und uns, ſtoͤhreu, fo tft es nicht immer und nicht allen 
Menſchen moglich, allen fremden Gedanken zu entſagen. 
Aengſtlich uber die uns fait unwillkührlich einfallende fremde 
Gedanken zu werden, würde ſo gar unſte Aufmertſamkeit ſtöy⸗ 
ren, und Freude verhindern. Wahrend des ganzen Gottes: 
dienſtes im Communionbuche leſen zu wollen, um ja keine 
* andere Gedanken als das A. betreffend zu haben, wäre Schwach⸗ 
heit, denn Geſang, Gebet und Predigt ſoll Religionswahr⸗ 
heiten in uns erneuern und iu uns gute Geſinnungen er⸗ 

wecken. N 
Anmerk. 3. Der Chriſt kann in der Erinnerung an Jeſu Wohl⸗ 
thaten bey feinen oͤftern Communionen abwechſeln, bald an 
dieſe, bald an jene denken; daß man ſich an alle zugleich, 
nn Er eine gewiſſe erinnern müfe, wäre unnöthige Aengſt⸗ 
ichkeit. 


Anmerk. 4. Erweckte dieſe Vergegenwaͤrtigung Jeſu u. ſ. w. 
bey ihm Ruͤhrungen, giebt es auf fein Gemuth ſinnliche Ein⸗ 
drücke, ſo bleibe er ja nicht dabey ſtehen, denn fie gehen fo 
leicht voruͤber. Deswegen 


00 genieße 
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8) genieße er das A. mit ſchicklichen Geſinunngen, oder er 
ſtrebe wenigſtens redlich nach dieſen Geſinnungen. Er 
faſſe nehmlich fromme, aber feſte Entſchließungen, 3. B. 
nun will ich Jeſu ergebeiter ſeyn, feiner ſittlichen Voll⸗ 
kommenheit immer naͤher kommen, ich will mit ihm in 
geiſtige Vereinigung (Joh, 17, 23; davon ſich der Chriſt 
den Begrif moͤglichſt deutlich entwickelu muß) treten, 
mit ihm eine ſtete Gemeinſchaft unterhalten; mehr mich 
von Sünden entwoͤhnen, Gottes Geboten als ein wahrer 
Chriſt⸗ gemäß leben, an den gemeinſchaftlichen Andachts⸗ 
uͤbungen auf die rechte Art Theil nehmen, meine Neben⸗ 
menſchen aufrichtig und uneigennuͤtzig lieben, meinen 
Feinden vergeben, ſauftmͤͤthig und verſoͤhnlich ſeyn; 
alsdann kann ich mir Jeſu Wohlthaten zueignen, daun 
iſt mir das Brod u. e f. die e ſeines Todes 
1 Cor. 10, 16. — 

Der Communikant habe alſo ein RR voll aͤchter Got⸗ 
tes⸗ Jeſu⸗ Tugend = und Menſchenliebe: alsdann nur 
kann er vom h. A. heilſame Früchte im Leben, und fuͤr 
die Zukunft erwarten. Roͤm. 8, 9. u. ſ. w. 

(Beide: f und g) meint wohl Paulus Fe 11, 26 
unter dem Verkuͤndigen des Todes des Herrn. Die 


lebhafte Betrachtung feines Todes fol Gegenliebe, Dank⸗ 


barkeit, Freude, Hofnung i im Leben und im Tode, und 
frohen Hinuͤberblick in jene beſſere Welt bewirken. 
Endlich 5 
h) der Chriſt führe ſeinen Vorſatz: von nun an beſtaͤndig an 
Jeſum zu glauben, ewig und unverbruͤchlich ihm zu gehor⸗ 
chen und beſtmoͤglichſt fein Beyſpiel nachzuahmen, aus. 


IX. Chriſtliches Verhalten nach dem Genuß des h. A. 
Es iſt zwar zur Erreichung der Abſichten des A. (oben 
S. 1. N. I.) gut, wenn die N. VIII. f und g) S. 14 
und 15 genannten und aͤhnlichen Ueberlegungen, Selbſt⸗ 
betrachtungen, ER und Entſchließungen, das 
Leſen 
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Leſen guter Erbauungsſchriften, fromme Unterredungen 
mit andern, Gebet u. ſ. f. vorzuͤglich am Communion⸗ 
tage angeſtellt werden, allein a 

a) man ſchraͤnke dieß alles nicht bloß auf dieſen Tag ein, 
man nehme ſich nicht bloß an dieſem Tage, und kurz 
darauf, vor Suͤnden in acht; ſondern erhalte bey ſich 
noch die guten Eindruͤcke die das A. gemacht hat, fuͤr die 
folgende Zeit, erinnere ſich lange nachher noch an Jeſum, 
ſeinen Tod, Erloͤſung, Lehre u. ſ. w. und ſetze das 
ganze Leben durch den Kampf gegen die Suͤnde, durch 
die im A. erhaltene Aufmunterung zum Guten fort; 

b) fuͤhre das S. 15 h) Geſagte wuͤrklich aus, und 

c) gewoͤhne ſich daran, mehrmals uͤber ſeine Entſchließun⸗ 
gen nachzudenken, ſich derſelben wieder zu erinnern / ſo 
oft man andere Chriſten zum h. A. gehen ſieht. 


X. Der wuͤrdige Gebrauch oder Genuß des A. zeigt fich 
in Erreichung und Erfuͤllung von f) N. VIII. S. 15 f.; 
von N. I. B. S. 2 — 5; von N. Vund VI. S. 7. 8. 

und wenn h) N. VIII. S. 15 erfolgt, d. h. wenn es 
wuͤrklich gute Geſinnungen bey uns erweckt, in uns 
erhält und ſtaͤrkt, und unſer Herz und Wandel beſſert, 
und wenn wir denn auch Andere beſſern. Wachſen Chris 
ſten in der Folge an guten Fertigkeiten, in Ablegung der 
Suͤnden, und in Ergebenheit und Gehorſam gegen Jeſum: 
fo find das Kennzeichen vom wuͤrdig en Genuſſe des A. 

XI. Unwuͤrdiger Genuß des h. A. (1 Cor. 11, 27 und 29) 
geſchieht: 

*) wenn man es ohne die gehörige und rechte Abſicht, fo 
gar mit ganz andern unrechtmaͤßigen Abſichten, mit Flat⸗ 
terhaftigkeit und Gedankenloſigkeit genießt, und es als 
einen gewöhnlichen und gemeinen Gebrauch anſieht: z. B. 
aus bloßer Gewohnheit, weil es andere thun, aus Aber⸗ 
glauben, Heucheley, (um ſich den Schein eines guten 
Chriſten, oder wenn man in einem boͤſen Geruͤcht iſt, 

i um 
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um fich den Schein der Unſchuld zu geh ae Ana 
gehoͤrig an Jeſum, und an ſeine Verpflichtung gegen ihn 
zu denken, ohne ſich dadurch zu beſſern, — das iſt alles 
unwuͤrdiger und nutzloſer Genuß; 

LE) wenn man dadurch keine neue Staͤrke im Glauben, zur 
Froͤmmigkeit und Rechiſchaffenheit, oder zur mehrern 
ehriſtlichen Vervollkommnung — und 

Y keine neue Beruhigung, Troſt und Sufriebeneit ſchöpft 
und erhaͤlt. 


XII. Suͤndlichkeit und Strafbarkeit des unwuͤrdigen 
Genuſſes des A. Derſelbe iſt eine Verſuͤndigung: 

2) an Jeſum, den Stifter deffelben, 1 Cor. 11, 27. 29. 
d. h. er verſuͤndigt ſich an Jeſu Tod, weil er das A. 
ein Denkbild deſſelben, zweckwidrig, und verkehrt ges 
braucht, und davon in ſeinem Gemuͤth und Leben keinen 
Nutzen ſieht, welcher letztere doch die Abſicht des Todes 
Jeſu iſt. Unwuͤrdiger Genuß des A. iſt der größte Un⸗ 
dank, eine unverzeihliche Verachtung Jeſu, wenigſtens 
Gleichguͤltigkeit gegen ihn, und gegen die von ihm ſelbſt 
angeordnete ehrwuͤrdigſte Handlung; der Chriſt unter⸗ 
ſcheidet dann dieſelbe nicht von einer gemeinen und ge⸗ 
woͤhnlichen Mahlzeit. Dieß zeigt auch zugleich Verach⸗ 
tung Gottes an. — 

b) an ſich ſelbſt. Er verliehrt dadurch N. V. und zieht 
ſich dadurch den großen Schaden zu, daß er nicht beffer, 
ſondern ſchlimmer, immer gleichguͤltiger gegen Jeſum 
und Religion, und immer unempfindlicher und ſorgloſer 
fuͤr Erreichung feiner Gluͤckſeligkeit wird, nicht ſich in der 
Gottſeligkeit uͤbt, und nicht an Erkenntniß, Ueberzeu⸗ 
gung, und Gutdenken und Handeln zunimmt. Hieraus 
entſteht aber zuletzt Unglaube und zügellofe Laſterhaftig⸗ 
keit, und nach dem Tode Seelenungluͤck; daher heißt es 
1 Cor. 11, 29 zu ſeinem Schaden und Verantwortung 
eſſen und trinken. 5 
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XIII. Krankencommunion. 


Kranke und Sterbende koͤnnen zwar, falls ſie vorher 
gut und fromm zu ſeyn ſich beſtrebten, und noch nachden⸗ 
ken koͤnnen, das A. zu ihrer großen Beruhigung, zur 
Staͤrke ihres Glaubens an Gott und Jeſum, und zur 
Belebung ihrer Hofnung auf eine nahe ſeligere Zukunft, 
nuͤtzlich genießen. Nur geſchehe es niemals bloß in der 
Meinung, daß es nach dem Genuß mit ihm wuͤrde beſſer 
werden, oder der Tod erfolge, oder als braͤchte es ihn in 


den Himmel. „Es trollt, ſchrieb Luther, oder huckt 


nicht fo ſtracks in den Himmel, es beruhigt nur die, 
„ die des Troſtes beduͤrfen, (und des Troſtes werth find) 
„nimmt die Furcht vor dem Tode weg; ein jeder muß ſich 
„zeitlich bereitet, und mit feinem Naͤchſten verſoͤhnt 
„haben, auf daß, wenn der Herr anklopft, er nicht 
y uͤbereilt werde, und daß er, ehe der Pfarrherr kommen 
„ konnte, ſchon feine Seele verſorget, und Gott befohlen 

„ habe.“ 5 

S. N. V. S. 7. Anmerkung: Es falle daher die 
Rede mauches Ungebeſſerten „ich werde ſo nicht ſelig, ich 
„bin in einem Jahre nicht zum heil. Abendmahl geweſen“ 
weg u. ſ. w. 

Man vergleiche Wilhelm Abr. Tellers Neues Magazin 
für Prediger II. B. 1. Stuͤck. S. 69 — 70: Wie man 
den Gebrauch des heil. Abendmahls auf dem Kranken⸗ 
bette ganz unrichtig betrachtet, und wie man ihn richtig 
zu betrachten habe. 


Aberglaube. Ap. Geſch. 17, 22. (am Ende des Verses.) 


I. Der Aberglaube beſteht darin, daß man: 
a) entweder von gewiſſen Dingen außer Gott, etwas oder 


mehr Gutes, oder auch bloß irgend eine Veraͤnderung 
hoft, als man nach der allgemein bekannten und erweis⸗ 
Iden Ordnung, . und e der Dinge 

von 


— 
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von denſelben keinen Grund zu hoffen hat. Der Aber⸗ 
glaͤubiſche macht gewiſſe Dinge zu Urſachen gewiſſer Wuͤr⸗ 
kungen, welche doch nicht Wuͤrkungen von dieſen Urſachen 
ſind, und auch nicht ſeyn können. 
b) oder „daß man von gewiſſen Dingen etwas oder mehr 
Boͤſes befuͤrchtet, als man zu beſorgen gar keinen, oder 
bloß ſcheinbaren Grund hat. Hieraus folgt: der Aber⸗ 
gläubifche gebraucht feine Vernunft nicht — er unters 
laͤßt es die außerordentlich ſcheinenden, oder ungewoͤhn⸗ 
lichen Erſcheinungen und Begebenheiten nach ihren wah⸗ 
ren Urſachen genau und forgfältig zu prüfen. Er beher⸗ 
zigt es nicht, daß außer Gott und ohne Gott nichts 
auf ſein Schickſal Einfluß haben konne. Er leitet lieber 
jede ganz natürliche Würfung von einer unbekaunten uns 
ſichtbaren, und geiſtigen Kraft her, eignet ganz natuͤr⸗ 
lichen Dingen uͤbernatuͤrliche Kraͤfte und Wuͤrkungen zu, 
und glaubt, daß das, was oft zufällig auf einander 
folgt, und was ſich naturlich ereignet, eine höhere und 
uͤbermenſchliche Veranſtaltung wäre. Er taͤuſcht ſich ende 
lich durch ſeine Einbildung, und durch ſeine vermeinten 
finnlichen Erfahrungen. Daher wird er zu der Meinung 
veranlaßt, daß Menſchen durch gewiſſe Formeln, Zei⸗ 
chen und Mittel, (welche doch nach einer richtigen Er⸗ 
kenntuiß von Gott u. ſ. w. unanſtaͤndig und unerlaubt 
find), durch die Kraft Gottes, oder auch ohne ſeinen 
Beyſtand durch andere Geiſter, gewiffe. wohlthaͤtige oder 
ſchaͤdliche Wirkungen hervorbringen konnten. 


II. Arten des Aberglaubens, und wie äußert er ſich? 

A., Der natuͤrliche (phyſicaliſche) Aberglaube iſt derje⸗ 
nige, welcher Oerter, Zeiten, Woͤrter, Formeln, Ge⸗ 
berden, Koͤrper, natuͤrliche Erſcheinungen u. ſ. w. für 
Urſachen gewiſſer außerordentlichen und wunderbar ſchei⸗ 

nenden Wuͤrkungen, oder als Weihen bon denſelben 

annimmt, z. B. der Glaube 2 1 
20516 B 2 a) daß 
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a) daß man durch allerley (meiſtens unvernuͤnftige und 
unerlaubte Mittel) die zukuͤnftigen Schickſale erforſchen 
und angeben koͤnne: der Aberglaͤubiſche haͤlt daher auf 

Traͤume, beobachtet den Stand, die Bewegung und 

Verbindung der einzelnen Sterne, oder der Sternbilder; 

glaubt, daß Sonnen⸗ und Mondfinſterniſſe, Kometen 

und andere Naturerſcheinungen eine bedeutende Kraft 
haͤtten, und Krieg, Peſt, oder andere Uebel anzeigten, 
oder gar braͤchten; beobachtet die Haͤnde- und Geſichts⸗ 
zuͤge, haͤlt auf Ahndungen, befraͤgt Verſtorbene, und 
laͤßt ſich von den nach feiner Meinung weiſen Männern 
oder Weibern, durch eine natürliche Sache oder For⸗ 
mel u. ſ. w. kuͤnftige Dinge als Wahrheiten und Gewis⸗ 

heiten ſagen; i 

b) daß man durch allerley Mittel entweder Krankheiten au 
Menſchen oder Vieh auf eine Art heilen, oder andern 
Menſchen und Vieh ſchaden koͤnne, die doch dem erweis⸗ 
lichen und bekannten Naturlaufe widerſpricht: z. B. der 

Glaube an die geheimen Kräfte der Sympathie, an 
allgemeine Arzeneyen, an die Kraͤfte geweihter oder ein⸗ 
geſegneter Kraͤuter, oder mit dem Zeichen des Nahmens 
Jeſu beſchriebener oder gedruckter Zettel, an Magneti⸗ 
ſiren, Desorganiſiren u. ſ. w. 

c) daß der Menſch in Gemeinſchaft mit gewiſſen maͤchtigen 
guten oder boͤſen Geiſtern kommen, ſich dieſelben durch 
Beſchwoͤrungs⸗ oder Bannformeln, und durch gewiſſe 
gemachte Figuren, z. B. des Kreiſes, Kreuzes u. ſ. f. 
unterthaͤnig machen, mit ihnen Verträge errichten, und 
durch fie außerordentliche und ſchnelle Wuͤrkungen hervor⸗ 

bringen, z. B. ſich reich, maͤchtig, geehrt, beliebt u. ſ. w. 
machen konne. Der Glaube an Geiſtererſcheinungen 
(Geſpenſter), an Herumirren Huͤlfe ſuchender Geiſter, an 
Offenbarungen derſelben, Herereyen, Teufels buͤndniſſe 
liegt hiebey zum Grunde. Ein Gottloſer ſchade durch 
dieſes alles dem Frommen. Letzterer konne ſich aber gegen 

ſolche 
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ſolche Zaubereyen und Beherungen durch Zaubermittel, 
Amulete, Auswählen gluͤcklicher Tage zu feinen Geſchaͤften, 
(da doch kein Tag unglücklich zu einem vorhabenden nuͤtz⸗ 
lichen Geſchaͤfte iſt) durch Geſpenſter⸗ und Teufelbannen 
verwahren, oder geſtohlne Guͤter ee den 
Dieb erfahren u. ſ. w. 

d) daß Gott noch unmittelbar auf den Lauf der Natur wuͤrke 
oder Wunder thue, und thun ſolle, und daß ſolche, ſo 
bald ein Fall nur außerordentlich ſcheint, und nicht ein⸗ 
mal die natuͤrliche Urfache genau eofgefbrscht wird — 
ganz gewiß geſchehen waͤren. 


Der Aberglaube in der Religion (religidfe Aber: 
N 
wenn man Gott auf eine irrige und unanſtaͤndige Art 
erkennt und verehrt, religiöfen Gegenſtaͤnden Wuͤrkungen 
zuſchreibt, die ſie nicht haben, noch haben ſollen, noch 
der Natur der Sache ſelbſt nach, nicht haben konnen; 
und wenn man daher göttliche Nahmen und heilige Gegen⸗ 
ſtaͤnde miß braucht. Die aus b) von N. I. S. 19 gezo⸗ 
genen Folgerungen finden auch hier ſtatt. Wer in der 
Religion aberglaͤubiſch iſt, ſtellt ſich 
a), Gott als einen Menſchen vor, legt ihm Eigenſchaften 
und Arten zu handeln bey, die menſchliche Schwachheiten 
und Fehler ſind. Er laͤßt ihn z. B. nach Leidenſchaften 
handeln u. ſ. w. b 
b) Er ſucht durch den Gebrauch göttlicher Nahmen und ver⸗ 
meintlicher Abbildungen von Gott, durch Stellen aus der 
heil. Schrift, durchs Loos, heilige Gebräuche, zukuͤnf- 
tige Dinge zu erfahren, oder etwas auszurichten. Z. B. 
durch Bibelaufſchlagen, Kreuzmachen, Haͤndeauflegen, 
Spielen mit heiligen Zahlen vorzüglich der 7 und 3 u. ſ. w. 
c) Er legt frommen Gebraͤuchen und pflichtmaͤßigen Hand⸗ 
lungen theils einen außerordentlichen Werth bey, als 
gefiele er dadurch Gott, als gaͤbe es ihm Verdienſte u. ſ. w. 
B 3 theils 
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theils legt er ihnen eine ſonderliche oft ſogar körperliche 

Kraft bey zum Nachtheil feiner andern Pflichten. Da⸗ 

her haͤlt er ſo viel auf den bloßen Glauben oder alleini⸗ 
ges Fuͤrwahrhalten, wenn es gleich von allem vernuͤnfti⸗ 
gen Pruͤfen, und von der Erfuͤllung deſſen, was er 
glaubt, entbloͤßt iſt; die aͤußerliche Verehrung Gottes 
(wenn es gleich nichts als ceremonielle und Formularver⸗ 
ehrung iſt) haͤlt er fuͤr wahre Anbetung Gottes, und fuͤr 

beſſer, oder eben ſo gut als Herzensbeſſerung; den Ge⸗ 
nuß des Abendmahls haͤlt er für die Tugend ſelbſt, und 
derſelbe gebe (wie jenes) ihm hier Gluͤck und einſt die 
ewige Seligkeit. 
aa) Et haͤlt demnach auf viel und feſt glauben, und iſt 
aller Neuerung feind; 
bb) geht haͤufig in die Kirche — denn das ſey das Weſen 
der Religion. — Er geht aber bloß hin, es wird ihm 
mechaniſch (allein in Jer. 6, 20; Jeſ. 1, 11 — 25; 
Sir. 35, 5. faͤnde er feine Zurechtweiſung). 

cc) Er genießt zu oft das heilige Abendmahl, und zwar 

nur zu der ſich beſtimmten Zeit, ohne daß er ſich fuͤhlt 
einer Erweckung zum Guten zu beduͤrfen, ohne vor⸗ 
her ſich dazu wuͤrdig vorzubereiten, und nachher Sinn 
und Leben zu beſſern, und zu vervollkommnen u. ſ. w. 

dd) Er thut Geluͤbde, giebt haͤufig Allmoſen, betet, 
weil es gluͤcklich, reich oder ſelig mache, taͤglich unaus⸗ 
geſetzt zu gewiſſen Zeiten, oder um Kranke zu heilen, 
faſtet zu gewiſſen Zeiten u. ſ. w. Joh. 16, 2. (am Ende 
des V.) (Peherzigte er jedoch nur Jeſ. 11. Jer. 7, % 
1 Sam. 15, 22 u. ſ. f. Pf. 50, 8—13.) 

0 Er befuͤrchtet durch Dinge, die doch Gott gleichguͤltig 
ſind, ihm zu mißfallen, und ſich ſeine Strafen zuzuzie⸗ 
hen, z. E. durch den Genuß verſchiedener Speiſen, wie 
denſelben die Kirchengeſetze einiger Religionspartheyen be⸗ 
ſtimmen, Col. 2, 21; oder durch Eſſen und Trinken vor 
dem Genuß des heil. Abendmahls u. ſ. f. — (allein er 

: u braucht 
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braucht nur 1 Tim. 4, 4. Tit. 1, 15 (im Anfange) zu er⸗ 
waͤgen): oder durch irgend eine Arbeit an Soun⸗ und 
Feyertagen, wenn's gleich die hoͤchſte Noth erfordert, 
Matth. 12, U. 12. 


III. Quellen des naturlichen (gemeinen) und gage Aber⸗ 
glaubens. Er hat zu Urſachen: 


a) Unwiſſenheit und Unbekanntſchaft mit der Natur „ihren 


Erſcheinungen und Wuͤrkungen, und ihrer natürlichen 
Urſachen, falſche und mangelhafte Religionsbegriffe, vor⸗ 
zuͤglich von Gott u. ſ. f. welche hauptſaͤchlich Veranlaſ⸗ 
ſung des religidſen Aberglaubens werden, und manchmal 

Schwaͤche der Seelenkraͤfte; 

b) Vorurtheile „— womit man ſchon von Jugend an bes 
haftet iſt, aufgefaßte Volksſagen; die daher entſtehende 
Furchtſamkeit, die den Menſchen nicht durchblicken und 
der Sache auf den Grund kommen laͤßt, und Keichtglin⸗ 
bigkeit. 

©) Allzugroße und zu lebhafte Einbildungskraft; ; 


d) Ein boͤſes und unruhiges Gewiſſen bey offenbar böfen 


Menſchen. 
e) Hang und Neigung zum Geheimnißvollen, zur Einſicht 
künftiger Dinge, zum Seltenen und Wunder vollen. 


40 Verabſchenung der Muͤhe, die mit Erforſchung der wah⸗ 


ren ungewöhnlichen Urſachen eines Vorfalls, oder Zu⸗ 
falls, oder einer Erſcheinung verbunden iſt. 

8) au große Begierde nach Reichthum, Macht, Ehre u. ſ. f. 
h) In Ruͤckſicht von B. von N. II. S. ar. Irrbegriſfe von 
Beſſerung und Froͤmmigkeit. a f 

1) Zuweilen Kraͤnklichkeit und Wrperlce Schwaͤche. 


IV. Gründe weshalb man ſich vom Aberglauben frey 


machen, oder davor hüten muͤſſe. Er iſt: 


A. Unſinn, denn er macht Dinge zu Urſachen von Mär 


kungen, die es nicht find, S. 18. I. a). Wie laßt ſich 
das Vergraben eines kleinen Theils von der Haut oder 
B 4 dem 
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dem Koͤrper mit der Geneſung? — wie das Hundeheu⸗ 
len, und der nahe Tod eines Menſchen u. ſ. w. als Urſache 
und Wuͤrkung zuſammendenken ?! Wie koͤnnen böfe Geiſter 
(falls ſie da ſind) die ganze Natur ſo in ihrer Gewalt 
haben, daß fie, fo wie es ihnen einfiel und beliebte, 
auch in der weiteſten Entfernung mit oder ohne dieſe oder 
jene natuͤrlichen oder uͤbernatuͤrlichen Mittel, dieſe oder 
jene große Wuͤrkung hervorbringen koͤnnten? Iſt nicht 
Allmacht, Einſicht und Beſtimmung der Zukunft ein 
Eigenthum Gottes? 


. Er ift die größte Unehrerbietigkeit gegen Gott. Iſt Gott 
alleiniger und uneingeſchraͤnkter Regierer der Welt, ſteht 
alles unter ihm, wie der Chriſt glauben muß, ſo kann 

Ihn nichts an dem Schutze hindern, den er dem Chriſten 

angedeihen laͤßt. Alſo waͤre es unehrerbietig von Ihm 

gedacht, daß eine Natur- oder Geiſterkraft, oder ein 

Naturmittel, das was in der Welt geſchieht anders oder 

kuͤrzer oder leichter hervorbringen, oder Gottes Wuͤrkun⸗ 

gen und Schutz verhindern, oder anders leiten Fünne, 

Wie ſollte ein angebliches Zaubermittel eine uns unter 

Gottes Regierung betroffene Krankheit hinwegnehmen, 
oder ihre Abſicht vernichten konnen? Iſt es nicht Mangel 

an Ehrfurcht gegen Gott und Vertrauen, wenn man 

z. B. durch unerlaubte Wege, durch Schaͤtzegraben, oder 

bloß durch ſeine eigene oder anderer Einſichten und Kuͤnſte 
reich und gluͤcklich werden will? Der Aberglaͤubiſche betet 

zwey Götter an, wenn er auch nur Einen behauptet. 

Er entehrt alſo Gott. 


„Er iſt eine Widerſetzlichkeit gegen Gott, ein Entgegen⸗ 
ſtreben gegen die von Gott gemachten Einrichtungen. — 
Es will Gott z. B. daß uns die Zukunft verborgen ſey, 
weil das wohlthaͤtig iſt, und der Aberglaͤubiſche bemüht 
ſich emſig, dieſelbe zu entdecken, und zwar durch Mit⸗ 
tel, welche er zu neunen ſich ſchaͤmen muß. 


D. Beym 
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D. Beym Aberglauben fallt alle wahre Liebe und Dankbar⸗ 
keit zu Gott weg. Denn alles in der Natur II. A. c) 
S. 20. macht den aberglaͤubiſchen Menſchen zittern. Er 
denket ſich Gott als ein Weſen, das alles ſchuf, um ihn 
zu erſchrecken (S. II. a) S. 20) und alles Boͤſe gottloſer 
Menſchen uͤber ihn zulaͤßt. Aberglaube iſt alſo eine 
wahre Verſuͤndigung gegen Gott! 

E. Wie ungemein ſchaͤdlich iſt ſonſt noch der Aberglaube! 

wie unſaͤglich viel Elend verbreitet er auf Erden! 


aa) Fuͤr den Aberglaͤubiſchen ſelbſt: N 

&) Aberglaube hindert die Ausbildung des Verſtandes, macht 
den Menſchen halsſtarrig gegen alle Belehrung, unfaͤhig 
zum Wachsthum in Religionseinſichten, er unterdruͤckt 
bey ihm alle Luſt zu freyer Unterſuchung, ſchwaͤcht das 
natuͤrliche Gefuͤhl deſſen, was Wahrheit iſt, giebt der 
menſchlichen Wißbegierde eine falſche Richtung, und ver⸗ 
urſacht oder befeſtigt die langjährige Beherrſchung der 
Gemuͤther ganzer Länder und Völker durch ſchlaue eigen⸗ 
nuͤtzige Oberhaͤupter u. ſ. w. 


5) Aberglaube verhindert wahre chriſtiche Tugend und ſitt⸗ 
liche Ausbildung, (3. B. wegen B und C. S. 23. und D) 
er verdunkelt ja: 

N) die wahren Geſetze des Denkens und Handelns, führt 
alſo zu verkehrten Geſinnungen und fehlerhaftem Ver⸗ 
halten. 

2) Er ſetzt falſche Beweggründe an die Stelle der aͤchten 
und reinen; Er ſchwaͤcht ungemein 

Y den Hang, feine Kräfte, (beſonders die der Seele) 

gehoͤrig zu gebrauchen. Siehe S. 26. y und 6). 

1) Er benimmt der Tugend ihren Werth, ihr Anziehen⸗ 
des, und in der Beraubung des Gottvertrauens und 
der Gottergebenheit ihre ganze Stuͤtze. Seine alten 
und tief eingewurzelten Vorurtheile verleiten ihn zum 

B 5 Stolz, 
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Stolz, er ſchlaͤfert die Stimme des Gewiſſens 0 
und verleitet ſo zu allen Laſtern. 


5) Er erfüllt das Herz mit beſtaͤndiger unndthiger Unruhe, 


ſklaviſcher Bangigkeit, Furcht, Angft, und oft tödlichen 
Schrecken. Er macht daher theils in unſerm ganzen 
Erdenleben den Geiſt traurig, denn er entſpringt aus 
lauter dunkeln Vorſtellungen, er findet überall Anlaͤſſe zu 


bangen Vermuthungen, daß die Natur oder boͤſe Men⸗ 


ſchen, wenn letztere mit den geheimen Kraͤften der Natur 
oder Geiſter bekannt ſind u. ſ. f. auf viele Art, wie ſie 
nur wollten, ihm ſchaden koͤnnten. Er ſinnt auf ſtete 
Vorſichtigkeit, befiehlt ſie Andern, verlangt oft ſo gar 
Selbſtpeinigungen und vorſaͤtzliche Enthaltung von allem 


frohen Genuſſe des Lebens; theils iſt er dadurch der Ge 
ſundheit und dem Leben ußerſt nachtheilig. 


6) Wegen ) in 8) S. 25 und 7) verurſacht er, daß der 


Menſch nicht die regelmaͤßigen und erlaubten Mittel und 


gute Gelegenheiten um Uebel abzuwenden, oder ſich etwas 


Gutes zu verſchaffen, braucht, daß er traͤge und ſorglos 
wird, ſich (und oft auch andere) in Lebensgefahr, oder 


doch bey feinen aͤußerlichen Gluͤcksumſtaͤnden in Schaden, 


wo nicht in Armuth bringt; ſo bringen ihn die Betruͤge⸗ 
reyen der Gaukler um ſein Geld; durch ſie einmal ver⸗ 
führt, geräth er auf Betrug, Bosheit und Laſter gegen 
Andere. 8 


bb) Fuͤr die ganze menſchliche Gefellſchaft. 
1) Der Aberglaͤubiſche macht Andere durch feinen Abergkau⸗ 


ben auch aberglaͤubiſch, oder daß ſie an das, wovon er 
ſich wunderbare Dinge, und recht leicht zu erreichende 
Dinge verſpricht, auch leicht glauben. 


2) Er weiß es zwar beffer, bedient ſich aber Anderer Schwaͤ⸗ 


che und. Leichtglaͤubigkeit, führt. und beherrſcht ſie ganz 
nach ſeinem Willen, weil er Ihnen Geld und Ehre die 


fie durch ‚feine Kuͤnſte erhalten wuͤrden, verſpricht; er 
beraubt 
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beraubt fie dadurch ihres Vermoͤgens. Dieſe zum Ver⸗ 
trauen auf ihn verleitet, verliehren alle Luft, Kraft und 

Geſchicklichkeit redlich und ernſtlich zu arbeiten; fie fehen 

ſich endlich betrogen, zanken mit dem Benüͤger, raͤchen 
ſich au demſelben u. ſ. w. alſo: 

3) Aberglaube ſtoͤhrt die Ruhe und Eintracht unter den Men⸗ 
ſchen, und verhindert thätige Menſchenliebe. Wer an 
II. A. S. 19 glaubt, faßt ſehr leicht gegen Unſchuldige 
Verdacht, entzieht ihnen ſeine Huͤlfe, Dienſte u. ſ. f. 
Wie viel Grauſamkeiten aller Art, wie viel Zerruͤttungen 
unter den Menſchen, wie viele Vergießung von Men⸗ 
ſchenblut, Verfolgungen u. ſ. w. hat nicht Aberglaube 
nach der Geſchichte veranlaßt! Man wollte gllen Andern 

alles Prüfen hemmen, und ſah Selbſtdenken als etwas 
Gefaͤhrliches, als die frechſte Verachtung der heiligſten 
und geheimen Gegenſtaͤnde der Religion voll Abſchen an. 

F. Mißbilligte und perbot doch ſchon die unvollkommne Mo⸗ 
ſaiſche Religion völlig den Aberglauben: nahmentlich 
Zauberey, Todtenbefragen u. ſ. w. weil das Verleug⸗ 
nung des einzigen Gottes waͤre, an welchen zu glauben 
doch erſter Religionsgrundſatz iſt: 5 Moſ. W. 10 — 12. 
3 Moſ. 19, 26 und Zt, 


G. Das N. T. rechnet verſchiedene Arten des Aberglaubens 
unter die größten Suͤnden. Ap. Geſch. 8, 9 — 24; 16, 
16 18; 19, 3 Gal. 5, 20. Inſonderheit 
fordert N 
H. das Chriſtenthum einen frohen und freyen kindlichen Sinn 
gegen Gott, welcher im lebendigen und feſten Vertrauen 
auf ihn allein, in der zuberſichtlichen Hofnung auf Ihn, 
und in Freude an ihn beſtehen ſollte. Roͤm. 8, 416; 
beym Aberglauben findet dieß aber nicht ſtatt? denn wäre 
alles ſo angelegt in der Natur, daß es ſchaͤdlich werder 
kann, beduͤrfte es uur einer Freundſchaft mit böfen Sei 
ſtern und Kuͤnſten eines Meuſchen , oder ſeines boͤſen 
Willens; 


* 
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Willens, ſo koͤnnte alles in der Natur uns zum Schaden 
gebraucht werden. Da koͤnnten wir uns weder der Welt, 
der Gefchöpfe, noch unſers Lebens n wir lebten in 
ſteter Aengſtlichkeit. 


Daß insbeſondere der religibdſe Wa wegfallen 
muͤſſe, erhellt ſchon aus IV. B — E. fo wie auch aus 
II. B. bb und dd) S. 22. und naͤher daraus, weil 


4) N. II. B. a — c) S. 20. als Folge von III. a — h) 
S. 23. aͤußerſt unedel für einen Chriſten iſt. 

PB) Weil das Chriſtenthum einen ſelbſt erdachten, und blos 
aͤußerlichen Gottesdienſt verwirft und fuͤr eitel erklaͤrt, 
3: B. Matth. 23, 2 — 30. Rom. 2, 17 — 29. Gal. 5, 
8 — 11. Phil. 3, 2 — 8. Erſt durch Nachdenken, Be⸗ 
wußtſeyn, Ueberlegung und Entſchließung kann eine aͤußer⸗ 
liche Religionshandlung ſittlichen Nutzen ſchaffen; ſie ſoll 
nicht blos aͤußerlich, ſondern geiſtig — oder ſittlich be⸗ 
trieben werden. 

5) Weil das aͤchte Chriſtenthum in ſteter Beſſerung des 3 
zens und Wandels, und in wuͤrklicher Aehnlichkeit unſerer 
Denk- und Handlungsart mit Gott und Jeſu die wahre 
Gottesverehrung ſetzt, welche aber bey jenem Aberglau⸗ 
ben verſaͤumt wird. Alles Ceremonienwerk erklaͤrt das 
N. T. für etwas Außerweſentliches und für Nebenſache. 
Joh. 4, 24. 25. Röm. 2, 25 — 29. 2 3, 2—8. 
Gal. 5 ganz. 

3) Gott hat ja nicht das Gebet verordnet, um Geld zu er= 
halten, oder Kranke zu heilen, ſondern Arbeit, Lebens⸗ 
orduung, Arzeney u. ſ. w. 

&) Auch dieſer Aberglaube entehrt Gott. Theils glaubt 
man: Er waͤre nur mit dem Aeußerlichen zufrieden, er 
ſehe nicht auf das Innere. Er ſieht aber aufs Herz und 
Wahrheit; theils ſchreibt man denn Gott einen eigenſin⸗ 
nigen Willkuͤhr zu, als wolle er: daß man eine Zahl 
Saͤtze fuͤr . halten, eine geroife Zahl Handlungen 

ver⸗ 
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verrichten ſolle, weil ers einmal fo Welt ohne daß er 

dabey auf Gruͤnde ſehe. Wuͤrde nun dieſe Willkuͤhr Got⸗ 

tes nicht befolgt, ſo zuͤrne er und ſtrafe, weil z. B. das 
Gobet nicht zu einer gewöhnlichen Stunde verrichtet, das 

Abendmahl nicht zur gehörigen Zeit, oder nicht eben vor 
dem Tode gebraucht worden ſey u. ſ. w. 

8) Er erweckt den knechtlichen Geift und Sinn, er hemmt 
alle Leitung durch Grunde, bringt um die Freyheit, und 
dadurch um die Sittlichkeit. Dabey fällt wahre Freu⸗ 
digkeit zu Gott weg, und floͤßt Furcht vor ihm ein, weil 

er jede Abweichung von feinen Vorſchriften der heiligen 
Gebraͤuche bemerke, und ſolche beſtrafe. 
2) Er macht die Religion mechaniſch, zum aͤußerlichen 

N Koͤrperdienſt, daß dabey der Verſtand nicht gebraucht, 
und aufs Herz angewandt wird. 


* 


5 Mittel vom Aberglauben frey zu werden „oder da⸗ 
für bewahrt zu bleiben. Suche o Ehriftz 


1) Dir von allem fo viel als möglich iſt, deutliche Begriffe 

zu machen, ſuche mit der Natur, ihren Kräften und Wuͤr⸗ 
kungen ilnmer bekannter zu werden, klaͤre immer mehr 
deinen Verſtand auf, und bereichere immer mehr deine 
Erkenntniß. 

2) Mache es dir zum feſten Vorſatz: das, was dir die 5 
ſunde Vernunft und heilige Schrift als etwas Natuͤrliches 

unmwiderſprechlich gewiß vorlegt, nie vor Uebernatuͤrlich 
und Außerordentlich zu halten. 

3) Nimms zum feſten Grundſatz au: Vernunft und Offen⸗ 
barung ſind hinlaͤngliche Mittel, das zu wiſſen, was 
uns nöͤthig iſt. Durch Todte, Traͤume, Geſichte, will 
und kann uns Gott nicht belehren laſſen. 

4) Erinnere dich oft, oder mache es dir eindruͤcklich, daß 
fo oft und fo viele Einfältige durch Betruͤgereyen und Gau⸗ 
keleyen verbleudet worden ſind. 

5) Trachte 


* 
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5) Trachte daher, beſonders in der Religion nach hinlaͤng⸗ 
lichen Beweiſen, falls dir etwas als Uebernatuͤrliches 
ausgegeben wird, oder du ſelbſt es dafuͤr haͤltſt. Nimm 
daher zu so bi nur biejenigen als giltige Beweſſe 
an, die 
4) acht, d. h. der menfhlichen Erkenntniß und den Ge⸗ 

ſetzen des veknuͤuftigen Denkens angemeſſen find; 

90 die uͤberwiegend ſind, die mehr fuͤr ſich als gegen 
ſich haben; 

) die ſelbſt gedacht find; Unterſuche die Wahrheit der 
Beweiſe die dir andere geben, mit deinem eignen Ver⸗ 
ſtande; verlange om) 

) wiederhohlte, d. h. mehr als einmal geprüfte Be⸗ 
weiſe; ferner 

2 Anfangs bezweifelte; erforſche erſt durch Nachden⸗ 
ken, Lektuͤre, Unterredung mit andern weiſen und 
aufgeklaͤrten Menſchen alles, was dagegen geſagt wer⸗ 
den kann, und wenn dann bey wiederhohltem Nach⸗ 
denken dieſe Einwendungen nicht Stich halten, dann 
lebe ruhig deines Glaubens; endlich ſieh noch auf: 

©) die Zuſammenſtimmung eines großen Theils der auf⸗ 
geklaͤrten Menſchen zu allen Zeiten und unter allen 
Nationen, um dich davon zu uͤberzeugen, daß ſelbſt 
die Zahl der Widerſprechenden ein ke u Nichts da⸗ 
gegen iſt. L255 

60 Kommen dir oder andern außerordentliche Faͤlle vor, die 
du ſelbſt, oder andere als ganz gewiß wuͤrkliche Faͤlle er⸗ 
kannt haben, und deren Urſachen du und ſie nicht begrif⸗ 
fen, ſo halte dein Urtheil von den eigentlichen letzten 

Urſachen noch einige Zeit zuruͤcke, die Zukunft wird ſie dir 

ſchon entdecken. 

7) Gewoͤhne dich an eine ehriſtliche Herzhaftigkeit, und ſey 
verſichert, daß ohne Gottes Willen dir nicht das min⸗ 

deſte Boͤſe wiederfahren kann. — 
f N 5 a 8) Ueber⸗ 
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8) Ueberlege was der Aberglaube fuͤr chwüche m und traurige 
Folgen hat. S. N. IV. E. a = b) S. 25 ff. — 
S. das Buch vom Aberglauben. Leipzig 1790 2, Th. 
Hannover 1793; 3. Th. ebend. 1794 in 8. der 3. Th. 
erſchien eigentlich unter dem Titel: Beytr. zur Beantw. 
der Frage: ob Aufklaͤrung ſchon weit genug . 1575 w. 
(von H. L. Fiſcher.) — 


- Abfall, ſiehe Beſtaͤndigkeit. 


Abgaben — Pflicht — an die Obrigkeit zu entrichten, 
ſiehe Unterthanen und Dbrigteit 


Abgoͤtterey. Rom. 1, 22— 24. Jeſ. 44, en 1 Cor. 
10, 4. x | 
I. Sie ift dasjenige Laſter, ba man dem meme Gott 
und Weltſchoͤpfer, und einzigen Weltregierer, einen fal⸗ 
ſchen Gott, oder andere erſchaffene, alſo endliche Weſen, 
z. B. Menſchen, oder andere lebendige und lebloſe Ge⸗ 
ſchoͤpfe, an die Seite ſetzt, und ihnen eine eben fo: große 
oder noch groͤßere Verehrung erzeigt, als nur dem unend⸗ 
lichen Weſen zukommt — oder wenn mon ihnen Vorzüge 
und Vorrechte beylegt, die man vernünftiger und recht⸗ 
maͤßiger Weiſe nur Gott allein beylegen kann, und darf. 
Der Glaube, daß endliche Dinge Einfluß auf unſer 
Schickſal hätten, oder haben nee gehört MN zu 
dieſem Lafter.- 
9) Erzeigt man biefe Verehrung den Geſchdpfen des un⸗ 
erſchafnen aͤußerlich oder unter Bildern, fo treibt mau 
grobe Abgoͤtt. 2 Moſ. 20, 3 — 6. Matth. 4, 10. 
Goͤtzendienſt. am 
b) Geſchieht dieſe Verehrung innerlich, fo iſt es feine 
Abgoͤtt. Z. E. zu große Achtung des Irrdiſchen, zu 
große Anhaͤnglichkeit an daſſelbe, die Meinung, daß 
zeitliche Guͤter des Menſchen hoͤchſtes Gut, daß eine oder 
mehrere Perfonen uns zu unſerm ganzen Gluck unent⸗ 
a behrlich 
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behrlich waͤren, und das Bemuͤhen im Irrdiſchen ſeine 
hoͤchſte Gluͤckſeligkeit zu ſuchen. — Geis (Coloſſ. 3, 5. 
Epheſ. 5, 5.) Wolluſt (Philipp. 3, 19.) ein uͤbertrieben⸗ 
ſiunliches — bloß ſinnliches und uͤppiges Leben; oder in 
der Sprache des Joh. 1 Br. 2, 16 Augenluſt u. ſ. f. 
Menſchenfurcht, oder auch zu uͤbertriebene Menſchen⸗ 
gefaͤlligkeit find feine Abgörtereyen. 


1. Quellen der Abgoͤtt. Der Abgöttiſche kennt: N 

a) weder die hoͤchſten Vollkommenheiten Gottes. Seine 
Begriffe von Gott ſind uͤberhaupt unrichtig: Er hegt 
von Gott falſche Meinungen. 

b) Er macht ſich von feinem Daſeyn falſche Vorſtellungen. 

c) Er ſieht nicht die Nichtigkeit, Vergaͤnglichkeit oder Un⸗ 

vollkommenheit aller irrdiſchen Güter oder Perſonen ein. 


III. Mittel von der Abgoͤtt. beſonders der feinen, frey 
zu werden, oder ſich dagegen zu bewahren. 

A. In Anſehung der groben bedarfs nur: 

a) ein vernünftiges Nachdenken über den Urſprung, das 
Eutſtehen, die Endlichkeit, Eingeſchraͤnktheit und Ver⸗ 
gaͤnglichkeit der Dinge, die ein Heide als Götter verehrt, 
wie dieß Jeſ. 64, 16. Pf. 115, 4 — 8. ſehr ſchoͤn verſinn⸗ 
licht wird. Man braucht nur zu uͤberlegen, daß ſich von 
unbelebten Dingen wie z. E. den Geſtirnen, oder von 
Thieren gar nicht denken läßt, daß fie ſittliche Vollkom⸗ 
meuheiten beſaͤßen, die man nachahmen ſolle, oder daß 

ſie ein ſittliches Geſetz für alle vernuͤnftige Geſchoͤpfe ſeyn 

koͤnnten. Und ſieht man auch gewiſſe edlere Körper z. E. 
Sonne, Mond, Feuer u. ſ. w. als wohlthaͤtig an, fo 
kann man ihnen doch keine Heiligkeit, Gerechtigkeit, 

Wahrhaftigkeit u. ſ. f. beylegen, und ſo entbehrt der 
Menſch der Beweggruͤnde: heilig u. ſ. w. zu ſeyn und zu 
leben. Muͤßte Gott ohne ſittliche Tugenden gedacht 
werden, ſo fiele alſo die Tugend weg. Wie unſi innig iſt 

es daher: ſchwache und leidenſchaftliche Menſchen — und 
Thiere 
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Thiere bey denen kein Schein von aͤchter e denkbar 
iſt, als hoͤchſte Weſen zu verehren, und überhaupt mehr 
als ein hoͤchſtes Weſen anzubeten! 

b) Man gebrauche von Gott keine Bilder, oder verehre ihn 
nicht unter Bildern, dann denkt ſich keiner Gott als ein 
ſinnliches und ſichtbares Weſen. Doch der Religions⸗ 
lehrer redet ja nicht zu Heiden, daher gehört nur eine 
Angabe der Mittel hieher. 8 


B. Von Vergötterung irrdiſcher Gäter, oder feiner Abgoͤtt. 
frey zu werden. Betrachte nur o Chriſt: 

2) alle zeitlichen Guͤter find ſehr vielen Unfällen, dem Wech⸗ 

ſel und Untergange unterworfen. 1 Cor. 7, 29. 1 Joh. 

2% 17. Jac. 1, II. 

2) im Tode muͤſſen wir fie auf ewig verlaſſen, mit unſerm 
Sterben verliehren wir ſie; Luc. 12, 20. Wie ſollten 
und koͤnnten wir alſo unſer Herz er hängen? 

3). Sie alle zujammen konnen nicht unſeru unfterblichen Geift 
befriedigen, nicht unſern Wunſch und Durſt nach Gluͤck⸗ 

ſeligkeit ſtillen; Lue. 12, 13. Gweyte Hälfte des Verſes.) 

4) Sehr oft werden fie unſer Ungluͤck. 


5) Alles, was uns von und durch die Geſchoͤpfe Gottes 


Gutes zufließt, kommt doch bloß von Gott, und nur Er 
allein hat über alle unſere Guͤter unumſchraͤnkt zu gebieten. 
6) Mit der Weltliebe kann die Liebe zu Gott nicht beſtehen. 
1 Joh. 2, 15. 16. Jac. 1, 27. (am Ende.) 
Siehe auch oben Aberglauben N. II. und unten Gere 
dienſt. 


Abhängigkeit von andern, ſiehe 1 8 


Abſichten. 1 Cor. 10, 31. re 


Weil auf die Abßchten die wir bey unſerm innerlichen 

und aͤußerlichen Verhalten haben, fo ſehr vieles ankönant, 
um daſſelbe gut und belohnbar, oder boͤſe und ſtraͤflich zu 
machen, (wovon Marc. 12, 42 u. f. ein Beyſpiel if) 
Moral n. d. Alphab. 1. Th. € indem 
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indem dieſe Abfichten gleichſam die Wurzeln unſers Bes 

tragens ſind, (und wo dieſe nichts taugen, auch das 
ganze Gewaͤchſe nichts taugt,) ſo muß 

N. der Chriſt ſich huͤten: 

20 keine Handlung ohne Abſicht zu thun — und alſo ſorg⸗ 
faͤltig jede Gedankenloſigkeit bey feinem Betragen vermei⸗ 
den, wenn ſeine Handlungen nicht gleichguͤltig werden 
ſollen; Er muß auch - 

b) nichts aus unzulaͤnglichen Abſichten verrichten, denn das 

durch wird ſein Thun aubekszate 3. E. W I 77. 
Er muß ſich 

9 hüten, nichts aus boͤſen, d. h. ihrer Natur nach „den 
Geſetzen des Rechts und der Tugend widerſprechenden, 

verkehrten, Gott mißfaͤlligen und ſtrafwuͤrdigen Abſichten 

zu thun; denn durch boͤſe Abſichten wird eine noch ſo 
gute, ja fo gar ſelbſt die beſte Handlung völlig unbelohn⸗ 
bar, und ſelbſt ſtrafwuͤrdig vor Gott. Matth. 6, 1 — 5. 16. 
I Cor. 13,1 — 3. Roͤm. 14, 23. 
d) Er muß keine andere Abſichten vor andern Menſchen 
vorgeben, um ſie in der Meinung von ſich irre zu fuͤhren, 
als er wuͤrklich hat, und nicht beſſer vor ihnen ſcheinen 
wollen, als er wuͤrklich iſt: — denn dereinſt kommen 
gewiß doch feine boͤſen Abſichten ans Licht, wo er ſich 
einer unvermeidlichen Schande ausſetzet 1 Cor. 4% & 
verſtopfe daher die Quellen woraus ound d) entſtehen. 
aa) Er Hüte ſich daher vor Stolz und ER Ver⸗ 
trauen auf ſein gutes Herz. 
bb) Er nehme ſich vor Heucheley in Acht. 
cc) Er lerne ſich immer mehr und genauer kennen. 


B. Es iſt Chriſtenpflicht „ jederzeit und bey allem was wir 
thun, bey Religionsuͤbungen und Geſchaͤften unſers irrdi⸗ 
ſchen Berufs, in der Einſamkeit und im geſellſchaftlichen 
Umgang, in Freuden und Leiden, im Leben und im 
Sterben aus au Abſichten zu handeln, d. h. ſich in 

Gedan⸗ 


2 35 
Abſichten. 


Gedanken, Reden und Thun, dem was recht und Got⸗ 
tes Willen, und folglich ihm wohlgefaͤllig iſt, gemäß zu 
betragen, und Gott und Jeſu zu gehorchen, oder wie 
Jeſu Apoſtel ſich ausdrucken: alles zu thun im Nahmen 
Jeſu Chriſti und zu Gottes Ehre, Coloſſ. 3, 7. Hat 
denn die gutgemeinte Abſicht durch die Uniſtaͤnde, die 
nicht in unſerer Gewalt ſind, etwa einen ganz andern 
Erfolg, als wir erwartet haben, fo wird fie doch da⸗ 


durch, daß ſie gut war, ganz oder zum Theil belohnbar 
vor Gott. i 


Anmerk. ı. Diefe Abſicht: „alles was ich thue, will ich nach 
Jeſu Willen thun, und nur unſträfliche Geſinnungen ſollen die 
Veranlaſſung meiner Unternehmungen ſeyn,“ muß in uns 
herrſchend, und immer in uns anzutreffen ſeyn — foliten wir 
uns auch übrigens nicht ſtets bey innerlichen oder äußerlichen 
Handlungen deutlich dieſer Geſinnungen bewußt ſeyn. 


Anmerk. 2. Die bloße gute Abſicht kann eine an ſich ſündliche 
und ungerechte Handlung nicht rechtfertigen oder gut machen. 
Die guke Abſicht bey der Rechtmäßigkeit der Handlung ſelbſt, 
muß mit der guten Ausfuhrung derſelben verbünden ſeyn. 


C. Stets aus guten Abſichten zu handeln, wird uns 
moͤglich: : 
a), durch allmaͤhliges Angewoͤhnen, wenn wir erſt in einzel⸗ 
nen Stuͤcken damit Verſuche gemacht haben, und uns 
von Zeit zu Zeit immer mehr darin uͤben, bis wir darin 
eine Fertigkeit erlangen. \ 
b) durch oͤfteres Selbſtfragen, (beſonders im Anfange) wo⸗ 
zu und warum wir dieſes oder jenes thun oder unterlaſſen? 
c) durch ſtete Bedachtſamkeit und Vorſicht. Sir. 32, 19, 
(nach dem Griechiſchen.) ut) Tan eee 
Achtſamkeit gegen Gott, ſiehe Ehrfurcht. 
Achtung gegen ſich ſelbſt, ſiehe Selbſtſchͤͤtzung. 
Achtung — Mittel ſich in A. zu ſetzen, ſiehe Hochachtung. 
Achtung gegen andere, ſiehe Hochachtung. ei 
Aehnlichkeit mit Gott — (Streben nach), ſiehe Nachah⸗ 
mung Gottes, a 5 
C3 Aeltern, 


Kengftlichteit. 
Aeltern, ſiehe Eltern. 
Aengſtlichkeit, ſiehe Furcht, Sorgen. — 
Aengſtlichkeit (ſittliche). 2 Tim. 1, 7. 


1. Sie iſt theils ein Zittern vor jeder unwillküͤhrlichen Regung 
irgend eines Triebes, und ein aus Mangel an Erfahrung 


und Uebung, oder aus Gemaͤchlichkeit entſtehendes Ver⸗ 


abſcheuen jeder Gefahr, die bey Ausuͤbung des Guten, 
beſonders zur Ueberwindung der Verſuchung zur Suͤnde 
zu bekaͤmpfen iſt, weil man beym Fehlen görtliche Stra⸗ 
fen befuͤrchtet. a f 
theils ein Erklaͤren der göttlichen Gebote und Verbote blos 
nach dem Buchſtaben des Geſetzes Gottes; endlich ein 


ſtrenges Frommſeyn im Aeußerlichen. Von dieſer Art 


waren die Juden, und ehmals und noch die Pietiſten. 

S. Gewiſſenhaftigkeit. 5 - 
II. Ihte Quellen find. Eine melancholiſche Gemuͤthsart; 

ſtrenge Erziehung, und harte Lehrer in der Ingend; 

erfahrne harte Umſtaͤnde im Leben, z. E. Krankheiten; 

und ein durch einen ploͤtzlichen Zufall aufgewecktes und 
8 bisher unruhig gebliebenes Gewiſſen. 


III. Abmahnungsgruͤnde von der A. 


) weder Paulus (Phil. 2, 12) noch Petrus (1 Br. 1, 17; 


5, 8) empfehlen die A. 

2) ſie erregt nur Andaͤchteley, oder Heucheley, und eine 
erzwungene aͤußere (nicht innere und wahre) Froͤmmig⸗ 
keit; ſie hindert das Wachsthum und die Staͤrke im 
Guten. 

3) Es faͤllt bey der A. die kindliche Liebe zu Gott, und die 
willige Freudigkeit weg, womit das chriſtlich Gute fo 
gethan werden. i i 

4) Sie veranlaßt, bey unerwarteten Ueberraſchungen von 
der Suͤnde deſto leichter von ihr wuͤrklich hingeriſſen zu 
werden. 

5) Sie 


* 
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5) Sie reizt zur Unzufriedenheit mit Gott, und vielleicht 
auch zu liebloſen Urtheilen über die ſtaͤrkern und freiern 
Chriſten. 

6) Bey der Aufmerkſamkeit auf die Verſuchungen, und auf 
ſich ſelbſt, und bey wahrem Ernft in der Tugend, kann 
den aͤchten Chriſten keine Verſuchung ſchlechterdings Über: 
waͤltigen. Wo ſind denn die ſichern Erfahrungen fuͤr die 
es unwiderſtehbaren Verſuchungen des Teu⸗ 
fels? — 


Aergerniß. Matth. 18, 6. 7. 2 Cor. 6, 3. Röm. 2, 17 fl. 


Aergerniß iſt ſo wohl eine Veranlaſſung zur Suͤnde, 
und zu ſchaͤdlichen Handlungen durch eine boͤſe (oder 
wenigſtens anſtdßige) Handlung eines andern, als auch 
alles wodurch die Frömmigkeit bey andern verhindert wird. 
Nach der Sprache des N. T. heißt es: Jemanden eine 
Falle ſtellen — oder erivas z. E. einen Stein, woran ſich 


der Andere ſtoßen und daruͤber fallen muß, in den Weg 
legen. f f 


I. Arten der Aergerniß. 


A. Ein gegebenes A. Ein A. geben, heißt einen zu einem 
Irrthum; Fehler; ſuͤndlichen oder nachtheiligen Hands 
lungen veranlaſſen. 8 

a) Wir geben andern ein A. wenn wir fie durch wuͤrkliche 
Sünden (ed mögen nun unvorſichtige oder ſuͤndliche Reden, 
oder Handlungen, oder böfe Beyſpiele ſeyn) die wir ſelbſt. 
begehen, und deren nachtheilige Folgen für andere wir 
einſehen konnten, zu aͤhnlichen, oder gleichen Vergehun⸗ 
gen verleiten, indem wir nehmlich bey ihnen entweder 
irrige Begriffe von Tugend und Laſter erzeugen, oder 
ihnen die Beweggründe zur Ausuͤbung der Suͤnde nahe 
legen, denn durch alles dieſes hindern wir die Tugend 
des Naͤchſten, und veranlaſſen wir ihn zu böfen Gedanken 

und Thaten. a 
3 b) das 


„ 
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b) Das geſchieht aber auch durch das Billigen oder Zulaſſen 
der fündlichen Reden und Handlungen anderer, weil dieß 
den Naͤchſten zur Nachahmung derſelben eee 
Röm. 1 32. 1 Cor. 5, 2. 

e) Einzelne Faͤlle; leichtſinniges Reden von der Religion, 
Fluchen, Zotenreißen, Leichtſinn, Scherzen uͤber heilige 
oder fromme Gegenſtaͤnde, Laͤſterung und Spott uͤber 
dieſelbe, oder gar uͤber Jeſum, Abendmahl ff. ein auf⸗ 
fallendes zu ſonderbares Betragen im Aeußerlichen, in 
Geberden, Mienen, Kleidung, Moden ff. vertrauter 

Umgang mit allgemein im uͤbeln Ruf ſtehenden Perſonen; 

Unterlaſſung des Guten aus Menſchenfurcht oder Schmei⸗ 
cheley und Gefaͤlligkeit, Stillſchweigen zum Boͤſen, Um⸗ 
aͤnderung oder Abſchaffung alter, und nicht ganz und 
durchaus ſchaͤdlicher Gebräuche u. ſ. w. — Piktet hat in 
feiner chriſtlichen Sittenlehre S. 691. b; und 692 ff. 
noch weit mehrere Faͤlle. — Abſichtliche Verfuͤhrung zum 
Boͤſen; ein unkluges und unuͤberlegtes Verhalten in Ans 
ſehung freygelaſſener Dinge, z. E. Eltern gegen Kinder; 
ein wankendes Verhalten, da man heute ſo urtheilet und 
etwas thut, und morgen anders; bald jenes gut heißt, 
was wir geſtern verdammten, heute etwas als unbedeu⸗ 
tend thut, und morgen es als bedeutend unterlaͤßt, bald 
etwas mit Eifer, bald mit aller Nachlaͤſſigkeit thut; und 
endlich ein hartes Betragen, z. B. Spott, Bedruckung, 
Verſagung des Lohns und Lobes, der Billigung, ſtetes 

Tadeln und Mißbergnuͤgen mit allem, was Andere auch 
noch ſo gut thun — gehören auch noch hieher. 
Anmerk. 1. Nach dem (gewöhnlichen) Sprachgebrauch im ge⸗ 
meinen Leben heifit jemanden ärgern fo viel, als jemanden 
betruͤben, jemanden Verdruß verurfahen: — aber nach der 


Herkunft dieſes Worts von arg heißt es: jemanden aͤrger 
machen, als er vorher ſchon war. 

Anmerk. 2. Jemanden auf eine Art ärgern, die man Aufangs 
und ſogleich nicht merket. 

Anmerk. 3 Iſt es gleich wahr: 1) daß nicht alle boͤſe Crempel 
an ſich Aergerniſſe ind, z. B. ein zu Falle getommenes Mäd⸗ 
ben, die andern vielmehr zur Warnung vor einem ahnli ne 

alle 


0 
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Falle dienen ſollte; und 2) daß jeder der eine Suͤnde begeht, 


„eben dadurch nicht gerade andere ermuntern will, das nehm⸗ 
llcche Boͤſe zu thun, ſo wie man nicht ſagen kann, daß der 
Trunkenbold will, daß andere ſich auch betrinken und fi dann 
unverntuftig betragen ſollen, wie ex: To iſt es doch auch nicht 
zu läugnen, daß es immerhin für andere, im Guten noch uns 
befeſtigte Chriſten außerſt gefährlich iſt, ſolche Beyſpiele und 
Veranlaſſungen zur Sünde vor Augen zu haben, wodurch fie 
unmerklich mit dem Boͤſen bekannt werden. 


B. Ein genommenes A. Ein A. nimmt man, wenn man 
ſich durch an ſich gleichguͤltige, erlaubte und unſchuldige 
Reden und Handlungen eines andern, die man aber ſelbſt 
als ſuͤndlich und unerlaubt betrachtet, in ſeiner Tugend 
und Froͤmmigkeit irre machen laͤßt, oder ſein Beſtreben 
in der Tugend vermindert. Beyſpiele davon ſtehen 
Röm. 14; 1 Cor, 8; Matth. 11, 6; Joh. 6, r. 


II. Gruͤnde andern kein A. zu geben. 


A. Wir ſind es uns ſelbſt ſchuldig, deun es iſt doch ante 


weder: 


a) Leichtſinn und Unbeſonnenheit, oder Mangel an Naͤch⸗ 


ftenliebe, oder unzeitiger und unverſtaͤndiger Eifer. 
b) Wir verliehren durch gegebenes A. unſere Ehre und Ach⸗ 
tung vor, der Welt. g 8 
e) Wir verſchlimmern uns durch das Vorſuͤndigen ſelbſt 
immer mehr und mehr, und machen uns dadurch um 
deſto unglüdlicher nach dem Tode. 2 

d) Wir machen uns theilhaftig der Suͤnden, die andere 
durch uns veranlaßt, begehen; dagegen iſt aber die Er⸗ 
mahnung 1 Tim. 5, 22 u. ſ. w. 

e) Gott warnt uns im N. T. ſo oft und nachdruͤcklich, An⸗ 
dere ja nicht zu ärgern. Matth. 18, 6. 7. Roͤm. 12, 
17—24; 14, 13. (am Ende) 1 Cor. 8, 9 — 13. Er 

ermahnet uns hingegen andern ein gutes Beyſpiel zu geben. 

Matth. 15, 16. Phil. 2, 15; 4, 8. 1 Theſſ. 5, u. 


S. Beyſpiel und Erbauung. x 
RE (2 | C4 B. Wir 
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B. Wir find es unſern Nebenmenſchen ſchuldig: 


» Nach Gottes Willen follen wir unſerm Naͤchſten fo nuͤtz⸗ 
lich als möglich werden, und ihn zu beſſern und zu er⸗ 
bauen ſuchen. S. Beſſerung und Erbauung. Juda 
V. 22. 23. Durch ein gutes Beyſpiel gewinnt man aber 
andere am erſten. Hingegen andern die Unſchuld ihres 
Herzens, die Empfaͤnglichkeit für mehrere und größere 
Tugenden rauben, heißt ihnen das allerwichtigste rauben. 
Nichts ſteckt leichter an, und nichts greift weiter um ſich, 
als das Vorſoͤndigen, es hat Nachfändigen, wenigſtens 
Zweiſeln bey andern zur Folge. Allein dagegen iſt 
1 Theſſ. 5, li ff. 

2) Wir ſollen die Naͤchſtenliebe und fein Wohl zu befördern 
bemüht ſeyn. Phil. 2, 4. Roͤm. 14, 15. Allein durch 
Aergerniß geben, z. E. durch nachtheilige Reden von 
Religion und Tugend, und durch leichtſinniges Betragen, 
leiten wir andere, noch im Guten unbefeſtigte vom Guten 
ab, und verhindern, daß ſte nicht in anwendbaren Wahr⸗ 
heiten verftändiger und frommer werden, und verurſachen 
dadurch ihren Verluſt der wahren Gluͤckſeligkeit. Der ver⸗ 
urſachte Schade waͤhret alſo noch nach unſerm Tode fort. 

3) Wir verringern auch durch A. geben die Achtung gegen 

die chriſtliche Religion, und die Befolgung ihrer Vor⸗ 

ſchriften — und erſticken die Keime vieler chriſtlichen 
Tugenden — und dieß macht daher die A. die man der 
Jugend giebt, ſehr verantwortlich. f 


II. Mittel um andern kein A. zu geben, oder das gege⸗ 
bene A. zu verguͤten. 


I) Fuͤrſichtigkeit, Behutſamkeit, Ernſthaftigkeit, und eine 
völlige und aufrichtige Froͤmmigkeit. Erſtere und letztere 
erſtrecken ſich uͤber unſere Worte, Reden und Handlungen. 
Alsdenn wird, wenn es gleich keiner allen Menſchen in allem 
recht machen kann, und wenn auch nicht alle Menſchen in 
allem uns recht geben wollen, doch kein A. veranlaßt. 

2) Iſt 
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2) Iſt ſchon leider ein A. gegeben, ſo muß der Chriſt, ſo 
bald er kann, dem, welchem er's gegeben, durch ein 
umgeaͤndertes und beſſeres Betragen, das A. wieder neh⸗ 
men — kurz, er muß feinen Fehler wieder gut zu machen 
ſuchen, z. B. 
aa) hat er ſittlichen Irrthum in Reden und Sitten aus⸗ 
geſtreut, ſo muß er ſolche Irrthuͤmer reuevoll 9 
rufen; 

bb) hat er Andere zu einer luͤderlichen Lebensart ver⸗ 
fuͤhrt, ſo muß er ſein Leben aͤndern, damit Andere 
ſehen, daß er ſeine vorige Lebensart verabſcheuet, und 
ſie mit ihm wieder zu ihrer Pflicht zuruͤckkehren. 

3) Er faſſe den ernſtlichen Vorſatz nie wieder zu fehlen, 


IV. Verhalten in Rüͤckſicht der genommenen A. 


a) Zwar koͤnnen die genommenen A. nicht ganz immer vers 
mieden werden, denn ſie haͤngen theils zu ſehr von den 
Eigenheiten anderer ab, und theils iſt es nicht immer 
pflichtmaͤßig die Forderungen des aͤngſtlichen oder irren⸗ 
den Gewiſſens anderer zu erfuͤllen; allein 

b) die Liebe des Naͤchſten und die Klugheit erfordern es doch 
in vielen Faͤllen, da, wo es voraus zu ſehen iſt, daß 
der an Erkenntuiß und Tugend ſchwaͤchere Naͤchſter, an 
uns einen Anſtoß nehmen werde, dieſen Anſtoß zu ver⸗ 
huͤten; ohne daß wir gerade jedesmal noͤthig haben, ihm 

hellere und beſſere Einſichten beyzubringen, wofuͤr uicht 
alle gleich empfaͤnglich find. 1 Cor. 8, 10. 12 und 133 
10, 23 und 33. Rom. 14, I. 15 und 21; 15,1. Dede 
halb unternehme der Chriſt: 
aa) nicht ſolche Handlungen, die auf ſeiner Seite gleich⸗ 

guͤltig, unſchuldig, bloß erlaubt und nicht ſchlechter⸗ 
dings pflichtmaͤßig ſind, in anderer Gegenwart, wenn 
er nicht gewiß, oder ſehr wahrſcheinlich weiß, daß ſie 
ſolche fuͤr ganz erlaubt und gut halten. Er unterlaſſe 
dieſelben, ſo bald er durch das vorauszuſeheude Bekannte 

C 5 werden 
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werden derſelben denken kann, daß ſie andern Kir 
ſcheinen, und daß dadurch andere betruͤbt werden, 
(Roͤm. 14, 15.) oder verleitet werden koͤnnten, fie 
wider ihre Ueberzeugung nachzuahmen, (ſiehe die 

St. qr angeführten Schriftftellen) auch fo gar mit ſei⸗ 
ner Unbequemlichkeit. Schraͤnkt dieß ſeine Freyheit 
zu ſehr ein, ſo verſuche er es: ihnen eine beſſere Er⸗ 
kenntniß beyzubringen, und unterrichte fie von den 
Gruͤnden ſeiner unſchuldigen Handlungen; iſt aber 

bb) das, was das Chriſtenthum will, eine offenbare 
Pflicht, durch deren Verſaͤumung und Unterlaſſung, 
Kater veranlaßt oder beguͤnſtigt würden: fo kehre er 
ſich an das von einem ſchwachen Chriſten (durch eigene 
Schuld) genommenes A. nicht, denn ſonſt muͤßten ja 
3. E. alle noͤthige Verbeſſerungen und alles unſchuldige 
Vergnügen wegfallen; ſondern er thue das Gute, um 
dadurch andern zum Muſter zu dienen — er mache ſie 
aber auch mit den Gruͤnden ſeines Betragens bekannt, 
und wo dieſes nicht moͤglich iſt, da richte er ſein Be⸗ 
tragen ſo ein, daß audere ſehen, wie er nach Wahr⸗ 
heit, Gewiſſen und Pflicht handelt, und daß ſein Be⸗ 
tragen nicht vom Eigenſinn, Leichtſinn oder Trotz 
herruͤhret. S. noch Verführung und de 


Affekten, ſiehe Begierden. 
Affektirtes Weſen, ſiehe Sitten. 
Afterreden, ſiehe Verleumdung. 


Allmoſen. Ebr. 13, 16. vorzüglich Z Mos. 15, 7. 8. Il. 

I. Diejenigen Gaben, die wir Andern zur Abhelfung ihrer 
Nothwendigkeiten und zur Bequemlichkeit ihres Lebens, 
von unſerm Vermoͤgen abgeben, heißen Allmofen. 

II. Das Allmoſengeben unterbleibt insgemein bey vielen: 

a) weil die Zahl der Armen fo fehr groß iſt. Man wird das 
her des A. gebens ſehr leicht uͤberdruͤßig. 

„ l b) Man 
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b) Man fiche fo manchen Mißbrauch dabon ent, weil 
theils viele A. fordern, die nicht arm ſind, alſo A. zu 
fordern kein Recht haben; theils, daß viele A. fordern, 
die der A. nicht werth ſind; theils, daß ſo viele das er⸗ 
haltene A. mit Undank belohnen, oder es liederlicher 
Weiſe verpraſſen. 

0 Ein uͤppiges verſchwenderiſches Leben, Spielſucht, Geitz, 
und die Beſorgniß ſelbſt daruͤber arm zu werden, und daß 
die eigenen Kinder des Vermögens beduͤrftig wären „ end⸗ 
lich das Beyſpiel ſo vieler Menſchen, die gar kein A. oder 
es nur mit Unwillen, Verdruß oder aus Zwang geben, 
halten viele vom A. geben zuruͤcke. 


III. Beweggruͤnde zum A. geben. 


a) Wir werden gewiß wollen, daß uns BON wenn wir 
ganz arm waͤren, A. gaͤben. 
b) Der arme Naͤchſte hat Recht A. zu fordern; denn 
aa) unſer Eigenthumsrecht an unſern Guͤtern beruht zuerſt 
auf das Recht des Wegnehmens und Erarbeitens def 
ſen, was andere ſich auch haͤtten erwerben koͤnnen, 
aber uns ſtillſchweigend ließen. Werden ſie nun durch 
Ungluͤck ſo arm, daß Ihnen ſo gar Nahrung u. ſ. f. 
fehlt, fo erwacht ihr Recht an den Gütern der Erde, f 
das ſie mit uns gleich haben. Ich muß fie alſo mit 
unterhalten, und wird ihnen das von mir verſagt: 
ſo muß der alles richtende Gott eine ſolche Unbarmher⸗ 
zigkeit und Ungerechtigkeit hier und dort ſtrafen. — 
bb) Wie uͤbel ſind Arme daran! ſie ſind oft verachtet 
und bedruͤckt! hängt doch nach der jetzigen Einrichtung 
der Dinge alles vom Gelde ab! — — 
6) Es iſt A. geben ein Beweis, daß man Gott, ſeinen 
Naͤchſten und die Tugend liebe; 
aa) daß man fromm ſey uns 1 Gott verehre. 
Spruͤchw. 14, 31. (zweyte Hälfte) Jac. 2, 15. 16. 
1 Joh. 3,17, 18, Daher wird es für ein Opfer erklärt, 
das 
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das man Gott und Chriſto ſelbſt RR Sir. 35, 4. 
Hebr. 13, 16. Matth. 25, 35. das daher Gott am 
beſten gefalle. Jeſ. 58, 7. das uns daher feine Liebe 
erwerbe. Tob. 4,7. Sir. 4, 10. 11. — 2 Cor. 9, 6 
heißt A. geben Stehe Botarber Pf. 37, 21. 
Spruͤchw. 21, 6. 
bb) Arme ſind doch ee Anden und mit uns 
von einerley Natur, und deshalb ſchon der Liebe werth. 
Das Brod, das wir von unſerm Tiſche tragen laſſen, 
gehoͤrt daher den hungrigen Armen; das Kleid, das 
im Schranke ungebraucht liegt, gehört den Nacken⸗ 
den; das Geld, das gleichſam verſchimmekt, gehoͤrt 
den Duͤrftigen. Wir nehmen es ſonſt den Armen ab, 
und bringen es auf eine unerlaubte Art durch — und 
doch duͤrfen wir das was andern fehlt, nicht im Ueber⸗ 
fluß haben. 

d) Wie viele ſchon angefuͤhrte Schriftſtellen fordern uns dazu 
auf! z. B. Jeſ. 58, 7. Luc. II, Ar. u. a. m. 

e) A. geben ift die beſte Anwendung unſerer irrdiſchen Guͤter, 

die eine Gabe Gottes, und woruͤber wir nur Haushalter 
ſind. 1 Tim. 6, 18. 19. Gott hat Re e und gegeben, um 
damit andern zu nuͤtzen. 

1) Wie nichtig ſind die aus N. II. hergenommenen Entſchul⸗ 
digungen! z. E. vermag nicht ſchon eine kleine Gabe defs 
ſen, der ſelbſt keinen Ueberfluß hat, oft den Armen zu 
erfreuen? kein Landmann unterlaͤßt das Saͤen aus Furcht, 
er möchte das Getraide hernach nicht brauchen koͤnnen. 
Er hoft vielmehr, es in der Erndte reichlich wieder zu 
bekommen, um ſich und die Seinigen zu erhalten, ja 
aufs neue wieder ſaͤen zu koͤnnen u. ſ. w. 

g) Es hat A. geben die herrlichſten Belohnungen: i 
aa) Hier auf Erden. Wohlthat macht und giebt Freue 

dengenuß. Mir hören wie die Armen Gott, und ung, 
fuͤr die erhaltene Unterſtuͤtzung danken. Wir ſehen 
oder Br wie fie und lieben und achten, und unſer 

e 
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Chriſtenthum preiſen 2 Cor. 9, 135 wie fie für uns als 
ihre Wohlthaͤter zu Gott beten 2 Cor. 9, 145 wir machen 
ſie geneigt unſere Ermahnungen zum Guten anzuneh⸗ 
men, ſelbſt der Anblick, daß ihrer Noth abgeholfen 
iſt, iſt angenehm 2 Cor. 9, 12; und endlich wir haben 
die Hofnung, daß Gott uns deſto mehr ſegnen werde. 
Jeſ. 58, 10. Hiob 29, 12 — 17. Spruͤchw. 19, 173 
18, 27; 22, 9. Pf. 112, 5 und 9. 2 Cor. 9, 9. 10. 
bb) Einſt haben wir die Hofnung, Gott werde es uns im 
Himmel mit noch größern Freuden vergelten. Matth. 
6, 4. Gal. 6, 19. Jac. 2, 13. Sir. 12, 2. 


Anmerk. Erleichtert das A. geben dem Unglücklichen ſeine Noth 
zwar nur augenblicklich, nicht bleibend, nicht dauerhaft, ſon⸗ 
dern vorübergehend; fo it es dennoch, wenn es auf die unten 
N. IV und V. anzugebende Art geſchieht, von großem Werth, 
und ſehr großem Nutzen, wenn es gleich Geitzige leugnen. 


IV. Zum A. geben ſind verpflichtet: 


a) nicht blos die Reichen, ſondern Jeder der fein Auskom⸗ 


men ſich erwerben kann, ſollte er auch gleich keinen Ueber⸗ 
fluß haben. Mancher kann geben, der nur ein liebreiches 
Herz hat, das gerne bey der Noth anderer etwas von dem 
Seinigen entbehren will. 2 

b) Nur eine ganz beſondere Noth oder Freundſchaft kann 
den eigentlich Armen verpflichten, andern Armen etwas 
abzugeben. 


V. An wen iſt das A. zu geben? ö 
An alle wuͤrklich Arme und Nothleidende 8 die wegen 
Krankheit oder Mangel an Arbeit ſich ihren Unterhalt nicht 
verdienen koͤnnen; alſo: N 
a) ja nicht blos an Bectler. Die meiſten von ihnen ſind 
luͤderliche und verdorbene Leute, die aus Gemaͤchlichkeits⸗ 
liebe ihr Brod betteln. Gieb dein A. auch nicht ſolchen 
Perſonen, die deiner Huͤlfe unwerth ſind, z. E. Leuten 
die jung und geſund ſind, und arbeiten koͤnnen und nicht 
wollen, denn ſolche ſind durch ihre eigene Schuld duͤrftig. 
Ueber⸗ 
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Ueberhaupt iſt das A. geben an Straßenbettler, oder 
Bettler von Profeſſion mehr tadelhaft und Laſter, als 
Tugend; — — denn dadurch wird: 
E) wahren Armen vieles entzogen, was man dieſen reicht; 
5) Sie werden in der Unthaͤtigkeit geſtaͤrkt, und zur Laſter⸗ 
haftigkeit z. E. zum Stehlen verleitet, um wie viel ſuͤnd⸗ 
licher iſt es daher bettelnden Kindern A. zu geben? All⸗ 
moſen geben an Bettler verleitet manchen Profeſſioniſten 
der von Natur träge, dabey ungeſchickt, und nicht tren 
und eifrig in ſeinem Berufe iſt, ſeine Arbeiten liegen zu 
laſſen, und fo fein Brod vor den Thuͤren zu ſuchen. 

y) Es iſt ein Ernaͤhren ſolcher Menſchen, die fuͤr uns und 
andere gefaͤhrlich ſind, oder werden — da ſie oft Ge⸗ 
noſſen und Kundſchafter der Diebesbanden ſind. 

6) So viele Bettler find graͤßlich und fürchterlich anzuſehen, 
beſonders für ſchwangere Frauenzimmer. f 

©) Sie bringen oft anſteckende Krankheiten in die Haͤuſer. 


b) Aber an elterloſe Kinder und Alte und Gebrechliche, 
Sieche, und ſolche Perſonen, die unfaͤhig zum Erwerb 
ſind z. E. 

N) an harmvolle Muͤtter die ihren Kindern kein Brod, ger 
ſchweige denn eine vernuͤnftige Erziehung geben koͤnuen; 
man nehme ſich 

Y der Waiſen an, die wegen Mangel an Aufſicht und 
Pflege verwildern. 

3) An Juͤnglinge, die bey trocknem Brodte, und bey Man⸗ 
gel au Gelde, Kleidern, Heitzung und Buͤchern ſich den 
Wiſſenſchaften widmen, und vor Kunmmer und Elend ver⸗ 
derben. 

Y Au Ungluͤckliche, die von ihren Glaͤubigern verfolgt und 
geaͤngſtet werden, und die in Gefaͤngniſſen ſonſt ver⸗ 
ſchmachten. 

m) An jene im Dunkeln lebende Menſchen, die durch Kunſt 
Wiſſenſchaften, und Taleute dem Staat wichtig werden 

‚ konnten, 
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unten, wenn. fie bekannt gemacht, und. unterſtuͤtzt 
wuͤrden. ; 

Y An Kranke die in zerfallnen Strohhuͤtten auf Laub oder 
Stroh ſich wund liegen, die kein Arzt beſucht, die Feine 
Arzeneyen bezahlen konnen, die kein Freund troͤſtet, kein 
Mitleidiger mit einer Krankenſpeiſe erquickt, und die da⸗ 
her in ihrem Tode Gottes Barmherzigkeit anflehen. 

) An Meuſchen die in 8 und großer Hungersnoth 
brodlos find, 


c) Zwar an diejenigen berzltüch, die ſich bey ihrer Armuth 
durch Froͤmmigkeit auszeichnen Sir. 12, 1 — 6, jedoch 
ſind Laſterhafte, und diejenigen, die durch en Schuld 
arm geworden find, nicht ganz auszuschließen, denn: 

aa) das Vergangene können ſie nun jetzt nicht aͤndern, ſie 
find nun einmal dürftig. 

bb) ihre Laſter geben ihnen nichts zu eſſen, und verhungern 
duͤrfen ſie ja nicht, und noch weniger ſtehlen. Außerdem 
iſt von jedem Laſterhaften ja noch Beſſerung zu hoffen, 
und die meiſten Menſchen haben in ihrem Leben einen 
laſterhaften Zeitraum, wir fehlen als Menſchen alle. 

d) Selbſt an Undankbare, ja an feine Feinde. Spruͤchw. 
20, 21. 32. \ 

VI. Wie find A. zu geben ? 

Ueberhaupt auf eine chriſtliche Art, und fo, daß es 
jedem Freude macht. Letzteres wird durch a. c. fund i) 
unten erreicht werden koͤnnen. 

a) Gieb es o Chriſt nach vorher angeftellter Prüfung, wel⸗ 
ches die wahrhaftig Duͤrftigen und die Wuͤrdigſten unter 
ihnen ſind. Nichts unterſuchende Freygebigkeit ſtiftet un⸗ 
gemein viel Boſes an. Strebe daher nach der zu dieſer 
Unterſuchung noͤthigen Schärfe des Blicks, und wahrer 
Beurtheilungsgabe „und nimm dir dazu viel Zeit. 

b) Gieb es von deinem hene, Eigenthum. Sir. 34, 
88 a5. 

c) Frey⸗ 


u 
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©) Freywillig und gerne 2 Cor. 9, 7; mit Freuden Röm. 
12, 8; und ohne Verzug Spruͤchw. 3, 28; nicht um den 
Aublick des Elendes bald von dir zu entfernen, und ohne 
Armen ihre Duͤrftigkeit vorzuruͤcken. Sir. 18, 15 — 18; 
41, 28. 

d) Aus Gefühl der Pflicht, alſo weder allein aus ſinnlichem 
Mitleiden, (Diefes ſoll blos das Allmoſengeben veraulaſ⸗ 
ſen) noch um damit ein verdienſtliches Werk zu thun, 
oder den Himmel damit zu verdienen. 

e) Nicht aus Eigennutz, um Arme hernach etwa zu deinem 

Dienſte brauchen zu wollen, Luc. 14, 13 ff. Eitelkeit, 

Ruhmſucht, oder mit Prahlerey, vielmehr ohne Gepraͤnge 

und in geraͤuſchloſer Stille. Matth. 6, 1 — 4. 1 Cor. 13, 3. 

1) Reichlich. Roͤm. 12, 8. Luc. 3, 11. Die Menge der 
Armen, ihre Beduͤrfniſſe, die Große oder Wenigkeit 
unſers Vermögens, und andere Umſtaͤnde, z. B. unſere 
eigenen Beduͤrfniſſe, beſtimmen freylich das Maaß des A. 
gebens, und wie vielen oder wenigen es gereicht werden 
kann. Allein: 

&*) es ſey nicht karg zum Nachtheil der Armuth; der 
wenig beguͤterte gebe von ſeiner Nothdurft, der mehr 
beguͤterte von dem Erſparten, der Reiche von ſeinem 
Ueberfluſſe 2 Cor. 8, 14. 15; und zwar fo viel als zur 

Nothdurft fuͤr zwey oder drey Tage zureicht, ſonſt ver⸗ 
anlaſſeſt du, daß er vor vielen Thuͤren ſeine Pfennige 
zuſammen ſammlen muß. Alle Veguͤterte zuſammen 
ſollten billig ſo viel geben, daß alle Arme nothduͤrftig 

unterhalten werden koͤnuten. Gieb alſo fo viel, daß, 
wenn andere Veguͤterte eben ſo viel gaͤben, kein Armer 
Mangel litte. Allein nicht alle Beguͤterte thun ihre 
Pflicht, deswegen gieb lieber uͤber deinen Theil. Iſt 
deine Selbſtverleugnung — dein Aufopfern oder Ent⸗ 
ziehen ver deinen Bequemlichkeiten und Beduͤrfniſſen, 
die du bey einer einzelnen, oder allgemeinen Noth 
ausuͤbſt, groß, deſto groͤßer kann deine innere Freude 
(andere 
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(andere von Hunger, Kälte, Bloͤße ff. erretten, muß 

dich mit Freude erfüllen) und einſt deine Fünftige Be⸗ 
lohnung werden. Luc. 21, 1 — 4. Bey einer Kleinig⸗ 
keit bleibt ſo wohl der Empfaͤnger, dem dadurch ſeine 
Noth nicht abgeholfen iſt, der alſo dein Geben nicht 
fuͤhlt, und auch du als Geber gleich kalt. Da iſt 
nichts als ein mechaniſches Ausſtrecken der Hand, ein 
froſtiges: „da!“ und ein Gedanken- und Gefuͤhl⸗ 
leeres „ Vergelts Gott!“ — da iſt kein vorhergehender 
n über. das Leiden der Mitmenſchen, der den 
Genuß der Liebe wuͤrzen muß, wie der Hunger die 
Speiſen, da iſt kein Anblick der erquickten Seele, und 
des ſchwindenden Harms. Da iſt keine uͤberlegte 
Aufopferung, keine Gewalt, die man ſeiner Liebe 
zum Gelde anthut, kein Sieg der Tugend, folglich 
auch kein Gefuͤhl des Werths, — nichts. Wahre 
Liebe thut eher zu viel als zu wenig 2 Cor. 9, 5. 6. 
Ap. Geſch. 20, 35. Um dieſes zu erfuͤllen, lege mehr⸗ 
mals für Arme etwas zuruck 1 Cor. 16, 2. 

6) Jedoch gieb nie unvorſichtig zu reichlich und zu ver⸗ 
ſchwenderiſch, ſonſt befoͤrderſt du den Muͤſſiggang, 
bringſt allmaͤhlig dich oder die Deinigen in Armuth, 
und beraubſt dich fuͤr kuͤnftig ge (vielleicht dringendere) 
Faͤlle des Vermögens Nothduͤrftige zu unterftägen. 
Nicht die Menge des Gegebenen beſtimmt fuͤr jeden das 
Verdienſt, ſondern die Geſinnungen und wohlthaͤtige 
Abſichten, womit er's giebt. F 

y) Bey außerordentlichen Faͤllen z. E. in Hungersnoth, 
Feuersbruͤnſten, auf Reiſen, wo du andere in ſehr 
großen Beduͤrfniſſen ſiehſt, iſt nicht allein A. geben an 
ſich, ſondern vorzüglich reichliches Geben, Pflicht. 

8) Gieb es beſtaͤndig, und werde durch das oͤftere Anſpre⸗ 
chen des Armen nicht muͤde im Geben. 

h) Gieb es den Armen ſelbſt. Ahme nicht die Vorneh⸗ 
men nach, die die Gegenſtaͤnde ihrer Liebe nicht ſehen; 
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da bringt ein Bedienter oder Magd dem verſammelten 

Volke die Kupferpfennige, und der Haufe geht fort. 

Dabey iſt kein Genuß der Tugend. Gieb es ſelbſt, aber 

befuche auch die armen Familien und die S. 4 ) Ge⸗ 

nannten, denen du naͤher wohlthuſt ſelbſt; denn 

aa) die durch den Aublick des Elends entſtehende Ruͤhrung 
wuͤrzt erſt deine nachherige Wohlthaͤtigkeit. Augenzeuge 
von anderer Leiden zu werden, macht erſt die Empfin⸗ 
dung der Wohlthaͤtigkeit ſtark genug, und. erfüllt das 
Herz mit Freude. 

bb) Die Seele wird erſt dann ſanft 0 weich „ menſchlich 
und gefuͤhlvoll, zerſtreut den Leichtſinn, und den Ge⸗ 
ſchmack an den wilden Freuden der Sinnlichkeit. Das 
bewegt auch uns, niemals und ohne Noth, zu ſcha⸗ 
den, oder ihnen Leiden zuzufuͤgen. 

ec) Durch eigenen Anblick lernt man erſt den wahren 
Zuſtand der Leidenden kennen, um zu ſehen, wie viel 
und was man zur Milderung oder Aufhebung ſeiner 
Leiden thun muß. Bald iſt Geld, bald Rath und 
Troſt, bald Leibespflege noͤthig. 

3) Sorge für würdigen Gebrauch deiner A.; verhuͤte lieber 
Armuth, als daß du ſie bloß erleichterſt; gieb daher 
2) deinem A. geben einen größern Umfang, als das 

augenblickliche Geſchenk des bloß Mitleidigen iſt. Luc. 
10, 34 ff. Es erſtrecke ſich mehr aufs Ganze, laß 
durch bewaͤhrt befundene einſichtsvolle Perſonen die 
milden Beytraͤge, denen von der Geſellſchaft der Armen 
austheilen, die auf die Wuͤrdigkeit der Perſonen Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen, und durch eine weiſe und gerechte Guͤte, 
durch Verſorgungsanſtalten dem uͤberhandnehmenden 
Muͤſſiggang vorbauen. Dieß Geben an gut verwal⸗ 
tete Armenkaſſen iſt auch deswegen zu empfehlen, weil 
nicht jeder die noͤthigen Pruͤfungsgaben, zur Unter⸗ 
ſuchung: wer iſt des A. werth; und nicht jeder die 

dazu noͤthige Gelegenheit und Zeit hat. 
bb) Gieb 
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bb) Gieb arbeitlofen Menſchen ein Stuͤck Arbeit, dieß 
iſt das beſte A. und ihnen nuͤtzlicher und wohlchätiger 
als kleine einzelne Gaben. 
Anmerk. Weil ſo viele gat kein A, geben, und viele ihre Gaben 
ohne Ueberlegung hingeben u ſ. w. muß ſo mancher Arme 

hulflos darben. Durch N III. S. 43. und N. V. S. 45. 

kann dieß aber verhuͤtet werden. 

VII. Wer darf A. ſuchen? Nur derjenige, der den noth⸗ 
duͤrftigen Unterhalt nicht hat, oder haben kann, z. E. 
Kranke, Gebrechliche, Alte ff. und derjenige, der durch 
Fleiß und eigene Arbeiten denſelben ſich nicht erwerben 
kann. Mehreres bey Wohlthaͤtigkeit, wovon A. geben 
nur ein Theil iſt. * N 


Alte — (das —), uͤbertriebene Vorliebe fuͤr das Alte; 
blinde und unvernuͤnftige Anhaͤnglichkeit an's Alte. 

J. Sie iſt der Glaube: daß alles Alte wahr und beſſer als . 
das Neue, und daß Neuerung (3. E. neue Gebraͤuche, 
Meinungen ff.) gefaͤhrlich und bedenklich ſey. © 

II. Sie entſteht bald aus Traͤgheit, bald aus Stolz, bal 
aus Vorurtheilen. N \ 

III. Bewegungsgruͤnde fie abzulegen. Sie iſt ſchaͤdlich. 
Sie verhindert die Verbeſſerung der Einſichten und Auf⸗ 
klaͤrung, die Erhoͤhung der Bequemlichkeit, des Wohl⸗ 
ſtandes u. ſ. w. Sie ſtreitet gegen die Wahrheitsliebe, 
und verraͤth Gleichguͤltigkeit gegen dieſelbe, und gegen 
jede ſonſtige Vervollkommnung. Sie iſt hartnaͤckige Be⸗ 
harrung bey einem doch moͤglichen Irrthume, und erzeugt 
Verdammungsſucht, Feindſchaft und Haß. / 

IV. Verhalten gegen ſolche, die ſich als uͤbertriebene 
Anhaͤnger des Alten beweiſen: 

a) Man gebe ihnen nach, wo es nuͤtzlich und unſchaͤdlich 
iſt; froͤhne aber 

b) ihrem Eigenſinn nicht auf Koſten der Wahrheit, und 
des Nuͤtzlichen. N 

©) Folge ihnen nie blindlings. " ; 
= ö D 2 d) Will 
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d) Will man ſie von ihrer Anhaͤnglichkeit an's s Alte ablei⸗ 
ten, fo vergeffe man nicht, daß ihr Stolz dabey gewoͤhn⸗ 
lich das größte Hinderniß iſt, und leite dieſen fo, daß er 
nicht auf Rechthaberey verfaͤllt, ſondern ſie zur redlichen 
Unterſuchung antreibt, und daher leite man ihre Unter⸗ 
ſuchungen mehr fragend als belehrend ein. — Vergl. die 
Schrift unter dem Titel: Nuͤtzliche Sachen fuͤr den Buͤr⸗ 
ger und Bauersmann. Leipz. 1796. 8. N. XI. „Waͤre 
es gut, wenn es immer beym Alten bliebe?“ — ingl. 
„Von dem, was in Anſehung der Anhaͤngigkeit an das 
Alte, und der Liebe zum Neuen unſere Pflicht iſt,“ in 
W. A. Tellers Predigten an Sonn- und Feſttagen 2. Band. 
Berlin 1785. gr. 8. S. 426 — 440. 


Alte (Menſchen). Tit. 2, 2. 3. 8 

1. Ihre gewoͤhnlichen Fehler find dieſe; fie find 

A. ſehr argwoͤhniſch, und denken von andern, weil ſie von 
ihnen oft angefuͤhrt und betrogen worden, immer das 
Schlechteſte; tadeln daher ſehr leicht die Auffuͤhrung an⸗ 
derer, beſonders jüngerer, Menſchen, und denken immer: 
Jeder ſpotte ihrer. 

B. Sie ſind verdruͤßlich, muͤrriſch und unfreundlich, neh⸗ 
men gern alles uͤbel auf, und werden gern uͤber alles 
Neue, beſonders uͤber veraͤnderte Sitten ff. mißvergnuͤgt, 
und mißgoͤnnen jüngern Leuten ſelbſt alle unſchuldige und 
erlaubte Vergnuͤgungen. Ihre Verdruͤßlichkeit iſt eine 
Folge ihrer vielen Sorgen die ſie ſich machen, und daß ſie 
in ſteter Beſorgniß von allerhand widrigen Zufaͤllen, und 
in vieler Furcht leben. Sie ſind daher geneigt zu vielen 
Klagen — ſie finden die vergangene Zeit immer beſſer — 
ſie erzuͤrnen ſich leicht, ſo wenig oder ur nichts man ihnen 
auch in den Weg legt. 

€, Sie find entweder ſehr geitzig. Der den mehrſten Men⸗ 
ſchen eigene Eigennutz wird ſtaͤrker, denn ſie fuͤhlen, daß 
ihr Geiſt weniger Luſt zur Thaͤtigkeit, und ihr Leib weni⸗ 

f ger 
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ger Kräfte zu derſelben habe; und ſie denken, daß nur 
der Beſitz zeitlicher Güter für fie allein Genuß wäre, und 
daß ſie vielleicht noch lange leben, und vieles bendthigt 

ſeyn möchten; oder fie ſind: N 


b. ſehr verſchwenderiſch, und geben alles weg. Doch die⸗ 


ſes iſt ſeltener als N. C. 


E. Zur Dienſtfertigkeit, Freundſchaft und Umgang mit an⸗ 


dern ſind ſie gleichfalls nicht aufgelegt, weil es ihnen an 
der Lebhaftigkeit des Geiſtes, und an der Tätigkeit: des 
Koͤrpers fehlt. 


F. Es iſt ihnen Eigenduͤnkel und Gigenfinn 5 und daher 


Herrſchſucht, Rechthaberey, Zankſucht, Unverſoͤhnlich⸗ 


keit und Grauſamkeit eigen; auch haben ſie 
6. oft Neigung zum Trunk und zur Unreinlichkeit. 
a Anmerk. Das Alter iſt daher nicht ſittlicher als die Jugend! 


1 


— 


II. 


— 


Je älter mancher Menſch wird, deſto ſchlaffer werden ſeine 
guten Triebe, je mehr verliehrt er das Tugendhafte, und be⸗ 
hält bloß fi aßere, aus Furcht, Geitz und e gufammien- 
geſetzte Laſter! 


Pflichtmaͤßiges Verhalten der Alten gegen andere 
die juͤnger ſind. 

Sie muͤſſen eine ſtrenge Tugend ausuͤben, und ſich juͤn⸗ 
gern Perſonen als ein lehrreiches und ehrwuͤrdiges Muſter 


der Weisheit, der Selbſtbeherrſchung, der Befreyung 


von heftigen Begierden, der heitern Gemuͤthsruhe, der 
wahren Froͤmmigkeit, und reiner Menſchenliebe darſtellen; 
wie ſie an allem was Menſchen begegnet Antheil nehmen, 
und bis zum Tode hin wohlwollende Geſinnungen ernaͤh⸗ 
ren. Doppelt iſt es ſtrafbar und ſchaͤdlich, wenn fie 
ſich noch den Suͤnden der Jugend uͤberlaſſen. Sie muͤſ⸗ 
fen daher dafür ſorgen, daß fie ſich nicht durch jugend⸗ 
liche Streiche laͤcherlich machen, und um das ihnen ge⸗ 
buͤhrende Anſehn bringen. 


2) Sie muͤſſen ſich vor allen N. I. S. 52 genannten Feh⸗ 


lern, die ſich bey ihren zunehmenden Jahren ſo leicht bey 
ihnen einfinden, in Acht nehmen, oder ſie vermeiden. 
\ D 3 3) Sie 
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3) Sie muͤſſen ſich auf alle Weiſe beſtreben, denen die juͤn⸗ 
ger ſind, nicht bloß Ehrfurcht und Achtung, ſondern auch 
Vertrauen und Liebe gegen ſie einzufloͤßen, daher: 

4) die Juͤngern (aber ohne alle Zudringlichkeit, ohne Stolz 
und Vorliebe fuͤr's Alte) ſo viel ſie koͤnnen zum Guten 
u. ſ. w. vaͤterlich ermahnen, und ihren geſammelten Schatz 
von Erfahrungen dazu anwenden, ihnen mit Rath, Bes 
lehrung und Troſt beyzuſtehen, und ſie bald leiten, bald 
warnen, bald ermuntern, bald ableiten, Tit. 2, 3— 53 
kurz, ſie muͤſſen ihnen ihren Umgang lehrreich machen. 

5) Sie muͤſſen nicht mehr Berufs- oder andere Arbeiten 
uͤbernehmen, als ſie nach ihrer Schwachheit ausrichten 
koͤnnen: aber die uͤbernommene maſſen fie treu erfüllen, 
ſo weit es ihre Kräfte erlauben. 

6) Sie muͤſſen ſich ſelbſt noch alle Freuden erlauben, an 
denen ſie Geſchmack finden, und die ihrem Alter anſtaͤn⸗ 
dig find. 2 Sam. 19, 34. 35. Nehmen fie an den Freue 
den der Jugend Theil, (die ſie nicht verwerfen, ſondern 
nur vor Ausſchweifungen ſichern muͤſſen) fo muͤſſen fie 
ſich nicht kindiſch ſtellen, ſondern ſich durch Ehrbarkeit, 
Bedachtſamkeit, Maͤßigkeit, Enthaltſamkeit und Sitt⸗ 
ſamkeit auszeichnen. 8 

7) Sie muͤſſen alle Beſchwerden des Alters mit Geduld er⸗ 
tragen, und den Tod mit Gelaſſenheit und Ergebenheit | in 
Gottes Willen erwarten; deshalb: 

8) auch oͤftere Betrachtungen des nahen Todes und der 
Ewigkeit anſtellen, vor allem ihre abnehmende Kraͤfte im 
Auge behalten, daher nicht auf Geldbeſitz denken, (hat 
jemand ſeine Reiſe bald zu Ende, wozu denn noch Sor⸗ 
gen um Lebensmittel) um ihre Tugend und den himm⸗ 
liſchen Sinn zu befeſtigen, und ihre innere Zufriedenheit 
zu befoͤrdern, und ſich mehr auf die Ag vorzube⸗ 
reiten ſuchen. Luc. 2, 37. 

9) Solche Alte, die ihre Jugendjahre nicht wohlangewandt 
haben, muͤſſen ſich Vece bemuͤhen, eine ſtrenge 

Tugend 


A 55 
Alter. 


Tugend auszuuͤben, und nicht zufrieden zu ſeyn, daß ſie 
die Suͤnde verlaſſen hat — und deſtomehr juͤngere Per⸗ 
ſonen vor den Gefahren des Laſters warnen. Vergl. 
S. D. F. Heinrichs Sammlung heil. Reden. Gera 1793, 
8. N. 13. Verhalten der Alten gegen die Jugend. 


III. Pflichten und Verhalten juͤngerer Menſchen gegen 
alte deute. Nicht bloß die Jugend, ſondern alle die 

juͤnger als alte Leute find, muͤſſen: 

Si die Alten achten und ehren, und zwar bey allen Gelegen⸗ 

heiten; denn fie. haben ſich ſchon viele Verdieuſte um 
Andere, ſelbſt oft durch ihre Tugend, und ihr hohes 
Alter ſelbſt erworben, und haben zum Theil mehr Ein⸗ 
ſicht, Klugheit und Erfahrung 3 Moſ. 19, 32. Spruͤchw. 
10, 31; 20, 29 (am Ende.) Hiob 12, 12; 32, 4. 6. 7. 
Sir. 8, 11. 12. 1 Tim. 5, 1. 2. Daher duͤrfen ſich juͤn⸗ 
gere nicht kluger duͤnken, muͤſſen ſtets gegen fie freund⸗ 
lich und gefaͤllig ſeyn, ihre lehrreiche (wenn gleich weite 
ſchweifige) Erzählungen aufmerkſam anhören, und ihre 
Tugenden nachahmen. Sie haben alſo den Umgang mit 
Alten zu ſuchen, und fich ihre Liebe zu erwerben. Sir. 
6% 35. 

2) Sie duͤrfen ſie wegen ihrer Schwachheiten u. ſ. w. nicht 

verachten, (Sir. 8, 7.) ſondern dieſelben mit Geduld 
tragen, weil ſie Folgen ihres Alters, und ihrer Arbeiten 
find, und fie ihnen auch einmal unterwuͤrſig feyn werden. 

3) Sie muͤſſen vielmehr ihre Muͤhſeligkeiten und Beſchwer⸗ 
den auf alle moͤgliche Art ihnen erleichtern. 

4) Ihrem Rath und ihren Ermahnungen gerne folgen, in 
fo fern fie ſich auf beſſere Einſichten und Erfahrungen, 
und nicht auf Vorurtheile ff. gruͤnden, daher ſie das 
Wort fuͤhren laſſen. Sir. 7, 15; 32, 4. ; 

5) Sie muͤſſen fo wohl an frommen, als laſterhaften Greiz 

ſen lernen, daß man ſchon fruͤhzeitig fromm leben muͤſſe, 
um einſt ein ruhiges und frohes Alter zu genießen, und 
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daß es aͤußerſt ſchwer ſey, ſich erſt im Alter vollig zu 
beſſern. Spruͤchw. 16, 31; 20, 29. Pred. 12, 1 ff. 


Anmerk. Daß Kinder ganz beſonders gegen ihre alten Eltern 


alle dieſe Pflichten zu erfüllen ſchuldig ſind, verſteht ſich von 
ſelbſt. Spruchw. 23, 22. Sir. 3, 12 — 18; S. Rinder; 
©; die Seite 55 angefuhrten Predigten von Heinrich N. 7. 
„Das Verhalten der Jugend, und derer, die im mittlern 
Alter ſind gegen Alte,“ 8 5 


Amt, ſiehe Beruf. 
Anbetung Gottes, ſiehe Ehrfurcht, Verehrung, Gebet. 
An acht. 


7 


Sie iſt: Eine ſolche Sammlung und Stimmung des 
Gemuͤths, daß in uns durch das Andenken an Gott u. ſ. w. 
oder durch Betrachtungen uͤber ihn und goͤttliche Wahrhei⸗ 
ten, die wir allein oder mit andern Chriſten anſtellen, 
Empfindungen, Gefuͤhle und Neigungen entſtehen. Weil 


dieſe nur dadurch entſtehen können, daß wir alle unſere 


Gedanken von allen fremden Dingen abziehen, und fie 


allein (alſo unſere ganze Aufmerkſamkeit) auf Gott rich⸗ 
ten, ſo erhellet daraus das Herkommen des Worts An⸗ 
dacht: (an etwas denken) — da jedes ſtarke Gefuͤhl ſich 
im Körper ausdruͤckt, und ſich durch den Korper aͤußert, 
ſo geſchieht dieß auch durch die Andacht. 

Sie gruͤndet ſich auf das Bewußtſeyn, daß Gott das 
erhabenſte und heiligſte Weſen, die wahre Verehrung 
Gottes und Erfuͤllung aller Gott zu leiſtenden Pflichten, 
Hauptſchuldigkeit des Menſchen iſt. Sie findet beym 
Öffentlichen oder haͤuslichen Gebet, Selbſtbetrachtungen, 
Gottesdienſt, Predigten, Lob und Dank Gottes, beym 
heil. Abendmahl ff. ſtatt. Z. B. Andacht beym Gebet 
und Anhörung der Predigt iſt: daß man bey den Worten 
derſelben nur alles das denkt und empfindet, was dabey 
gedacht und empfunden werden ſoll. Nur vieles Beten, 
Singen, Kirchen- und Abendmahlgehen iſt an ſich keine 
Andacht. Daher der Begrif „feine Andacht verrichten“ 
zu berichtigen iſt. i 

II. Arten 
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II. Arten der A. Es giebt: 
A. eine aͤchte. Die A. iſt aͤcht (wahr) 
Y uͤberhaupt: 

&) wenn fie eine Folge vom Gebrauch u Vernunft, 
und nicht bloß durch Sinnlichkeit und Einbildungskraft 
hervorgebracht wird, wenn ſie ſich auf vernuͤnftige Be⸗ 
trachtungen der göttlichen Weisheit und Heiligkeit, 
wie ſie theils aus der Vernunft oder ſichtbaren Natur, 

theils aus der heil. Schrift erkannt werden konnen, 
ſo wie der Guͤte und Liebe Gottes gegen uns, wie er 
fie uns durch die Natur, Offenbarung, und beſonders 
durch Jeſum erwieſen hat, gruͤndet. 

b) Wenn fie nicht die Hauptſache bey der Tugend und 
Gettesberehrung ausmacht; die übrigens mehr thätige 
Tugenden muͤſſen beym Streben des Menſchen den 
Vorrang haben. Sie muß aus der ganzen rechtſchaf⸗ 
fenen und frommen Geſinnung und Betragen hervor⸗ 
gehen, und ſelbſt ein Beſtandtheil derſelben ſeyn. Als 
bloßes Mittel zur Froͤmmigkeit gebraucht, oder als das 
Zeichen derſelben, wuͤrde ſie Verſtellung, Zwang und 
Heucheley erwecken. Sie darf: 

y) daher zwar gewiſſermaßen Zweck, aber nicht allein 
Sweck ſeyn; — wenn ſie Ehrfurcht gegen Gott, und 
religidſe Tugend zu befördern zur Abſicht hat, aber nicht 
dadurch andere unlautere Zwecke zu erreichen ſucht; 

60) wenn fie in Dankbarkeit gegen Gott, in kindliche Hin⸗ 
gabe des Herzens, in Liebe Gottes, und hohe Geiſtes⸗ 
freudigkeit uͤbergeht, Roͤm. 14, 17; und die Betrach⸗ 
tungen uͤber Gott, ſeine Eigenſchaften, Werke und 
Geſetze zur eigenen Beſſerung anwendet. Jac. 1, 
22 — 25. Phil. 1, 9. 

3) Insbeſondere beym Gebet ff. iſt die A. aͤcht: 

1) wenn es mit wahrem Ernſte der Seele, ohne Froͤm⸗ 
meley und Gedankenzerſtreuung, und nur um das⸗ 
jenige was wir wuͤrklich bedürfen, geſchieht. Jac. 8, 6. 

s D 5 2) Wenn 
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2) Wenn es auf demuͤthiger Erkenntniß unſerer Unwuͤr⸗ 
digkeit, der Heiligkeit und majeſtaͤtiſchen Große Got⸗ 
tes, unſers Mangels und Unvermoͤgens uns dasjenige, 
was wir bitten, ſelbſt zu verſchaffen gegründet wird. 

3) Wenn es mit Vertrauen zu Gott, oder feſter Zuver⸗ 
ſicht, daß Er es erhoͤren werde, gehalten wird. 


2) Die wahre Andacht hat mancherley Grade, ſo wohl in 
Anſehung ihrer Größe und Staͤrke, als ihrer Dauer, 
Sie erfordert nehmlich Anſtrengung aller Seelenkraͤfte, 
die unmoͤglich lange anhalten kann. Die Ruͤhrung kann 
zu aller Zeit nicht gleich lebhaft. ſeyn; die unſere Auf⸗ 
merkſamkeit beſchaͤftigenden Gegenſtaͤnde ſind auch nicht 
von einerley Art; das Gemuͤth iſt zu jeder Art der Empfin⸗ 
dung wegen S jnnlichkelt, Temperament, Alter und Zeit⸗ 
umſtaͤnde nicht gleich geftimmt, Je ſtaͤrker z. E. die A. 
iſt, deſto kürzer — und je neuer und lebhafter die Vor⸗ 
ſtellungen ſind, deſto lebhafter wird auch die Andacht. 


B. falſche (unaͤchte) Andacht, ſiehe Andaͤchteley. 


III. Werth der (achten) Andacht. Sie iſt ungemein vor⸗ 
treſlich, denn: 

90 durch dieſelbe, weihen wir Gott unſere thaͤtigſte Seelen: 
kraft, die Empfindungskraft. Gott jollen wir ja aus 
allen unſern Kraͤften nach Matth. 22, 32 lieben und ehren. 

5) Sie bringt uns am erſten dahin, die Kraft der Wahrheit 
zu fuͤhlen, wir lernen dann erſt den wahren 9 der 
Dinge ſchaͤtzen. Matth. 6, 19 — 26. 

7) Sie kann uns am erſten zu guten Regeln unſers Verhal⸗ 
tens, ja zu guten, edlen und heldenmaͤßigen Handlun⸗ 
gen, z. E. zur Selbſiverleugnung fuͤhren. 

) Sie kann uns im Leiden, und im Tode beſonders, Be 
ruhigen und erfreuen. 

8) Sie rührt, erweckt und ermuntert auch unſere Neben⸗ 
menſchen zum, Guten. . und 3 darf ſie 

e 5 f daher 
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daher nicht werden. Ap. Geſch. 2, 10 — 13. Sie if 
nicht leicht zu erhalten; daher: 


IV. Mittel und Anweiſung zur Andacht 
A. Zur Andacht überhaupt. 


©) Betrachte Gottes Eigenſchaften; befonders feine Allge- 
genwart, Allwiſſenheit, Weisheit und Heiligkeit an⸗ 
ſchaulich, und in ihrer unermuͤdeten Wuͤrkſamkeit. Durch 


dieſe große Gedanken erfülle alle deine Geſinnungen mit 
Liebe zu Gott. 


5) Betrachte die göttlichen. Wahrheiten mit Ernſt, d. h. 
denke dir lebhaft bey allen Worten und Saͤtzen die dadurch 
bezeichneten Sachen; ferner ſey es dir bewußt, was du 
denkeſt oder thuſt; und wende jene Wahrheiten auf deine 


beſondern Umſtaͤnde und Lagen an. Die 3 iſt 
dazu befürderlich. 


5) Strebe nicht aͤngſtlich nach ſtarken ſinulichen Empfindun⸗ 
gen und Ruͤhrungen, denn fie laſſen ſich nicht erzwingen, 
ſie haben vor ſanften Ruͤhrungen keinen Vorzug, und . 
werden durch ihre Staͤrke ſogar gefährlich, 3. B. zur 
Schwaͤrmerey. 


4) Verſammle dich mit andern Chriſten, ſieh' auf die Aus⸗ 
bruͤche ihrer Ruͤhrungen, und benutze fie. 
e) Strebe nicht mit Gewalt nach Andacht: 
7) nicht dann, und ſo lange die Seele von heftigen Be: 
gierden, oder durch weltliche Dinge, Luſtbarkeiten, 
Geſchaͤfte, Geſellſchaften u. ſ. w. zerſtreut und be⸗ 
taͤubt iſt; nicht 
2) denn, wenn du durch Side Arbeit erſchlaft, mühe, 
träge, oder zu kraͤnklich biſt. 


9) Regt ſie ſich, fo erhalte fie eine Zeitlang durch Y und 6) 
von N. II. und 6 — 0) von N. III. S. 57 und 58. 


B. An⸗ a 
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B. Anweiſung insbefondere A. beym Gebet zu erwecken 
und zu erhalten. 

N) Gebrauchſt du Gebetsformeln, ſo waͤhle gute neuere 
Gebetbuͤcher. 

a) Denke, ehe du beteſt, über den Inhalt deſſelben nach. 

3) Aendere die Gebetsformulare hin und wieder nach deinen 
Umſtaͤnden ab, und brauche nicht immer einerley For⸗ 
meln; wechſele auch in den Worten ff. ab um das Ge: 
bet dir deſto eher zu eigen, und zu deinem Gebete zu 
machen. 

Bete laut, und in einer gegen Gott ehrflrchtsvollen 
Stellung; bete auch gewoͤhnlich nur kurz; viel Worte 
machen, verhindert die Andacht. 

) Bete nicht immer zu einer beſtimmten Zeit, wechſele 
vielmehr mit deinen Gebetsſtunden und A. Uebungen ab. 

) Mache im Gebet zuweilen einen Stillſtand, und verweile 
eine Zeitlang mit deinen Gedanken bey dieſem oder jenem 

Stuͤcke. 

3) Haſt du ein Gebet ohne A. gehalten, fo wiederhole es 
ſogleich noch einmal, aber langſam und aufmerkſam. 


Andacht (häusliche), ſiehe Gottesdienſt. 


Andaͤchteley (unaͤchte oder falſche Andacht). 

I. Sie iſt ſo wohl eine Uebertreibung der Andacht, als eine 
Erheuchelung derſelbeu. Andaͤchteley iſt aber auch theils 
zu oͤftere Andacht, theils Prahlerey mit derſelben und der 

Religion. Der Andaͤchtler ſetzt uͤber ſeiner Andacht alles 
bey Seite und verrichtet ſie nicht auf die rechte Art und 
in der rechten Abſicht, und vernachlaͤſſiget dabey die 
eigentlichen Tugenden, 3. E. Wohlthaͤtigkeit und Arbeit⸗ 
ſamkeit. Er giebt: 

a) Ruͤhrungen des heil. Geiſtes vor, und hält Thraͤnen der 
Wehmuth und Freude fuͤr nothwendige Kennzeichen der 
a en Andacht (da ſich doch die Gefühle der Menſchen 

nach 
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nach der Verſchiedenheit ihrer Begriffe und ihrer Sinnlich⸗ 
keit richten, und nicht ganz von ihrer Willführ abhangen). 

b) Er bindet ſich mochaniſch an gewiſſe Formeln, Hand⸗ 
lungen und Gebräuche, au gewiſſe Tage und Stunden 
(durch dieſen Zwang gehen die meiſten Früchte der Anz 
dacht fuͤrs wuͤrkliche Leben verlohren). 

c) Er ſucht feine Frömmigkeit in feinen Reden und Hand⸗ 
lungen beſtaͤndig ſichtbar zu machen. 

II. Sie entſteht aus unrichtigen und dunklen Vorftellungen, 
von Gott und Jeſu, beſonders als Erlöfer, von den Ab⸗ 


ſichten feines Todes, und von der wahren Gottesver⸗ 
ehrung. 


III. Schaͤdlichkeit derſelben als Beweggrund ſie abzu⸗ 
legen. Sie hat zur Folge: 

N) Schwaͤrmerey, die ſich mit lauter finnlichen Gefühlen, 
mit vermeintem ſinulichen Anſchauen und Empfindung 
Gottes beſchaͤftiget. 

2) Daß der Menſch andere Uebungen und Religionsge⸗ 

braͤuche, als Beten, Singen, Kirchen = und Abendmahl⸗ 
gehen als Hauptſache, ja als die Tugend ſelbſt nicht als 
Mittel zu derſelben betrachtet, und daß er Gott und: 
Jeſum aus Aberglauben verehrt. (S. Aberglaube in der 

ligion.) Er meint durch feinen Eifer für den Gottes⸗ 
dienſt, und ſeine Treue in Abwartung deſſelben (er nennt 
das Frömmigkeit) ganz von andern ungleich wichtigern 
Pflichten loß, oder für ihre Vernachlaͤſſigung nicht ver⸗ 
antwortlich zu ſeyn; das Weſentliche der Froͤmmigkeit 
3. B. Menſchenliebe, achtet er nicht. — 


l Gott. Pf. G, 1 und 7. 
An Gott denken heißt: ſich 
5 ihn als ſeinen Schoͤpfer, Erhalter, alſo als Aufseher, 
Regierer, und verſorgenden Wohlthaͤter, imgleichen als 
Urheber der ſchoͤnen Natur „ alles was dieſelbe hervor⸗ 
bringt 
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bringt als feine Wuͤrkung, ihn als allmaͤchtig, allguͤtig, 
ewig, heilig, kurz: als hoͤchſt vollkommen betrachten. 
Pf. 139, 1 — 12; 104, 27 — 30. Matth. 28, 20. Ap. 
Geſch. 17, 24 — 28. 

b) ihn als Geſetzgeber und Herr, als Stifter der Religion; 

c) als das Muſter aller Sittlichkeit; und 

d) als ſeinen Richter und Vergelter betrachten; Roͤm. 2, 6 
2 Cor. 5, 10. 

e) ſich Gott bey allen ſeinen Unternehmungen, ja ſogar zu 
ſeinen Empfindungen und Neigungen, und bey ſeinen 
Schickſalen hinzudenken, ſich alſo Leiden als Gottes Ver⸗ 
haͤngniß, ſein Gluͤck als Gottes Veranſtaltung, jede 
große oder kleine Weltbegebenheit u. ſ. w. als ſeine Lei⸗ 
tung vorſtellen, weil der Gedanke an ihn ſittlich macht, 
oder Troſt gewaͤhrt. Es heißt alſo alles auf Gott bezie⸗ 
hen, und ſich ihn mit Zueignung vorſtellen, ſich Gott als 

ſeinen Gott, als Gott für ihn, deſſen Güte er erfahre, 
der ſein hoͤchſtes Gut ſey, vorſtellen. 

J) Dinge, die Gott betreffen, erwägen z. E. Bibelleſen, 
darüber nachdenken, (Pf. X, 2.) Predigten erwägen ff. 


II. Wie muß das A. an Gott beſchaffen ſeyn? An Gott 
zu denken muß: 

a) gerne geſchehen, aus Neigung, mit Vergnuͤgen, ihn 
eher als alles denken, ihn mehr als irgend einen andern 
für feinen Wohlthaͤter, ja für feinen urſpruͤnglichen, ein⸗ 
zigen und hoͤchſten Wohlthaͤter halten. 

5) mit Ernſthaftigkeit, es muß augelegentliche f 

gung ſeyn; 

) nicht eilfertig und füͤchttg, nicht bald uͤber dieſe Ge⸗ 
danken wegeilen; 

d) oft, der Gedanke an Gott muß unſer beſtaͤndiger Gefaͤhr⸗ 
te ſeyn; man muß unter andern Gedanken auch mit — 
an Ihn, — nicht aber bloß und einzig an Ihn denken. 
Da 0 viele Wohlthaten fortwähren, z. E. Son⸗ 

nenauf⸗ 
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neuauf⸗ und Untergang, Tag und Nacht, Wen Ab⸗ 
wechſelung der Jahrszeiten, Erudte ff. ſo muß man es 
auch täglich als Werk und Einrichtung Gottes denken, 
und ſich bey unverhoften Abwechſelungen, und merkwuͤr⸗ 
digen Vorfaͤllen, vorſtellen, wie alles unter feiner Regie⸗ 
rung ſtehe. a 

) Von Jugend auf. In der Jugend find die Lüfte am 
herrſchendſten und an „und wir find dann auch am 
erſten empfaͤuglich bey unſern Umſtaͤnden an Gott zu den⸗ 
ken. S. Pfrangers vermiſchte Predigten 3. Th. 1794. 
8. N. 6: „wie wir an Gott denken muͤſſen, wenn dieſer N 
Gedanke au uns feine Kraft aͤußern ſoll?? 


III. Weshalb iſt das A. an Gott Pflicht? 


) Die Unterlaſſung des A. an Gott iſt Undank. Das Kind, 
das von feinen Eltern alles hat, die zürtlich fuͤr ſein Wohl 


beſorgt ſind , ſollte nicht an dieſelbe denken es und 
an Gott . . 22 


56) An Gott zu denken iſt fo ſehr nuͤtzlich: 

e) es iſt ſo wohl ein mächtiger Antrieb und Stärke fur den 
Meuſchen zu einer durchgaͤugigen Rechtſchaffenheit des 
Herzens und Lebens, zur Fuͤhrung eines frommen Wan⸗ 
dels; 1 Moſ. 30, 9. Jede unerlaubte Begierde, jedes 
unbedachtſame Wort, jede That die ſchon das Gewiſſen 
verdammt, wird durch das A. an Gott ſchon ſuͤndlich. 
Dann erbebt ſchon der Menſch bey der Anwandelung der 
Luſt der Suͤnde. Der Gedanke an Gott, mitten unter 
Luſtbarkeiten und Freuden, macht, daß ſie unſchuldig 
bleiben, daß wir ihr Suͤßes mehr ſchmecken, und ſie mit 
Freude und Dank genießen. Jene Eigenſchaften Gottes 
zu erwaͤgen, muß ſittliche Grundſaͤtze beybringen, und zu 
ihrer Befolgung Staͤrke geben. Daher verwahrt das 
A. an Gott 
NN) vor jeder Reizung zum Boͤſen, wenigſtens vor 

n deſſelben. Pf. 119, 9. Gott iſt allwiſ⸗ 
ſend, 
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ſend, allgegenwaͤrtig und heilig, wie ſollte ich denn 

ausſchweifen u. ſ. w. Daher ſiegte Joſeph nach 1 Moſ. 

39, 9. uͤber die Wolluſt. 

22) Die Vorſtellung: Gott weiß und bemerket das Gute, 
was ich thue, er iſt Zeuge und Belohner deſſelben, 
welch' eine maͤchtige Erweckung iſt das — es mit Luſt 
zu thun! Daher iſt A. an Gott Antrieb zum beſtaͤndi⸗ 
gen Fleiß im Guten; Gal. 6, 9. 

) An Gott zu denken, troͤſtet und beruhiget ſehr bey den 
Gefahren und Leiden dieſes Lebens, im Alter und ſelbſt 
im Tode. In Gefahren deshalb, weil Gott ſie abwen⸗ 
den kann. In Leiden, denn Gott iſt jedes Frommen 
Schutz und einzig ſichere Huͤlfe; ohne feinen Willen kann 
ihm kein Haar von ſeinem Haupte fallen. Gott kann 
ja aus jeder Noth erlöfen. Sind es Leiden durch boͤſe 
Nebenmenſchen verurſacht: „Gott wird dem Frevel 
ſteuern, und einſt ſie ja richten.“ Sind Güter verloren, 
ſo denkt der Chriſt: Gottes Freundſchaft iſt mir noch 
uͤbrig. Er dauert doch beſtaͤndig fort, (Jeſ. 54, 10.) 
und er iſt maͤchtig genug, alle meine Beduͤrfniſſe zu be⸗ 
friedigen. Er iſt ja Schoͤpfer und Geber aller Guͤter, 
die Menſchen haben. „Im Alter verfuͤßt das Andenken 
an Gott die Beſchwerden deſſelben, und erſetzt ſehr wuͤrk⸗ 
fan das Unvermoͤgen, ſich wie die Jugend freuen zu koͤn⸗ 
nen, durch das Zuruͤckdenken des vielen im Leben genoſſe⸗ 
nen Guten und Angenehmen.“ In Krankheit und 
Tode: „nur Gott kann erquicken und helfen. Sterben 

iſt Hingang zu Ihm dem unendlich ſeligen, um immer 
bey ihm zu bleiben, Ihn ganz zu erkennen, und um ewig 

von ihm getroͤſtet und erfreuet zu werden. Pf. 32, 4. 

) Welch eine unerſchoͤpflich reiche Quelle der Freuden iſt des⸗ 
halb der Gedanke an Gott (Phil. 4, 4.) ſchon wegen N 
und 2), wegen Bewahrung der Unſchuld ſeines Herzens ff. 
beſonders aber auch noch deshalb, weil er ſehr gluͤcklich 
vor . Sorgen bewahrt. Matth. 6, 32. 

IV. Huͤlſs⸗ 
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IV. Huͤlfsmittel zum A. an Gott. 

a) Lerne Gott und ſein Weſen, ſeine Eigenſchaften, ſeine 
Aufſicht und Naͤhe — fruͤh und richtig erkennen; 

b) Strebe darnach, deutlich feine unaufhoͤrliche Wuͤrkſam⸗ 
keit zu deinem Beſten einzuſehen; 

c) Ueberzeuge dich völlig g, daß du in allen Dingen und unter 
allen Umſtaͤnden, in Freuden und Leiden, im Gluͤck und 
Ungluͤck, in Geſundheit und Krankheit, in Gefahren 
und bey allen Veränderungen deines Lebens von ihm ab: 
hangeſt, und Er allein dein hoͤchſtes Gut ſey und bleibe! 


Andenken an Jeſum. 2 Tim. 2, 8. Hebr. 12, 2. g. 

J. Es iſt Betrachtung ſeiner Lehre und ſeines muſterhaften 
Veyſpiels 1 Petr. 2, 21; Erwägung jeder Wohlthat, die 
wir ihm verdanken und ſeiner Verdienſte um uns. 

II. Es iſt mit dem Andenken an Gott zu verbinden, nicht 
bloß an Feſttagen oder am Communiontage, 1 
taͤglich, wenigſtens öfters; denn: 

III. es iſt eine angenehme tige, und eine weſent⸗ 
liche Folge der ihm ſchuldigen Liebe und Dankbarkeit, 
und eine ſtarke Ermunterung zur Gottſeligkeit, zur Treue, 

und zun Verlangen nach einer beſſern Welt, woraus die 
Freude im Herrn entſteht; Phil. 4, 4. — 


Anfechtungen, ſiehe Leiden und Zweifel. 
Anmuth der Sitten, ſiehe Sitten. 


Anſehn. 

J. Individuelles und perſdnliches , ſiehe 55 und Hochach⸗ 
tung. 

II. Das Anſehn anderer. Dem A. anderer ſoll man nicht 
folgen: 

a) nicht in Annahme ihrer in und Grundſaͤtze, um 
ſie fuͤr Wahrheit — 5 

Moral n. d. Alphab. 1. Th. E b) nicht 
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b) nicht in Nachahmung ihrer Handlungen — um fe für 
gut zu halten, weil fie andere die höher, gelehrter u. ſ. w. 
ſind, wie wir, angenommen bn „1 Cor 7, 23. 1 Joh. 
"4,1 denn: N 
aa) das Chriſtenthum fordert frey pruͤfende Wahrheits⸗ 
liehe. 1 Theſſ. 5, 21. 
bb) Es iſt Verleugnung feiner eigenen Freyheit und 
Selbſtthaͤtigkeit; wie ſchaͤndlich iſt die Gemaͤchlichkeit, 
andere für ſich denken und überlegen zu laſſen! 
ec) Diejenigen Handlungen, die aus eigener guten Ein⸗ 
ſicht und Ueberzeugung geſchehen, haben erſt Werth. 
Roͤm. 14, 23. Philem. v. 14. 


Anſtand, ſiehe Sitten. 
Anverwandte, ſiehe Verwandte z Freunde. 
Anzug, fiehe Kleidung. 


Arbeit, Arbeiten, Arbeitſamkeit. 1 Moſ. 3, 19, 
Sir. 7, 10. 

I. Arbeiten iſt ſo viel als einzelne oder anhaltende Geſchaͤfte, 
welche Anſtrengung erfordern, uͤbernehmen, und ſeinen 

Beruf abwarten. Arbeit heißt entweder jede zweckmaͤſ⸗ 
ſige Beſchaͤftigung überhaupt, der Inbegrif derjenigen 
beſchwerlichen Beſchaͤftigungen, wodurch etwas verdient 

wird, und wodurch die Nothwendigkeiten und Bequeme 
lichkeiten des Lebens verſchaft werden. 

Arbeitſamkeit, iſt das eifrige Beſtreben, die mit Anſtren⸗ 
gung verbundenen Handlungen, wozu uns Beruf und 
Umſtaͤnde verpflichten, gern und fo gut als möglich, zu 
verrichten, und ſeine Kräfte zu unſerm oder anderer Beſten, 
zur Vorbereitung auf einen gewiſſen Beruf, und zur 
beſten Ausrichtung deſſelben recht anwenden. Arbeitſam⸗ 

keit entſteht und waͤchſt erſt durch wiederhohltes Arbeiten, 
wenn uns die Arbeit zu unſerer Bequemlichkeit und Noth⸗ 
durft ‚ oder auch Vergnügen immer noͤthiger wird. 


Arbeit⸗ 


U 
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Arbeitſam ift derjenige, der ſich immer mit etwas und gern 
beſchaͤftiget, und das, was ihm überhaupt, oder binnen 
einer gewiſſen Zeit obliegt, puͤnktlich und gut verrichtet. 


II. Beweggründe arbeitſam zu ſeyn, und in der Welt 
gern aud gut zu arbeiten. Arbeiten und arbeitſam ſeyn, 
iſt Pflicht, des Menſchen, denn: 

a) Es iſt ausdrücklicher Wille Gottes; denn: 

N) er pflanzte ja dem Menſchen den Trieb ein, ſich zu bes 

ſchaͤftigen. Keiner, oder nur wenige find fo verwöhnt, 

daß fie gar nichts vornaͤhmen — fucht ſelbſt der Muͤſſig⸗ 
gaͤnger vor langer Weile etwas, womit er ſich beſchaͤftige! 
Wozu dieſe Neigung der Seele, wenn es nicht Gottes 
Wille wäre, daß wir arbeiten ſollten? 

2) Wir haben von Gott Kräfte und Zeit erhalten, um erſtere 
zu entwickeln, auszubilden, zu erhoͤhen, und ſolche zu 
nützlichen Geſchaͤften für uns und andere zu gebrauchen. 
Wozu waͤre uns der Leib und deſſen Glieder gegeben, 
wenn wir nicht damit arbeiten ſollten? ff. Matth. 25, 
14 — 30. Wozu gab er uns die an ſich fo koſtbare Zeit, 
wenn wir ſie nicht mit nuͤtzlicher Thaͤtigkeit hinbringen 
ſollen 2. — Gott hat uns alſo zur Arbeit beſtimmt. 

Anmerk. Fur uns vernünftige Geſchöpfe iſt es deshalb auch 
unanſtändig, unthaͤtig en ſeyn; 2 Theſſ. 3, 10. Haben wir 
nun vollends einen öffentlichen Beruf, ſo haben wir uns zur 
Arbeit auf eine feverliche Art anheiſchig gemacht, und erhal⸗ 
ten auch dafur gewohnlich eine Vergütung! 


) Gott richtete die Natur fo ein, daß fie uns ihre Geſchenke 
nicht ohne Arbeit giebt. Ihre Aufbewahrung und Ver⸗ 
theidigung gegen die Raubthiere, koſtet auch Arbeit. 
Gott wollte, wir ſollten nichts ohne Arbeit haben, was 
iſt alſo ſein Wille anders, als: der Menſch ſoll arbeiten! 

Y Gott gebot uns ausdruͤcklich in der heil. Schrift, zu arbei⸗ 
ten 1 Moſ. 2,15; (am Ende.) 6 Moſ. 3,19; 2 Moſ. 20,9; 

Ap: Geſch. 20, 35; Eph. 4, 28; 2 Theſſ. 3, 10 — 13; 
1 Theſſ. 4, II. 12; 2 Tim. 5, 13. 16; 1 Petr. 4, 10 ff, 
Gal. 6, 7 10; Rom. 12, 4 — 8 und 11, 

. . E 2 b) Got⸗ 


r 
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b) Gottes ganze Schöpfung ift in hättet; hr, 


6— 8. Alle Geſchoͤpfe Gottes find für einander, mühe 


jedes fürs Wohl der übrigen thätig. Jedes Thier, jeden 


Wurm, und jede Pflanze, hat Gott zu einer Thätigkeit 


beſtimmt, die das ganze Leben durch fortdauert, und 


jedes findet in derſelben ſo ſehr ſeine eigene Erhaltung 
und Wohlſtand, als es ſich durch dieſelbe fuͤr andere 
Creaturen nutzbar beweiſet. Ja, wir finden, kein Thier 
kann ohne Thaͤtigkeit beſtehen. Jedes Dinges Leben und 
Freude iſt eben die Thaͤtigkeit. Mit jeder Kraft ift ein 
immerwaͤhrendes Streben, ſie zu gebrauchen, verbun⸗ 
den. Die Natur liefert auch überall dem Menſchen Stoff 
zur Bearbeitung, und reizt ihn zur Thaͤtigkeit. 


c) Gott ſelbſt iſt geſchaͤftig, die Engel find es auch. Joh. 5, 17 
d) Jeſus Chriſtus war auch ungemein arbeitſam; ſein Erem⸗ 


pel war ermunternd! Joh. 5, 17; 9,45 17, 4. Proben 
davon Matth. 26, 55; Marc. 3, 20. 21; 6,31. Joh. 4, 


gr 35. 


©) Arbeit bat, fo mähfelig fie auch feheinet, fehr viele Anz 


nehmlichkeiten und Freuden, und zwar weit mehr als ver. 
Muͤſſiggang. Das Gemuͤth iſt nicht vergnuͤgter, als 
wenn der Menſch etwas zu arbeiten hat. Arbeilſamkeit 
bringt den Menſchen dahin „ ſich gluͤcklich und froh u 
fühlen; denn alsdenn iſt: 


2) der Menfch frey von der unbeſchreiblichen und drückenden 


Qual der Langenweile. Iſt es nicht z. B. für einen Ges 
fangenen die erdenkbar groͤßte Pein, wenn ihm alle Gele⸗ 
genheit und Mittel etwas thun zu HABE; „ benom⸗ 
men find ? 


b) Arbeiten giebt der Sen ein n ſtarkes Gefühl ihrer Kräfte. 


Den Trieb thaͤtig zu ſeyn, befriediget zu haben, giebt 
ihr ſchon Freude und Selbſtzufriedenheit; (wegen II. a de) 
S. 67.) — Daher wird uns auch Arbeit niemals voͤl⸗ 
lig alt, ſie iſt wie das uns nie anekelnde Brod. 


c) Eben 
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€) Eben durch II. a 8) S. 67 „ und das unten bey f N 3) 
zu Leſende, bewahrt fie uns vor Unruhe und Sorgen fuͤr 
die Zukunft, Mißoergnuͤgen und Schwermuth. Kommt 
der Menſch auch mit Verdruß zur Arbeit, ſo reißt die⸗ 
ſelbe ihn entweder von verdruͤßlichen Gegenſtaͤnden und 
Gedanken loß, und am Ende der Arbeit iſt er ganz auf⸗ 
geheitert; oder fie lindert doch wenigſtens feinen Kummer, 
und zerſtreut die Sorgen. Denn A. erfordert auch Ge⸗ 
danken, und die Seele erhält eine andere Neigung. 


d) Jeder gluͤckliche Fortgang und Gelingen der A. macht 
Freude, weil Arbeit uns und andern Nutzen ſchaft; 
S. unten f). Schon der Anblick des Fortſchreitens, eine 
geſchwind und erwuͤnſcht von ſtatten gehende A. und 


vollends ihre Vollendung, giebt eine Freude, die faſt = 


jede Annehmlichkeit uͤbertrift, und zwar theils durch das 
Gefuͤhl, die Kraͤfte die man hat, gebraucht — und 
theils durch den Ueberblick die Schwierigkeiten bey der A. 

: gluͤcklich beſiegt zu haben. a 

e) A. wuͤrzt erſt alle uͤbrigen Freuden. Denn dem glei 
gen ſchmeckt Nahrung, Ruhe, Erhohlung und Schlaf 
am beſten. Er genießt die Erhohlungsſtunden, frohe 
haften," „ Spiel u. ſ. f. am vollkommenſten. Ja 
Aber jedes andere Vergnügen verbreitet ſich eine ganz 

eigene vorzuͤgliche Suͤßigkeit. 


a f) Das Bewußtſeyn durch Arbeit andern Freude und Nutzen 


ſchaffen zu koͤnnen, z. E. durch die eifrige und unver⸗ 
droſſene Thaͤtigkeit des Geſindes, den Nutzen und die 
Zufriedenheit der Herrſchaft; durch unermädet ſelbſt regie⸗ 
rende Fuͤrſten das Wohl des Landes; durch das Verwal⸗ 
ten der Gerechtigkeit durch die: Obrigkeit „ die Rechte der 
Unterthanen; durch das Bemuͤhen des Handwerkers ſich 
Kunden zu verſchaffen und zu erhalten — ſ. Wohlſtand — 
u. ſ. w. wird dieſes Freudeſchaffen moͤglich. Denn 
5 eee bringt uns dahin durch Rath, Unterricht, 


E Bildung 
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5 Bildung und Dienſte andern nützlich zu werden, und 
ER zugleich ſich ſelbſt Vermögen und Vorzüge zu erwerben. 
Das Bewußtſeyn nicht bloß ſich, ſondern der Welt 
nutzbar zu ſeyn, da es ſo viele andere nicht ſind, und 
dadurch zugleich ſeine Pflicht, oder Gottes Willen zu er⸗ 
füllen, muß uns zufrieden und froh machen, falls wir 
auch im niedrigen Stande lebten. 
au Arbeitſamkeit iſt das herrlichſte Mittel, die Leiden der 
menſchlichen Wallfahrt ertraͤglich zu machen, denn ſie 
laͤßt uns das Gefuͤhl der Leiden nicht mit aller Stärke der 
Seele denken; und haben wir einen Theil unſers Ver⸗ 
mogens verlohren, ſo ſagt fie uns, daß wir durch die 
uns übrig gebliebenen Kräfte, und durch erlernte Geſchick⸗ 
lichkeiten im Arbeiten, uns Bu das he wieder 
erringen konnen. 
1h) A. iſt auch deswegen eine große Freude, weil wir dich 
das Beyſpiel unferer Thaͤtigkeit auf unſere Kinder und 
Mirmenfihen wuͤrken, und fie fo zu guten und nuͤtzlichen 
Menſchen machen. Sie ſehen an uns fleißige und ge⸗ 
ſchickte Menschen, . und er uns dann nach. he 
57 10% 2 


9 A. iſt von fo großen Nutzen, und i für uns fo wohl⸗ 
thaͤtig, als für die menſchliche Geſellſchaft. Sie hat 
einen hohen Werth 


N) fuͤr uns ſelbſt. Sie befordert den Wohlſtand jedes eine 
zelnen Menſchen, und zwar ſo gut die Wohlſarth ſeines 
Leibes, als auch ſeines Geiſtes. 

0 Sie befördert, erhält und ftärft das edle und große Klei⸗ 

nod des Menſchen — die Geſundheit; Sir. 31, 27. Sie 
befoͤrdert nehmlich den Umlauf des Bluts, die Ver⸗ 
dauung, giebt den Speiſen und Geträufen durch erreg⸗ 
ten Hunger, Wuͤrze, und dem Frohſeyn der Seele erſt 
da und ſichert es vor Eckel. S. Seite 69 und 70. 


B) Sie 
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8) Sie verſchaft, wo nicht immer Ueberfluß (welcher mei⸗ 


ſtens eine Folge des Segens Gottes iſt) Pf. 127, 1. 2; 


doch das nöthige Auskommen und andere Vortheile, und 


ſichert uns vor drückendem Mangel, vor dem laͤſtigen 


Auflehn der Unterſtuͤtzung anderer; 1 Theſſ. 2, 93 4, 12. 


Sprüchw. io, 45 13, 4; 12, II. 24 und 27; 14,235 
28, 19. 2 Theſſ. 3, 10. A. iſt das einzige Mittel ſich 
redlich und ehrlich zu ernaͤhren. Da ſich ein jeder ein 
hinlaͤngliches Auskommen wünfht — alſo den Zweck 


will ſo muß er auch die Mittel wollen, und dieß iſt 


eben die A. Zugleich ſchmeckt auch das ſelbſt erarbeitete 


Gute beſſer, als von andern empfangenes. Geſetzt, wir 


erhielten auch in der jetzigen Welt durch A. kein großes 
Vermögen, fo haͤugt doch von A. 


N unſere Ehre ab. Sie bringt uns die Achtung und Liebe 
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15 


unſerer Nebenmenſchen. Einen Arbeiter ſchaͤtzt man all⸗ 


gemein. Obere halten immer viel auf einen fleißigen 
Burger, und der Mitbuͤrger liebt denjenigen, der ihm 


nicht zur Laſt faͤllt, ſondern ſich redlich ſelbſt zu helfen 
ſucht. S. unten s). A. bahnt auch den Weg zu Aem⸗ 
tern, worinnen man ſich und andern Menſchen nuͤtzlich 


werden kann. 8 N N 


d) Sie verfiärkt und bildet immermehr unſere Kräfte, fie 
iſt ein Uebungsmittel in vielen Geſchicklichkeiten, und ſte 


a 


erhöht unſere Vollkommenheiten. An dieſem allen muß 


aber uns viel liegen. 


e) Sie bewahrt vor vielen uns und andern nachtheiligen 
Suͤnden, Ausſchweifungen und Laſtern; Sir. 33, 29. 


Der Natur des Menſchen iſt es nehmlich entgegen, ganz 
unthaͤtig zu ſeyn. Der Menſch verfaͤllt daher bey Unthaͤ⸗ 
tigkeit ganz gewöhnlich auf etwas Boͤſes. Außer daß 


uns nun die Arbeit fuͤr Weichlichkeit, Traͤgheit, Zer⸗ 


ſtreuungsſucht und Verſuchungen bewahrt, baut ſie auch 
noch vielen andern Laſtern und Thorheiten z. B. dem Dieb⸗ 


ſtahl, Betruge, und der Wolluſt, vor; denn durch 
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Thaͤtigkeit wird unſere Einbiüdungeklaft bezaͤhmt, u 


die Begierden erhalten eine andere Richtung. Die Thor⸗ 
heit findet alſo bey ihrer Reitzung keinen Zugang zum 


Herzen. A. macht uͤberdem auch ernſthaft; ſie iſt alſo 


ndthig für die Erhaltung und Befoͤrderung unſerer 


Tugend. 


85 ) Arbeit bringt ins ganze Leben Ordnung und Puͤnktlich⸗ 


keit, welche PIERRE chkeit uud Nutzen wird uns da⸗ 
durch! N 


A. wird in der Ewigkeit belohnt werden: Denn jemehr 
wir unſre Kraͤfte geuͤbt, und unſre Vollkommenheiten ver⸗ 


mehrt haben, deſtomehr haben wir uns einer hoͤhern Tu⸗ 
gend und Gluͤckſeligkeit faͤhig gemacht. Folgen nun den 


Verſtorbenen ihre Werke nach, warum denn nicht die uns 


in unſerm Berufe und Lebensart durch A. erworbene Voll⸗ 


kommenheiten und Tugenden? Das Wuchern mit fuͤnf 
Pfunden ſoll ja fuͤnf andere Pfunde erwerben, und die 


Belohnung, noch weit mehr anvertraut zu erhalten, ver⸗ 


ſchaffen; Matth. 25, 20. 21. Wo aber koͤnnen wir mit 
den uns anvertrauten Pfunden beſſer wuchern, ſie ver⸗ 
beſſern, und ſie nuͤtzlicher * als in ei 


Lebensart durch Thaͤrigkeit? 


0 Fuͤr die Welt. A. bewuͤrkt allgemeine Wohlfahrt. 


Wuͤrde die A. unterlaſſen, ſo erfolgte der baldige Un⸗ 
tergang auch anderer Meuſchen. A. erhaͤlt ſo die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft, wie der gute Umlauf des Bluts das 


Leben des Coͤrpers, denn ſie befoͤrdert die Cultur der Erde 


1 Moſ. 1, 28 — 30; neue Erfindungen, ein bequemeres, 
wohlfeileres und gluͤcklicheres Leben; giebt ein gutes Bey⸗ 
ſpiel fuͤr andere, verhindert alſo Laſter, auch die Bette⸗ 
ley, und viele Beſchwerden. Ein Muͤſſiggaͤnger fällt 
hingegen (wegen s) S. 71) auf ſchaͤdliche Begierden und 
Handlungen. A. verhindert alſo anderer Schaden. Durch 
A. koͤnnen ſich (wegen S. 718) Menſchen einander die⸗ 

5 a nen 
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nen und helfen; fie ſetzt uns alſo in den Stand manche 
Tugenden z. B. Menſchenliebe, Wohlthaͤtigkeit und Ge⸗ 
meinnuͤtzigkeit u. ſ. f. auszuuͤben. Ap. Geſch. 20, 35. 
Epheſ. 4, 28. 1 Cor. 10, 2. 

g) Wir ſehen ja, daß uns durch die Bemuhungen Anderer 
im Leben ſo viel Gutes zu Theil wird, muß uns alſo nicht 
Billigkeit, Gerechtigkeit und Dankbarkeit verpflichten, 
auch ihnen ſo nuͤtzlich zu werden, als wir nur koͤnnen? 
Röm. 12, 4 — 11. 1 Cor. 12, 12— 31. N 

h) Wie noͤthig iſt endlich A. um ein gutes Gewiſſen zu haben 
(weil uns Gott Kraͤfte zum Gebrauch gegeben hat, und 
wir nicht bloß uns ſondern auch fuͤr andere leben ſollen) 
um einſt ruhig und freudig ſterben, und der Belohnung 
in der Ewigkeit fähig werden zu koͤnnen: Joh. 17, 4. 55 
2 Tim. 4, 7. 8; Matth. 25, 14 — 30. Freudiges Anz 
denken an das vergangene Leben iſt nur durch A.; durch 
f) S. 70; und eine frohe Ausſicht in das zukuͤnftige 
Leben durch Vorbereitung auf daſſelbe moͤglich. Wer 
ſchon hier feine Kräfte gut anwendet, kann fie dort beſſer 
anwenden (Geſchicklichkeit dauert in jener Welt noch fort); 

wer hier nach Vollkommenheit ſtrebte, kann dort hoͤhere 

Stufen derſelben, und fo, immer größere und mannig⸗ 
faltigere Belohnungen erhalten. Matth. 25, 34. 


Anmerk. Viele dieſer Gründe können doch wohl auch daun zur 
A. ermuntern, wenn uns zu derſelben keine Vortheſle einla⸗ 
1 5 RE 7 25 1 b clan a vergeb⸗ 
iche Verſuche abſchrecken, oder niederſchlagen, und 
dank der Menſchen abhalten wollte. 2 in; 5 * 


III. Jeder Menſch iſt zur Arbeit verpflichtet. 

a) Diejenigen, die kein öffentliches Amt haben. Wer nur 
will, kann ſich leicht, und zwar etwas nuͤtzliches, zu 
thun machen. 

b) Auch ein alter Menſch, nur aber nach ſeinen Kraͤften; 
dann wird er ſo leicht keinen Grillen nachhaͤngen, und 
weniger klagen. 0 

8 E 5 c) Auch 


. 
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c) Auch diejenigen, die von der Vorſehung uch enſchuſ⸗ 
ten, Lotterien ff. ſo viel an Gluͤcksguͤtern erhalten haben, 

daß fie ſelbſt hinlaͤnglich davon leben, von andern ihren 
Unterhalt ff. kaufen, und alſo ohne zu arbeiten, eſſen 

und trinken, und ſich reichlich vergnügen können; Sir. 
20, 30. Denn 
4) der Reichſte kann durch allerley Zufaͤlle, durch Krieg, 
Brand, Diebſtahl, Schifbruch u. f w. gar bald um 
den Beſitz ſeiner Schaͤtze kommen; — (Spruͤchw. 27, 2) 
wie ungluͤcklich iſt er dann, wenn er fich nicht Re Zeiten 
ans Arbeiten gewöhnt hat. 

) Er kann ja denn um fo mehr andern Gutes a deſto⸗ 
mehr Elenden beyſtehen, oder um fo reichlicher den Duͤrf⸗ 
tigen geben, oder ſonſt Gutes ſtiften, jemehr er Vers 
mögen beſitzt. Hat er auch genug, ſo haben es doch 
andere, die Anſpruͤche an feine Liebe haben, nicht! 

5 Siehe e) S. 71; der Reiche, wenn er muͤſſig iſt u. ſ. w. 

wird andern deſtomehr ſchaden. 
0) Iſt feine Arbeit auch nicht ſonderlich ilch ſo iſt es 
doch beſſe er als keine. — 


IW. Wie ſoll die A. beschaffen fen? Wie el man als 
Chriſt arbeiten? 2 


7) Der Ehriſt ſetze ſich eine gewiſſe Abſt cht ef, „ und prüfe 
erſt dieſelbe wohl: 
a) er wähle ſich eine gewiſſe Lebensart, und ein ordentlich 
beſtimmtes und beſtaͤndiges Fach oder Gewerbe, worin er 
ſich der menfchlichen Geſellſchaft widmet; bereite ſich zur 
Fuͤhrung deſſelben gehörig durch Fleiß im Erlernen, und 
Gebrauch der Geſchicklichkeiten vor, und fuͤhre es dann 
deswegen, um ſich und andern nuͤtzlich zu werden. Aber 
er betreibe es auch auf eine fo nuͤtzliche Art, als es nur 
moͤglich iſt. Dieß bewuͤrkt ein pflichtmaͤſſiges Arbeiten, 
und bewahrt ihn bey ſeiner Thaͤtigkeit davor, daß er ſich 

nicht in fremde Sacher miſchet, darin er unwiſſend iſt; 
giebt 


- 
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giebt Ordnung in feinen Arbeiten, und verhuͤtet unndthige, 
und allgemein ſchaͤdliche Verſchwendung der Zeit. 
Anmerk. um aber unſere Brauchbarkeit nicht einſeitig und un⸗ 
vollkommen zu machen, um Futes, wozu wir Krafte haben 
nicht zu unterlaſſen, iſt es aber auch Pfticht, in nützlichen und 
erlaubten Fallen, ſich nicht auf feinen bürgerlichen Beruf und 
Lebensart allein einzuſchraͤnken. Wen viel gegeben iſt, der 
thue auch Vieles. 


b) Er unterſuche, ob die Abſicht ſeiner Arbeit theils Gott 
gefällig, theils ob fie nuͤtzlich, theils ob fie feinen Kraͤf⸗ 
ten und Gaben, Geſchicklichkeiten und Umſtaͤnden ange⸗ 
meſſen ſey. Wenn ſie dieß iſt, fo iſt fie loͤblich und gut. 
Er treffe daher unter den Arbeiten die gehoͤrige Wahl, 
wähle nicht eine fuͤr die Welt unnuͤtze und ſchaͤdliche Arbeit, 
die z. B. mit Betrug und Wucher, oder unvermeidlicher 
Lebensgefahr verbunden iſt, und keinen weitern Nutzen 
hat, als die Neugierde zu befriedigen u. ſ. f. 2 Theſſ. 
3,1. Spruͤchw. 12, 11 (zweyte Haͤlfte). Eine Arbeit, 
wozu man keine Gaben noch Mittel haͤtte, wäre ſuͤndlich. 

Deine A. ſey alſo wohlgeordnet, und uͤbereile dich mit 
deiner Arbeit nicht. 


2) Der Ehriff treibe ſich ſelbſt zur Arbeit an (fen bench. 
Er ſey willig, und nicht langſam und träge zur A.; er 
arbeite gerne; Röm. 125 11; ‚ud dieß kam er, Weit er 
bedenket: 8 „ 9 

N) mein Zweck erfordert es, es iſt meine Schuldigkeit als 
Menſch (S. N. II. & und 3) Seite 67) und weil ich 
durch A. einmal nuͤtzlich werden kann. 5 

Y Es iſt Gottes Wille, A. gefällt ihm. (Man arbeite ar 
ſtets mit Hinſicht auf Gott.) 

) Es iſt nicht vergeblich; A. hat Werth (S. Seite 70 f) 
ja es hat nach Seite 68 e) ff. ſo viel Freudebringendes. 

Y So viele Menſchen arbeiten fo viel und weit mehreres 
und ſchwereres als wir, und bleiben doch immer dabey 
vergnügt und zufrieden, freuen ſich ſogar, daß ſie ſo 
viele . haben, und danken RER daß fie zu 
arbei⸗ 
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arbeiten haͤrten, und arbeiten köunten. Wie viel mehr 
ſollen wir unſer Weniges und Leichteres mit t Willigkeit 
verrichten! 
) Wie geht die Zeit, die doch ſo viel Werth hat, ſonſt 
unnuͤtz hin! Wie ungewiß iſt auch theils das Verſaͤumte 
wieder einzubringen, theils iſt es auch oft unmoglich, 
denn der einmal verlohrne Tag bleibt verlohren, und eine 
doppelte Auſtrengung, eine Verſaͤnmung des Schlafs 
bringt es doch RER nicht wieder ganz gut ein. 


3 Er arbeite mit gehörige fer und unermädet Gal. 
6, 7 9. d. h.: * * 


a) in feinem ganzen Leben denn nie kann ein Zeitpunkt 


eintreten, wo die unter N. II. S. 67. angegebene Be⸗ 

weggruͤnde zur A. ihre Kraft verloͤhren, wo ſich alſo der 
Christ dem Muͤſſiggang uͤberlaſſen konnte. 

b) ſo, — daß er ſich durch Mangel am gluͤcklichen Erfolg, 
und durch Undank nicht abhalten laͤßt. Er arbeite beharr⸗ 
lich und unverdroſſen, und laſſe ſich durch die mit der 
A. verbundenen Muͤhſeligkeiten und Beſchwerden, durch 
Stoͤhrung in ſeinen Geſchaͤften, durch mehrere ihm in 
den Weg gelegte Hinderuiſſe. „ nicht von ſeiner A. abbrin⸗ 
gen, und beweiſe Geduld und Standhaftigkeit, Sir. 7, 16. 
2 Cor. II, 23 ff. in der Vollendung der angefangenen 
Arbeiten. 9 

c) Daß er die Zeit ui benutzt, und ernſtlich alle ſeine 

Krauͤfte anwendet, um in kurzer sr recht viel (und doch 
gut) zu thun. 1 

d) Er denke immer, ſich eine Buell des rechtmaͤſſigen Er⸗ 
werbes, und der nuͤtzlichen Arbeit zu 5 und a erfin⸗ 
den. — Jedoch er arbeite aber auch: 


40 kücht unmäffig. Sk u, 10. 1l. r 


aa) Nicht mit Ueberfpannung feiner Kräfte, nicht zu viel, 
nicht zu lange in einem weg, ſondern mäſſtg. ae mache 


ſich 
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ſich kleine Ruhepunkte, und habe täglich feine Erholungs⸗ 
ſtunden, um neue Kraͤfte zu ſaͤmmlen. 

bb) Er arbeite nicht an etwas, was ihm zu ſchwer iſt, und 

uͤbernehme nicht zu viel Werke auf einmal, denn: 

) Es ſoll nicht bloß die Menge, ſondern die Guͤte der 
Handlungen geſchaͤtzt werden. 

3) Unſer Leben und Kraͤfte find eingeſchrͤnkt deshalb 
ſteht die Zukunft, je weiter ſie ruͤckt, nicht in unſerer 
Gewalt. Unmaͤſſigkeit in der Arbeit hat Vernachlaͤſe 
ſigung der Bildung der Seele und des Herzens, Ver⸗ 
letzung feiner Geſundheit, Erſchlaffung, Abkürzung 
des Lebens, und fruͤhe Unbrauchbarkeit zur Folge; 
und Geitz, Ehrſucht und Ruhmſucht ſind Heubach f 
Veranlaſſung derſelben. 2 


Anmerk. Unſer würkliches Beduͤrfniß z. B. aus erlittenem 

Ungluck, ausgeſtandene Krankheiten, eine dringende Roth⸗ 

— 0 wendigkeit, und die Wichtigkeit einer geſchwinden Ausführung 
rn ſ. w. koͤnnen nur eine grofere Anſtrengung geſtatten. 


158 Man muß arbeiten mit gewiſſenhafter Treue, Ord⸗ 
nung, Puͤnktlichkeit und Sorgfalt; d. h. 


a) es liege ihm am Herzen, alles, moͤgen es nun feine 

eigene, oder fremde und anderer Geſchaͤfte ſeyn, ſo gut, 

(aa aufs beſte) fo genau, und doch ſo geſchwind auszu⸗ 

e als es nur immerhin geſchehen kann, als es die 

. Erwartung der Menſchen erfordert, und Gottes 

a fi cht elnpfieblt. Er dehne feine Arbeit nicht zu weit 

aus, um mehrere Tage darauf zuzubringen, als fie feine 

A. erfordert. Er verfertige ſie nicht zu ſchlecht, damit 

Ih Naͤchſter nach weniger Zeit neue A. bey ihm beſtellen 

ſolle. Er führe vielmehr die Abſicht, warum er für ans 

dere etwas verfertigt, gut aus. 

b) Er leiſte auf feinem Platze alles, was ihm nur möglich 
iſt, und verlange nicht unndthige Gehuͤlfen. 

e) Er traue ſich aber auch nicht zu viel zu, um zu viele, 

und zu weitaus ſehende Geſchaͤfte zu uͤbernehmen, er uͤber⸗ 

. lege 


1 
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lege erſt, wie weit er andern helfen Wee „und bilde ſich 
nicht zu viel auf ſeine Arbeiten ein. 
Beym Gegentheil, weiß er, wuͤrde Rachläͤſigkeit, 
Untreue oder ein muͤrriſches Betragen gegen Andere, Kla⸗ 
gen uͤber die Vorſehung, Verlegenheit, Unruhe und Un⸗ 
Zufriedenheit im Tode erfolgen. S. N. 4) Seite 6. 
d) Er miſcht ſich nicht in fremde Angelegenheiten; 1 Petr. 
4% 15. 
e) Er verrichtet die Arbeiten in der rechten Ordnung, thut 
die noͤthigſten und nuͤtzlichſten Geſchaͤfte, beſonders Be⸗ 
rufsarbeiten zuerſt, Spruͤchw. 24, 273 ſchraͤnkt deshalb, 
wenn es noͤthig iſt, ſeine ſonſtige Geſchaͤftigkeit ein, ver⸗ 
ſaͤumt nicht die beſte Zeit zur Arbeit, arbeitet z. B. nicht 
des Nachts, oder ſchiebt nicht die noͤthige A. ben einer 
Zeit zur andern auf. Ber 
Anmerk. Dieſe Ordnung und Puͤnktlichkeft bringt ebe, er⸗ 
wirbt Güter, macht fähig MNenſchenliebe zu üben, und würket 
ſehr auf anderer Beyſpiel. um 5) Seite 77 erfüllen zu koͤn⸗ 
nen, ist er: N 
6) fleißig aus Frömmigkeit, Er ſieht ſtets auf Gott 7 
Jeſum, ſieht alles was er leiſtet, als ein Werk und einen 
Dienſt an, den er dem Herrn ſchuldig iſt; Epheſ. 6, 6.75 
I Petr. 2, 16. Er arbeitet nicht mit aͤngſtlicher Sorge 
fuͤr den Erwerb, iſt genuͤgſam, und dadurch wird ihm 
S. 70 f) möglich. Er betet vor und nach Verrichtung 
beſonders wichtiger Arbeit, und unterhaͤlt auch bey der 
größten Thaͤtigkeit, eine ſehr wohl vertraͤgliche Richtung 
der Seele auf Gott, wodurch jene neue Staͤrkung erhaͤlt. 
Er iſt fleißig mit Zufriedenheit, voll Muth, Selbjiser- 
leugnung, Demuth, (1 Cor. 15, 105 2 Cor. 10, 15; 
Ir, 13.) mit Maͤſſigkeit Sir. 19, 1; und Menſchenliebe, 
zu welchen Tugenden ihn der Fortgang oder Hinderniſſe 
ſeiner Arbeiten Anlaß geben. Eben deshalb iſt er: 


7) mit wahrer Uneigennuͤtzigkeit, und ohne andere unedle 
und ſchwaͤchere Antriebe, die ihn nur einſeitig, einge⸗ 
ſchraͤnkt, 


ER 
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ſchraͤnkt, und nicht beharrlich thaͤtig ſeyn laſſen, arbeit 
ſam. Er arbeitet nicht bloß um des Lohns willen (dieſer 
iſt nicht fein Hauptzweck) ſondern aus Pflicht, oder aus 
Gehorſam gegen Gott. Fordert ihn ſein Beruf oder 
Wohlthaͤtigkeit dazu auf, jo verrichtet er die A. um wenig 
Lohn, oder umſonſt 2 Theſſ. 3, 83 Epheſ. 6, 5; 2 Cor. 
1,9. Er fordert auch keinen uͤbertriebenen Lohn, und 
nicht mehr, als er rechtwaͤſſig verdient hat. Bleiben die 
gewoͤhnlichen Fruͤchte des Fleißes und die irrdiſchen Be⸗ 
lohnungen deſſelben nicht ganz aus, oder werden ſie ihm 
durch Neid, Undank, Liſt und Bosheit der Menſchen 
geraubt, oder durch Unfaͤlle anderer Art entriſſen, wird 
er durch Kraͤnkungen, Ungerechtigkeit und Ungluͤcksfaͤlle 
um ſeinen wohlverdienten Vortheil gebracht, ſo wird er 
deshalb nicht mißmuthig, ja nicht einmal empfindlich, 
und fuͤhlt ſich nicht dadurch gekraͤnket, ſondern er traͤgt 
voll Seelenſtaͤrke dieſe Beraubungen, ohne in feinem Eifer 
fuͤr's Gute nachzulaſſen, oder zu ermatten. N 
8) Die chriſtliche A. ſey allezeit großmuͤthig, d. h. laſſe 
ſich durch e) von 5) S. 77 voll Vertrauen auf Gott und 
deſſen Segen, voll Ergebung, wenn es am leichten glüͤck⸗ 
lichen Erfolg, oder an einem hinlaͤnglichen Wuͤrkungs⸗ 
kreis fehlt, zu jeder Zeit zur Aufopferung bereit finden, 
ſobald die Umſtaͤnde es fordern. 2 Cor. 11, 23 — 83. 


Anmerk. 1. um die A. immermehr nach dieſen 8 Regeln ein⸗ 
zurichten, berechne man des Abends das Nützliche, was man 


ür ſich, ſeine Kinder und Mitmenſchen verrichtet hat, und 
1 ſich geſchaften Vorthelle. 5 - 10 t ’ 


Anmerk. 2. Iſt unſere A, dieſen 8 Regeln gemäß, fo wird fiber 
ein Land blühend, und die bürgerliche Ge ſellſchaft iſt glücklich. 
V. Huͤlfsmittel um auf eine ehriſtliche und fromme Art 
(S. N. IV. Seite 74.) arbeitſam zu ſen? 
1) Denke oft an die Wichtigkeit deines irrdiſchen Berufs, 
und an die Rechenſchaft, die du von der Ausrichtung 
deſſelben einmal abzulegen haft; Luc. 16,9 — 12. Matth. 
5% 4 — 30. ee eee 
f 2) Beob⸗ 
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2) Beobachte fleißig den arbeitfamen und traͤgen, um den 
Werth der A. deſto lebhafter einzuſehen, um letztere zu 
deiner Ermunterung und erſtere zun Warnung zu bes 
nutzen. 

3) Arbeite nach einem dir vorher gemachten Entwurfe, 
uͤberdenke denſelben oft, um deine A. regelmaͤſſig und zu⸗ 
gleich vortreflich zu benutzen. 


4) Gewoͤhne dich auch geringe Arbeit nicht nachlaͤſſig, Folie 


dern genau und vollſtaͤndig zu verrichten; uͤbe dich aber 
auch, ſolche mit Fertigkeit und in kurzer Zeit zu vollenden. 

5) Fliehe alle Weichlichkeit und gewoͤhne dich an Ertragung 
von allerley Beſchwerden, wenn es auf die Ausführung 
guter Abſichten ankommt. 

6) Kannſt du ein Geſchaͤft jetzt und ſogleich vollenden, ſo 
ſchiebe es nicht auf. 

7) Staͤrke dich in der Liebe zur Tugend „und zum Vertrauen 
auf Gott, und dieß giebt dir heitern und frohen Sinn, 
und Muth und Beharrlichkeit im Guten. Bete deshalb 
oft zu Gott, um dein Vertrauen zu ihm zu ſtaͤrken. 
Pred. 5, 16 — 19. S. N. 6) Saite 78. 

8) Denke oft zuruͤck an deine vollbrachten Arbeiten, um 
dich zu neuen Arbeiten aufzumuntern. 

9) Denke dir aber zugleich auch die noch unvollendeten Werke, 
und an die Kuͤrze des menſchlichen Lebens, um dich noch 
thaͤtiger zu machen; Joh. 9, 4. 

10) Suche treue Freunde zu erlangen, die durch Rath und 
Beyſtand deine Arbeit erleichtern und befoͤrdern, und 
dich in den Erhohlungsſtunden, oder durch ihren Beſuch 
zu neuem Eifer aufmuntern. 


VI. Verhalten wenn uns unſere Arbeiten gelingen, und 
wenn ſie uns Vortheile einbringen (geſegnet ſind). 


3) Erkenne alsdann die freye unverdiente Güte Gottes. 


29 Verdanke feiner gnaͤdigen Einwuͤrkung, und Segen, ohne 


ker du nichts biſt und vermagſt, alles, oder glaube, 
* 
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daß aller Segen von Ihm komme. 1 Cor. 5, 10; 2 Cor. 
10, 13 — 15; Pſ. 127, 2. 

3) Werde nicht uͤber das Gelingen deiner Arbeiten, oder 
deine Geſchicklichkeit eitel und ſtolz; 

4) Laß dich dadurch zu mehrerer Thaͤtigkeit erwecken. 


VII. Verhalten, wenn uns unſere Arbeiten entweder mis⸗ 
lingen, und uns wenig Lohn verſchaffen, oder wenn ihr 
gluͤcklicher Erfolg von Menſchen verhindert, oder unſere 
Bemuͤhung verkannt wird. Luc. 5, 5 ff. 


1) Der Chriſt werde nicht unwillig auf Gott, und feine 
Regierung; auch nicht ungeduldig. 

2) Er gebe keinen neidiſchen und feindſeligen Geſinnungen, 

und keinem unfreundlichen und muͤrriſchen Weſen gegen 
den Naͤchſten, und nicht dem Zorn Raum. 

3) Er werde darüber nicht verzagt, muthlos, träge und 
verdroſſen zur neuen Arbeit u. ſ. w. 

4) Er glaube nicht, daß er vergeblich arbeite, und ermuͤde 
im Guten nicht: denn niemals arbeiten wir ganz vergeb⸗ 
lich, wenn wir es erſt vorher auf eine vernuͤnftige und 
uͤberdachte Weiſe thaten. Wenigſtens werden dadurch 
unſere Kraͤfte geuͤbt, wir werden dadurch ſtaͤrker und 
vollkommner, lernen neue Kunſtgriffe zur Erleichterung 
der Arbeit kennen u. ſ. w. ſondern er erkenne: 

5) auch das für eine Schickung Gottes, und er laſſe ſich 
ſeinen Willen (der ihn dadurch z. B. in der Geduld und 
Demuth, in der Selbſtbeherrſchung, Uneigennuͤtzigkeit, 
Liebe und noch groͤßerm Fleiße uͤben will u. ſ. w.) voll 
Zufriedenheit und Genuͤgſamkeit gefallen. 

6) Er mache in allen pflichtmaͤſſigen Handlungen erneuerte 
Verſuche. Endlich 

7) beruhige er ſich durch die Ueberzeugung: 

a) doch feine Pflicht gethan zu haben, die groͤßer iſt als 
aller Gewinn; 

b) daß Gort alles und alles aufs beſte regiere; 

Moral u. d. Alphab. 1. Th. 8 c) daß 
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c) daß unter feiner Regierung nichts Gutes ehren 
gehe , und ag bleiben koͤnne. 


Arbehe. 

Ihre Pflichten; S. Arbeitſamkeit N. IV. Seite 7% 

II. Verhalten gegen dieſelben. 

a) Lege ihnen keine zu ſchwere Arbeit auf; 

b) Sey gegen fie dankbar, gefällig und liebreich; Sir. 
7, 22. Das Gegentheil macht ihnen das Leben mit des 
Tages Laſt u. ſ. w. noch ſaurer. 

c) Meiſtere ſie, und tadle ihre Arbeiten nicht immer, be⸗ 
ſonders wenn du die Sache nicht gruͤndlich verſtehſt. 

d) Gieb ihnen ihren gerechten, und mit ihnen einsgeworde⸗ 
nen, bedungenen Lohn, und zu rechter Zeit, jedoch ohne 
dich von ihnen uͤberſetzen zu laſſen. Luc. 10, 7 (in der 
Mitte). 1 Tim. 5, 18. Matth. 10, 10 (am Ende). 
3 Moſ. 10, 13; Tob. 4, 15. Gieb ihnen alſo: 

&) nicht zu wenig Lohn; 

5) eutziehe ihnen denſelben unter keinerley Vorwande; 
kuͤrze ihnen nichts durch Abdingen ab, noch zahle ihnen 
denſelben in falſchem Gelde, oder durch zu hoch angeſetzte 
Waaren u. ſ. w. 

Das alles iſt ja Gottes Wille 5 Moſ. 24, 14. 155 
25, 4; 1 Cor. 9, 9 ff. auch iſts billig, denn der Arbei⸗ 
ter verwendet fuͤr uns ſeine Zeit und Kraͤfte, nuͤtzt ſeine 
Kleidung ab, und richtet fuͤr uns etwas Nuͤtzliches oder 
Vortheilhaftes aus. (Das Gegentheil iſt Grauſamkeit 
Sir. 34, 27.) Daher Jac. 5, 4; Jer. 22, 13; Malach. 
3, 5. Gott es zu ſtrafen droht. — 


Argliſt. Pf. 64, 3. 5 und 6. Sir. 11, 30 (am Ende). 
Matth. 10, 16 (am Ende). 

J. Argliſt iſt: die innere Fertigkeit, irgend eine boͤſe, dem 

guten Nahmen oder dem Gluͤcke unſers Naͤchſtens nach⸗ 

theilige 
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theilige Abſicht — und Vortheile, durch boshafte Ver⸗ 
hbeimlichung feiner wahren Abſicht und Vorhabens zu 
erreichen, wenigſtens es zu verſuchen. Ihr Weſen iſt 
Falſchheit, Verſtellung und Bosheit. 
Der Argliſtige weiß auf eine kluge Art, das was er 
im Herzen hat, dem Andern zu verbergen, und ſucht es 
durch allerley ſchlaue aber ungerechte Kunſtgriffe, Wege 
und Mittel, die erſt der andere gar nicht merket, zu 
erlangen. Daher redet er anders als er denket, behaͤlt 
immer etwas wenigſtens zuruͤck, was er ihnen nicht ent⸗ 
deckt, giebt ſeinem Vorhaben ſo ſehr den Schein der Un⸗ 
ſchuld, des Erlaubten, ja des Rechts, daß andere den⸗ 
ken muͤſſen, das wahre ſey falſch, und das falſche wahr, 
das Gute waͤre ſchaͤdlich und umgekehrt, oder daß er nichts 
Boͤſes im Sinne habe. Dadurch will er freye Hand be⸗ 
halten, um ſich zu bereichern. Dieſes iſt: 
5 ſo wie Ehre und Ruhm zu erlangen, oder ſich auf ande⸗ 
rer Koſten zu vergnuͤgen, ſeine Abſicht. 
2) Er ſcheut auch ungerechte Mittel und Raͤnke nicht. Z. E. 
hat er Schulden, ſo macht er, wenn es nur einigermaßen 
thunlich iſt, Gegenrechnungen. 


II. Quellen der Argliſt. Dieſe ſind: 


1) Eigennutz, Ungerechtigkeit, und Hang zum Vergnuͤgen; 
2) das Gefuͤhl, oder die Einbildung andern am Verſtaude 
uͤberlegen zu ſeyn; 

3) Feindſeligkeit. Die Einbildung oder der Glaube von an⸗ 
dern Menſchen beleidigt, oder beſchaͤdigt zu ſeyn. Um 
fie nun nicht öffentlich belangen zu brauchen, oder in Erz 
mangelung rechtlich gegruͤndeter Vorwaͤnde, verhuͤllt er. 
ſeinen Vorſatz, es ihnen ſiebenfach zu vergelten, unter 
dem aͤußern Schein, daß er's mit ihnen gut meine, gegen 
ſie keinen Groll hege u. ſ. w. und macht ſich mit ihnen 
vertrautere Geſchaͤfte, wodurch ſie betrogen werden. 


F 2 III. Wes⸗ 
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III. Weshalb A. zu vermeiden iſt? 


„) Weil ihre Quelle und die Abſicht des Argliſtigen fo un⸗ 
rein und ſchaͤndlich, und ihr Weſen ſo ſündlich. iſt. 
(Seite 83.) 


3) Weil A. gegen die Würde eines ehrlichen und aufrichti⸗ 
gen Mannes iſt. Der Chriſt muß ſich derſelben vor Gott, 
und ſeinem eigenen Gewiſſen ſchaͤmen, z. B. ſich zu 
raͤchen, bloß und allein nach irrdiſchen und vergaͤnglichen 
Guͤtern zu ſtreben, und die ewigen zu uͤberſehen, und 
zu verachten. Spruͤchw. 12, 22. 7 

) Weil ſie ſo ſchaͤdlich iſt: 

*) für den Argliſtigen ſelbſt. Sie erfullt: 

NN) den Argliſtigen mit menſchenfeindlichen Geſinnun⸗ 
gen, und macht ihn dadurch der Liebe Gottes und 
beym Entdecken feiner Argliſt (denn feine Tücke, und 
Anſchlaͤge, Raͤuke und Kunſtgriffe kommen, fuͤr fo 
einfältig er auch den Naͤchſten halt, oft zu feiner un⸗ 
loͤſchbaren Schande, und unvermeidlichen Strafe, 
nicht ohne Gottes Zulaſſung ans Licht) der Werth⸗ 
ſchaͤtzung und Huͤlfe feiner Mitmenſchen unwerth. 
Wegen moͤglicher Fehlſchlagung ſeiner Entwuͤrfe die er 
wegen der Veraͤnderlichkeit menſchlicher Geſinnungen 
und ſchlauen Nachforſchens befürchren muß, lebt er in 
ſteter Furcht. 

33) Wie verantwortlich iſt er vor Gott! denn er gebraucht 
theils den von Gott erhaltenen Verſtand und Geſchick⸗ 
lichkeit nur zum Boͤſen, um Unwahrheiten auszu⸗ 

ſtreuen, und Ungerechtigkeit immer mehr zu vermeh⸗ 
ren, und andern zu ſchaden; theils verſchwendet er 
die Zeit durch Entwerfung boͤſer Entwuͤrfe, und mit 
ihrer Ausführung, ſtatt fie nach Gottes Abſichten 
nuͤtzlichen Geſchaͤften und menſchenfreundlichen Hand⸗ 
lungen zu widmen. 


2) Fuͤr 
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2) Fuͤr unſere Nebenmenſchen; denn: 

1 entweder wird er dadurch in Schaden, Kummer und 
Verdruß verſetzt, wenn dem Argliſtigen = Argliſt ges 
lingt; oder: N 

00 wo ſie ihm wißlingt „ fo wird der Nächfte falls er Fein 

' aͤchter Chriſt it) dem Argliſtigen wieder zu ſchaden ſuchen, 
und ſich fo, durch Vergeltung des Boͤſen mit Boͤſen an 
ihm verſuͤndigen, oder er wird endlich: 

7) dadurch mißtrauſſch gegen alle Menſchen werden, und 

bey ihnen aͤhnliche Feindſeligkeiten vermüthen, und fo, 
(was nicht fehlen kann) auch oft dem Redlichen durch 
ſeinen Verdacht, oder durch ſeine Kaͤlte gegen ihn im Be⸗ 
tragen , ſich verhaßt und unausſtehlich machen. 


IV. Verhalten! im Umgang mit Argliſtigen. 

A. Man zeige ſich ihnen freymüͤthig als einen warmen Ver⸗ 
ehrer der Redlichkeit, und als einen entſchiedenen Feind 
aller verborgenen boͤſen Anſchlaͤge und alles heimtuͤckiſchen 

Weſens. Dadurch wird man fie a) beſchaͤmen, und 

b) durch die Furcht fie möchten veraͤchtlich werden, vom 
Raͤnkemachen 8 und c) fe en fein Beyſpiel 
beſſern. 

wi Man e erzeige ihnen, ſo lange ſie uns Be nicht wuͤrklich 
hintergangen haben, ein vorſichtiges Zutrauen. Dadurch 
gewinnt man theils ihre Neigung und haͤlt ſie von der 
Falſchheit ab, (und ſehen ſie, daß ſie uns durch offenes 

Handeln beliebter werden, ſo wird dieſes fie ſo zu hans 
deln bewegen —) theils wird man ſie eben dadurch von 
der Falſchheit und Raͤnken zuruͤckziehen. Doch es ge⸗ 
ſchehe dieß ſtets mit Vorſicht und Behutſamkeit in unferm 

Umgange, beſonders in Schließung der Vertraͤge mit 

andern, um z. E. alles puͤnktlich zu beſtimmen, und um 

nicht ganz unſere Entwuͤrfe und Abſichten an den Tag zu 

llegen, oder ſie ausforſchen zu laſſen: Dann fehlts ihnen 
an Mitteln uns zu ſchaden; Sir. 11, 30. 31. — 

f F 3 C. Man 
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C. Man zeige ſich ihnen bey kleinen Fehlern ſchonend und 
duldſam, und verzeihe ihnen ſolche gerne, nur ja keine 
Bosheitsfehler, dadurch werden wir fie theils beſſern, 
theils werden ſie dadurch bewogen werden offenherziger 
zu handeln. 

D. Bey wuͤrklich erwieſener Argliſt gegen uns, ſage man 

aber ihnen frey heraus, wie ſehr veraͤchtlich ſie dadurch 
in unſern Augen geworden, und wollen ſie uns dann ver⸗ 

ſoͤhnen, fo muͤſſen ſie ſich hinfuͤhro redlicher bezeigen. 


Anmerk Man huͤte ſich ja, im täglichen Leben dieſes Laſter 
mit dem ehrenvollen Nahmen der weiſen Klugheit oder Ge⸗ 
ſchicklichkeit zu belegen. Verachte keiner den Argliſtigen, wenn 
er auch gleich nicht von ihm angeführt iſt. — . Salfaheit, 
Betrug, Bosheit. 


Argwohn. 1 Cor. 13, 7. Matth. 9, 4 (am Ende). 


I. A. iſt die herrſchende Geſinnung und Angewoͤhnung bey 
andern Menſchen, nachtheilige Abſichten und Anſchlaͤge 
zu vermuthen, oder den Willen vorausſetzen, uns zu 
ſchaden, ohne daß fie uns doch ſchon einen hinlaͤuglichen 
Grund gegeben haben, oder ohne zu dieſer ſchaͤdlichen 

Meinung durch Vernunftgruͤnde berechtigt zu ſeyn. 

Der Argwoͤhniſche glaubt und erwartet: 

a) immer, ſelbſt auch da, wo es noch ſo unwahrſcheinlich 
und zweifelhaft iſt, von andern eher das Boͤſe, als das 
Gute; Luc. II, 13. 

b) Er fuͤrchtet, wo nichts zu fuͤrchten iſt; 

c) Glaubt, daß ihm immer andere Menſchen heimlich ent⸗ 
gegen wären, daß fie bey guten Handlungen doch immer 

mit boͤſen Abſichten verführen, ihn beldgen, vieles ver⸗ 

ſchwiegen, falſchen Rath gaͤben, ihn betroͤgen, oder 
etwas entwenden wollen, oder feine Mitwerber wären 
u. ſ. f. 

0 Er mag gar u keine oder nur bloß ſcheinbare Gruͤnde dazu 
haben, ſo bildet er ſich mehrentheils nur ein, von andern 
geringgeachtet, oder feindſelig behandelt zu werden. 

a e) Er 
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e) Er traut keinem, auch dem nicht, den Stund „Alter 
und Ehre uͤber den Verdacht der Trenloſigkeit erheben; — 
ſelbſt ſeinem beſten Freunde traut er nicht, auch dem 
nicht, der ſich noch nie gegen ihn verdächtig gemacht hat. 

f) Er traut andern auch nicht in unwichtigen Dingen. Er 
ahndet oft da heimliche Tuͤcke und Untreue, wo kein 
erdenklicher Grund iſt, daß man ihn durch eine Erzaͤh⸗ f 
lung, Rath, Urtheil, Verſprechen u. ſ. w. „ Hintergehen a 
wolle. 

g) Er quaͤlt oft das redlichſte Herz, das ihm Jahre lang 
Proben der Liebe und Treue gegeben hatte, mit dem 
ſchimpflichſten Verdacht. 

II. Quellen dieſes Laſters. Dieſe ſind: 

a) nicht immer Boͤsartigkeit, ſondern 

b) bey manchem Menſchen iſt es oft Verſtandesſchwaͤche in 
Beurtheilung der Menſchen, und der Wichtigkeit oder 
Unwichtigkeit der Dinge, Mangel an Menſchenkenntniß 
uͤberhaupt, und beſonders der eigentlichen Geſinnungen 
der einzelnen Menſchen, mit welchen der Argwoͤhniſche 

umgeht. Fuͤhlt er deshalb feine eigene Schwäche, und 
die Schlaffigkeit ſeiner Seele, ſo vermuthet er, daß ihn 
andere verachteten u. ſ. w. Ein ſolcher leihet auch jedem 
Klaͤtſcher und Poſtentraͤger fein Ohr, und läßt ſich durch 
Zutragereyen alle Menſchen verdaͤchtig machen. 

c) Bey manchem iſt eine ungluͤckliche Stimmung des Ge⸗ 
muͤths, und eine melancholiſche, von dickem Blut her⸗ 
ruͤhrende, Gemuͤthsart daran Schuld, denn dieſe iſt am 
erſten zum Menſchenhaß, oder alle Menſchen als boͤſe 
zu betrachten, und ſie deswegen zu haſſen, geneigt. 

d) Bey noch andern iſt es irgend eine boͤſe heftige Neigung 
z. E. der Geitz, welcher den Habfüchtigen verleitet, alle 
Menſchen in Verdacht zu ziehen, daß ſie ſeinen Schaͤtzen 
nachſtellen; — oder Liebe zu einer Perſon, welche den 
Eiferſuͤchtigen quaͤlt, und ihn antreibt, in jeder freund⸗ 

J 4 lichen 
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lichen Miene derſelben einen Grund zu becken daß ſie 
ihm die Liebe entwandt, und mit andern getheilt habe. 

e) Bey einigen wird A. durch traurige Erfahrungen veran⸗ 
laßt, daß ſie entweder in ihrem Leben bey den beſten Ab⸗ 
ſichten und Handlungen wuͤrklich ſchlechtdenkenden Men⸗ 
ſchen in die Haͤnde gefallen, und von ihnen hintergangen, 
in ihren Erwartungen getaͤuſcht, und von ihnen verraͤthe⸗ 
riſch behandelt waren, oder doch glaubten, daß andere 
ihr Zutrauen gemißbraucht haͤtten. Durch erſteres kann 

der beſte Menſch ſein Zutrauen zu andern eren und 
mißtrauiſch und argwoͤhniſch werden. 

1) Viele find argwoͤhniſch, weil fie ſelbſt ſchlechtdenkende, 
liebloſe und tuͤckiſche Menſchen ſind, die nur fuͤr ihren 
Vortheil, Gewinn, Ehre und Luſt leben, und nur 
Eigennutz als Beweggrund des Betragens kennen, und 

eben dadurch alle Menſchen nach ſich beurtheilen, und 
aus Beſorgniß, daß alle Menſchen ſo ſchlecht daͤchten, 
als ſie ſelbſt, keinem trauen. Sie haben ſelbſt das Boͤſe, 
was ſie an Andern argwoͤhnen, an ſich. Wer ein Laſter 
aber ſelbſt an ſich hat, hat davon einen ne rg 
und ihm ſtets lebhaften Begrif. 

9 Oft iſt das Vorurtheil, daß ſich jede Tugend, und alles 
Gute auch durch gewiſſe Zeichen äußern muͤſſe, die doch 
an ſich der Tugend nicht weſentlich und nothwendig ſind, 
Veranlaſſung zum Argwohn. Findet dieſe der Argwoͤh⸗ 
niſche nicht an einem Menſchen, ſo glaubt er, daß ihm 
die Tugend ſelbſt fehle, z. E. weil jemand nicht jede Er⸗ 
bauungsſtunde befuche, weil er kein ſtilles Weſen an ſich 
habe, ſey er nicht fromm. 


III. Beweggruͤnde ſich vor A. zu bewahren, oder ihn 
abzulegen. Zwar iſt es in denjenigen Faͤllen, worin 
uns viele unleugbare und gegruͤndete Erfahrungen miß⸗ 
trauiſch machen, da wo wir gewiß ſind von anderer 
ſchlechten Geſinnungen, Klugheit und Pflicht, wo nicht 

arg⸗ 
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argwoͤhniſch, doch ſo lange zuruͤckhaltend in erm Reden 
und Handlungen zu ſeyn, bis wir genau des andern 
gute Geſinnungen kennen, um nicht von boͤſen und unge⸗ 
rechten Menſchen, die ihre boͤſen Abſichten verſteckt hal⸗ 
ten, und argliſtig verfahren, hintergangen und beleidigt 
zu werden: denn Leichtglaͤubigkeit und ungegruͤndetes 
Zutrauen zu einem Jeden iſt auch ein Fehler. Allein im 

Ganzen genommen, iſt A. wenn er fo wie Ni I. S. 86 
beſchrieben iſt, ein Laſter; denn 

9 Er iſt ein Beweis von eigner Schwaͤche und apa 
heit. Matth. 12, 35: | 

2 Wie ſchaͤndlich iſt es anderer Ehre zu beleidigen! Welch 
ein boͤſes Herz iſt es, andere Menſchen in ſeinen Gedan⸗ 

ken und Urtheilen für ſo boͤſe zu erklaͤren, als man ſelber 
iſt! und wie unverantwortlich andere Menſchen zu haſſen, 

da doch Gott die menſchliche Natur ſo eingerichtet hat, 

ihres a au lieben. Menſchenhaß iſt alfo un⸗ 
menſchlich. TR 3 

3) Wie ſhidleh iſt dises e ee 


A. für. den Argwoͤhniſchen ſelbſt. Er wid die Sei 
liebe aufs aͤußerſte, denn: 


a) Er verbittert ſich ſelbſt den Genuß des Lebens, und 
macht es fich traurig und elend; er bringt ſich ſelbſt um 
feine Ruhe und Zufriedeuheit, und lebt ſo ſich ſelbſt zur 
Qual: denn er lebt in ſteter Beſorgniß. Ihm iſt der 
beſte Freund ungenießbar, denn er iſt gewohnt, bey jeder 
Nachricht die er ihm giebt, bey jeder Rede, die er fuͤhrt, 

bey jedem Rath den er ihm ertheilt, bey jeder Liebkoſung 
und Vertraulichkeit, womit er die Waͤrme ſeiner Freund⸗ 
ſchaft bezeichnet, bey jedem Beſuche, bey jedem Vor⸗ 
ſchlag und Anerbieten, heimlich boͤſe Abſichten zu ahnden. 

b) Er macht ſich laͤcherlich und verhaßt. Kein Anderer will 
gern mit ihm zu thun haben. Er wird zu allem freund⸗ 
en Umgang ungeſchickt, denn er denkt, durch 

F 5 jedes 
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jedes Wort das der andere ſpricht, wolle derſelbe ihn 
beluͤgen, und ſehe auf ſeinen Schaden ab, und er ſelbſt, 
iſt gar nicht offenherzig. Keiner hat Luſt oder Muth 
ihm Rath, oder des etwas zu ertheilen. Er verliehrt 
alle Liebe und alles Zutrauen der Menſchen. 


B. für die ganze menſchliche Geſellſchaft. 


a) Er iſt ihr zur Laſt, ja lebt ihr zur Qual. Er verbreitet 
Furcht und Aengſtlichkeit um ſich her. Jeder gutdenkende 
Menſch zittert vor ihm, denn er muß ſtets heſorgen, in 
den Verdacht der Untreue und Unredlichkeit zu gerathen, 

und das kraͤnkt eine edle Seele aufs ſchmerzhafteſte. Die⸗ 
jenigen, die einmal mit ihm leben, Ehegattin, Kinder, 

1 Geſinde, Mitarbeiter und Amtsgehuͤlfen fühlen: zunaͤchſt 
dieſe Laſt. Sie leben alle wie in einer Hoͤlle, weil ſie 

nicht mit ruhigem Herzen handeln koͤnnen, ſondern immer 
fuͤrchten muͤſſen, durch jeden Blick, durch eine Miene, 
durch ein Wort, durch die nuͤtzlichſte Handlung in den 
ſchimpflichſten Verdacht zu kommen. 5 

b Er ſchadet durch fein boͤſes Beyſpiel. Diejenigen, bey 
denen er als ein einſichtsvoller und wichtiger Menſch gilt, 
werden auch durch ihn gegen andere argwoͤhniſch, faſſen 
gegen andere Wien * r in Haß und 
Erbitterung. 

c) Er verhuͤtet die Eutſtehung einer herzlichen Bruderliebe 
nach Jeſu Lehre und Beyſpiel, und veranlaßt dagegen 
wuͤrkliche Liebloſigkeit und Ungerpchrigfeic der Menchen 
untereinander 1 Cor. 13, 7. 

d) Er iſt fuͤr andere und fuͤr den Staat ganz unnütz denn 
theils hält er mit allem Guten und Wiſſenswuͤrdigen aus 
thoͤrichtem Mißtrauen zuruͤck, und verſtellt ſich immer; 
theils wagt er keine nuͤtzliche Unternehmungen, en 
dazu gehoͤrt wechſelſeitiges Zutrauen. 

Argwohn iſt demnach eine der ſchaͤndlichſten und FO 
lichſten enen 
IV. Mit⸗ 
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IV. Mittel, um ſich vom A. zu entwöhnen, „oder ren 


abzulegen, oder ſich vor —n in Acht zu 
gr x 


A. iſt in rain Sohren noch eine ini heilbare 
Krane) — 

a) Man ſuche an ſich gewahr zu werden, ob man argwdöh⸗ 
niſch ſey, oder nicht. Dazu pruͤfe man ſich recht gewiſ⸗ 
ſenhaft und unpartheyiſch in ſeinem Verhalten, und zwar 
nach den oben N. I. S. 86 » hligegebenen Kennzeichen 
des A.; man laſſe aber, weil ſich A. leicht in unſern 
Augen verbirgt, einen einſichtsvollen treuen Freund uͤber 

ſich urtheilen, und bitte ihn dringend, es offenherzig zu 

geſtehen, ob er Spuren des Argwohns an uns wahr⸗ 
nehme, und glaube ihm feſt, wenn auch dein eigen Herz 
dich täufchen, und auf Ausfluͤchte denken ſollte; findeſt 
du dich argwoͤhniſch, ſo erwaͤge ernſtlich und oft: 

b) Wie du bisher durch A. die Gluͤckſeligkeit deiner ſelbſt, 

und anderer geftöhrt haſt. S. N. III. A. a. b) und B. 
a— d) S. 88 — 90, und gieb durch die Erwägung dies 
ſer Stuͤcke deinem Vorſatz dich zu beſſern, Feſtigkeit, 
Staͤrke und Dauer. 

c) Suche ſtets zwiſchen Argwohn und leichtſinnigem Zu⸗ 
trauen die Mittelſtraße, ſey ſo wohl liebreich und zutrau⸗ 
lich, als auch vorſichtig. 

d) Verſtopfe die Quellen des Argwohns S. N. II. a— 9) 
Seite 87 ff. d. h. ſtrebe nach richtigen Urtheilen uͤber 
menſchliche Gemuͤthsarten und Handlungen, erheitere 
durch vielen von Gott dir werdenden Freudengenuß deinen 
Sinn; maͤſſige deine Begierden, und entziehe ſie einem 
unwuͤrdigen Gegenſtande ganz; dein Herz neige ſich erſt 
nach einer ruhigen Ueberlegung und mit Vernunft zu 
etwas; laß das, was einige Menſchen dir Boͤſes gethan 
haben, nicht alle entgelten; uͤberzeuge dich, daß es unter 
vielen Boͤſen und Ausgearteten, noch fromme und edle 


giebt, 
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g giebt, die deiner Liebe und Zutrauens in find, und 

es erwiedern koͤnnen; entferne Klaͤtſcher aus deinem 
Hauſe, hoͤre nach ihnen nicht, und gewoͤhne dich, jeden 

Menſchen nach eigener Erfahrung, und nicht nach den 
ſchiefen Urtheilen anderer zu beurtheilen. Endlich denke, 

daß Menſchenliebe eine der erſten aller Pflichten, die 

wahre Verehrung Gottes, der Weg zu ſeiner Gnade, 
deiner Vollkommenheit, und ewigen Gluͤckſeligkeit ſey. 
Verabſcheue Eigen ſiup/ mache es zu deinem Beruf an⸗ 
dern Freude zu machen ı und werde ſelbſt ein guter und 
edeldenkender Meuſch. Schließlich: 1 

0 Bemuͤhe dich, die durch deinen A. zugefügte Kränkungen 
und Schaden wieder gut zu machen, und diejenigen, 
denen du durch A. und Verdacht io, manche harmbolle 
Stunde gemacht haft, ſuche durch ein liebreiches und 
eeuc Betragen zu entſchuͤdigen. 
e Das Alter hat ſich vorzüglich vor dieſem Fehler in 


A * zu nehmen, oder 7 ſi ich zu bemuͤhen, . abzulegen, 
S. Alter I. A. Seite 32. 


V. Verhalten gegen Argmögnifhe 
a) Sucht wenn ihr konnt dem Umgang mit Argweöhniſchen 
auszuweichen, denn die Laſt die fie euch verurſachen, iſt 
oft unertraͤglich. Nehmt daher keinen Rath mit ihnen, 
Sir. 37, U; wenigſtens pruͤft euch erſt wohl, ob ihr 

dieſe Laſt auch werdet tragen koͤnnen. 
b) Muͤßt ihr aber nothwendig mit ihnen leben, ſo handelt, 

je argwoͤhniſcher eure Freunde find; 
aa) deſto ofner vor ihren Augen. Betragt euch vor 
ihnen immer edel und gerade, ohne euch weiter um 
ihre Grillen und Launen zu bekuͤmmern. Laſſet ihnen 
ſo viel als moͤglich iſt, die Entſtehungsart, die Ver⸗ 
anlaſſungen, Triebfedern, den Gang und die Abſich⸗ 
ten eurer Handlungen bekannt werden, und verheimz 
licht ihnen nichts, was mit ihren Vortheilen, oder 
heftigen 8 in einiger Verbindung ſteht. Han⸗ 
delt 
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delt in Dingen, die ihnen angehen, nie Sie ihren 
Rüden, Vernehmt ihren Rath und Anordnung überall, 
und thut das, was fuͤr ſie Werth hat, mit ihnen 
gemeinſchaftlich. Hiedurch, beſonders durch ſtetes 
Darthun, daß es noch Redlichkeit und Freundſchaft in 
der Welt gebe, gewinnt ihr ihre Herzen. ; 
bb) Laſſet es euch nie merken, daß ihr fie für argwöͤh⸗ 
niſch haltet, oder daß ihr A. euch empfindlich iſt. 
ce) Seyd aufmerkſam auf alle Faͤlle wo ihr A. ſie 
taͤuſchte. — Zog ihnen derſelbe Verdrieslichkeiten zu, 
oder Feindſchaften, oder Schaden, ſo benutzt ihre 
guten Stunden dazu, ihnen freundlich zu zeigen, daß 
ſie ſich geirrt haben. Laſſet aber keinen einzigen dieſer 
Faͤlle vorbey. Waren ſie gegen euch ſelbſt argwoͤh⸗ 
niſch, und die Sache entdeckt ſich, ſo zeiget ihnen 
(nicht daß fie argwoͤhniſch geweſen) ſondern: daß es 
euch freuet, daß ihnen die Reinigkeit eures Herzens, 
offenbar worden iſt. Dieß wuͤrkt i in ihnen Selbſtkeunt⸗ 
niß und Schaam. N 
dd) Vermeidet jede Gelegenheit, die ſie ar gwöhniſch ö 
machen koͤnnte. Sind ſie geitzig, ſo macht nie Ge⸗ 
brauch von ihrem Gelde, ſind ſie geheimnißvoll, ſo 
draͤnget fie. nie, ihre Geheimniſſe zu wiſſen; find fie 
eiferfüchtig, fo flieht den Umgang mit den Gegenſtaͤn⸗ 
den ihrer Liebe, wenn ſie nicht dabey ſind. Alsdenn 
koͤnnt ihr mit ihnen gluͤcklich leben, gewinnt dabey ihr 
Vertrauen, und koͤnnt ſie leicht beſſern. Nur N 
es euch dabey nicht an der ausdauernden Geduld. 


Anmert. Sind alte beute argwohniſch, ſo iſt nichts weiter zu 
thun, als das Uebel ihres A. ganz geduldig zu ertragen. — 
S. Verdacht. 


Arm, Armuth. Pf. 41, 2 — 4. 
I. Arm iſt derjenige, der nicht einmal fo viel beſitzt, als zu 
den wuͤrklichen wahren ee ee des Lebens Wee 


derlich iſt. — 1 
11. 1 


A 
Armuth. 5 
II. Urſachen der Armuth. Armuth rührt 0 


A. aus eigener Schuld. Durch verſchmaͤhte Belehrung 
und Unterricht, durch die verſaͤumte Erlernung eines Ge⸗ 

werbes, und Beſſerung; Spruͤchw. 6, 9 — It; 10, 4.55 
12, 24; 13,45 14, 23; 28, 19; und noch oͤfterer in die⸗ 
ſem bibliſchen Buche; Pred. 10, 83 — Durch Verluſt 
aller Arbeit, weil jemand zu ſchlecht, nicht zu verſproche⸗ 
ner Zeit, oder viel zu theuer arbeitet; — durch Ueber⸗ 

eilung bey ſeinen Unternehmungen; Spruͤchw. 21, 5 (am 

Ende); — durch Trunkenheit, Wolluſt und andere Aus⸗ 
ſchweifungen, Sir. 19, 1 (erſte Halfte); Spruͤchw. 23,21; 
6, 26; 29, 3 (zweyte Haͤlfte); durch Verſchwendung oder 
uͤbertriebenen Aufwand, Prachtliebe und unmäffige Frey⸗ 
gebigkeit. Sir. 19, 1 (zweyte Hälfte). Spruͤchw. 5, 
10. 11 f 17. Sit. 18, 32. 33. Ein Beyfpiel ſteht 
Luc. 15, 13 ff. 

B. Unverſchuldete Urfachen: eine Zulaſſung und Leitung 
Gottes, durch erlebte Ungluͤcksfaͤlle und allerley Zufaͤlle, 
z. E. Feuersnoth, Einſchlagen des Blitzes, Hagelſchlag, 
Viehſterben, Krieg, Krankheit u. ſ. w. 1 Sam. 2, 4. 
Sir. II, 14. 


III. Nachtheilige Seite der Armuth, und wie ſie fuͤr den, 
der Armuth leidet, gefaͤhrlich werden kann. A. iſt ein 
ſehr großes Uebel: 


a) wegen des mit ihr verbundenen Hungers, Bloͤße, Dienſt⸗ 
barkeit unter andern (Spruͤchw. 22, 7), geringer Koſt, 
und Entziehung vieler Bequemlichkeiten, und erlaubten 
Vergnuͤgungen des Lebens. Sie zernichtet alſo die Zu⸗ 
friedenheit. 

b) Sie erregt manche angſtliche (und peinliche) Sorge. 
Hat der Arme auch fuͤr jetzt genug, ſo kann er ſich doch 
nicht der Verlegenheit, was werde ich morgen u. ſ. w. 
genießen, womit ſoll ich mich kleiden? u. ſ. w. erwehren. 

Er 
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Er iſt daher oft niedergeſchlagen. Spruͤchw. 10, 15 (zweyte 
Haͤlfte ). 

c) A. iſt mehrentheils mit Verachtung und Schande verbun⸗ 
den, Spruͤchw. 14, 20; denn es iſt nicht wahrſcheinlich, 
daß leicht jemand ohne e Schuld arm ſey, und man 
ſchaͤtzt andere nach dem Nutzen, den man von ihnen 
haben kann. Vom Reichen hat aber der Arbeiter wenig⸗ 
ſtens etwas zu verdienen, daher iſt der Arme von Freun⸗ 

den verlaſſen. Sir. 19, 4. 

d) A. ſchwaͤcht leicht das Vertrauen zu Gott, und erregt 
Zweifel gegen ſeine Vorſehung, Mißtrauen, Unzufrie⸗ 
denheit, Ungeduld, Murren und Klagen gegen Gott. 
Sie vernichtet oder ſchwaͤcht die Liebe zu Gott, und den 
Gehorſam gegen ihn. 

e) Sie iſt oft, weil der Menſch einmal gerne vollauf haben 
will, um eine? üfte zu befriedigen, z. E. um fich zu vers 
gnuͤgen, ſo gut wie andere zu kleiden u. ſ. f. eine ftarfe 
Verfuͤhrung zu Laſtern, Spruͤchw. 30, 8. 9; nicht bloß 
zur Betteley, Faulheit und Muͤſſiggang, oder zu einer 
wenigern und ſchlechtern Thaͤtigkeit; ſondern zur Untreue, 
Diebſtahl, Niedertraͤchtigkeit, zum Treiben eines ſchaͤnd⸗ 
lichen Gewerbes, Beſtechung, Trunkenheit, Neid, Mein⸗ 
eid ff. Spruͤchw. 6, 30; denn 

9 A. ſchwaͤcht die Ehrliebe und Schaamhaftigkeit. 

3) Iſt jemand in feiner erſten Lebenshaͤlfte arm, fo wird er 
für die zweyte geitzig, denn er wird des Begehrens und 

Trachtens erſt nach einem kleinen, und denn nach einem 

groͤßern Gewinnſt, und des Sparens gewohnt. 


IV. Vortheilhafte Seite der A. und Nutzen derſelben. 
Spruͤchw. 27, 7. 

1) A. iſt an ſich, wenn fie unverſchuldet iſt, keine Schande, 
nur wenn ſie aus ſchlechter Wirthſchaft ff. S. N. II. 
Seite 94 entſtanden iſt, iſt fie es. Reichthum ohne 
Verdienſt iſt eher Schande, — A. durch Gottes RG 

1 


96 A 
Armuth. 1 

iſt ſogar ehrwuͤrdig. Chriſtus und die Apoſtel waren 5855 
arm. — 

2) A. verſtattet uns auch zur wahren Ehre zu e 
Freylich nicht zu einer ſolchen Ehre, daß ſich niedertraͤch⸗ 
tige Schmeichler vor uns beugen, und uns ſchmeicheln. 
Hat aber nur derjenige wahre Ehre, der ſich durch Fleiß, 

Geſchicklichkeit, Geſchaͤftseifer, Tugend und Rechtſchaf⸗ 
fenheit, der Welt nuͤtzlich macht, ſo iſt der Arme dazu 
faͤhiger als der Reiche. Dieſe leider oft verkannte Ehre, 
iſt mehr werth, als der groͤßte Reichthum, und zu der⸗ 
ſelben kann er kommen, weil er zum Fleiß und Beeife⸗ 

rung im Guten, weniger Hinderniffe in ſeiner Lage, und 
einen ſtaͤrkern Antrieb dazu hat. 

3) Der Arme kann auch, wo nicht eben ſo viel, doch viel 
Gutes ſtiften, durch Fleiß, Geiſtesgaben, und Geſchick⸗ 
lichkeit, (denn er bildet eher und beſſer ſeinen Verſtand 
aus, als der Reiche) durch das Beyſpiel einer unbeſtech⸗ 
lichen Redlichkeit, Erziehung der Seinigen u. ſ. w. kann 
er oft mehr nuͤtzen, als der Reiche. Er kann arbeiten, 
helfen, vertheidigen, rathen, troͤſten u. ſ. w. Nach 
der Geſchichte und Erfahrung waren die größten Helden, 
Erfinder, die nuͤtzlichſten Arbeiter, die ehrwuͤrdigſten und 
frönmften Gelehrten, die geſchickteſten Kuͤnſtler, arm. — 
Arme gaben die meiſten Proben von edlen Handlungen, 
und großmuͤthigen Aufopferungen. — 

4) Der Arme kann eben fo fromm, ja noch weit froͤmmer 
leben als der Reiche, denn er iſt wenigern Verſuchungen 
zu Verſuͤndigungen (Sir. 20, 23.) ausgeſetzt, und kann 
ſich vor Unmaͤſſigkeit, Wolluſt, Unkeuſchheit, Stolz, 
Hochmuth und andern Laſtern eher verwahren. Ja er 
lernt auch die Tugend der Sparſamkeit, des Fleißes, der 
gegruͤndeten Beurtheilung des Werths der Menſchen, 
(nicht nach ſeinem Guͤterbeſitz, oder nach ſeinem Kleide, 
und Tiſche, ſondern) nach ſeinem Herzen leichter. Er 
kann ſich endlich eher von der zu großen Anhaͤngigkeit am 

Irrdiſchen 


* 
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Irrdiſchen entwoͤhnen, weils ihm fehlt; und kann ſich 
deſtomehr und eifriger Geiſtesguͤter erwerben. Coloſſ. 3, 2, 
5), Er kann auch das Leben, ſelbſt eben fo gut, wo nicht 
noch beſſer als der Reiche in Ruhe und Zufriedenheit ge⸗ 
nießen. Zwar hat der Reiche mehr Schuͤſſeln und beſon⸗ 
dere Speiſen auf ſeinem Tiſche, allein dadurch werden 
ihm die Speiſen an ſich nicht genießbarer, und er nichts 
beſſer. Er hat ſchoͤnere Kleider, aber ſie waͤrmen ihn 
deswegen nicht mehr, als den Armen ſeine ſchlechte Be⸗ 
deckung. — Der die Speiſen des Armen wuͤrzende 
Hunger (Spruͤchw. 277 7, den der Reiche ſelten oder 
gar nicht empfindet) laͤßt es ihn vergeſſen, daß ſeine 
Speiſen ſchlechter ſind, als die des Reichen. Der Reiche 
hat frohen Umgang vornehmer Menſchen, und fährt, 
wo der Arme gehen muß; allein dafuͤr genießt der Arme 
auch bey einem reinen Gewiſſen die Freuden und Wohl⸗ 
thaten der Natur, ohne alle Unkoſten und deſtomehr, 
3. E. das Licht und Waͤrme der erquickenden Sonne, den 
Anblick buntbemahlter Wieſen, und durch ſein Gehen hat 
der Koͤrper Bewegung, folglich Verdauung ſeiner Spei⸗ 
fen, Erhaltung feiner Geſundheit, und des Nachts deſto 
ſuͤſſern Schlaf! Daß er weniger Beduͤrfniſſe hat, läßt 
ihn deſto ſorgenloſer und zufriedener leben als den Reichen. 
Er beſorgt, oder fuͤrchtet ſich z. E. nicht vor Ungluͤcks⸗ 
fällen, denn er hat wenig oder nichts zu verliehren, da⸗ 
durch wird er für andere Dinge auch muthiger. Er iſt 
nicht dem Gerede, Verleumdungen und den Raͤnken ans 
derer ausgeſetzt als der Reiche, der z. B. viel drauf 
gehen laͤßt, deſſen Guͤtern andere nachtrachten u. ſ. w. 
Aber an Armen verlohnt ſichs nicht der Mühe, 

0) Er iſt der menſchlichen Geſellſchaft unentbehrlich, nicht 
bloß weil ſonſt der Reiche keine Gelegenheit haͤtte, Men⸗ 
ſchenliebe auszuuͤben, ſondern auch, weil er allein ge⸗ 
wiſſe Arbeiten und Verrichtungen unternimmt, ohne 
welche wir ſehr viel entbehren wuͤrden, und welche Beguͤ⸗ 

Moral n. d. Aupbab. 1. Th. G terte 
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terte ungern, ja gar nicht benz ſo dienen z. E, 

Dienſtboten aus Armuth u. ſ. w. 

2 Dem Armen iſt einft der Tod nicht bitter Sir. ar, Er 
und er hat, wenn er fromm lebt, Antheil an den Freu⸗ 
den des Himmels, und kann ſich bey dieſer gewiſſen Hof⸗ 
nung, wegen des Entbehrens irrdiſcher, im Tode ver⸗ 

3 ſchwindender Güter leicht tröften. Matth. 6, 20. Luc. 12, 

15, 21; 16, 21. 1 Tim. 6, 6 — 8. Im Himmel sr 
mancher Arme über manchen dürften erhaben ſeyn; 

war z. B. der arme Lazarus nach feinem Tode ie 

dran, als der reiche Mann. 5 


V. Verhalten und Pflichten der Armen. 


1) Sie muͤſſen die Beſchwerden der Armuth voll Zufrieden⸗ 
heit, Begnügſamkeit, Gelaſſenheit und Geduld tragen, 

weil ſie ein Werk Gottes iſt, der dadurch das allgemeine 
und ihr eigenes Beſte zur Abſicht hat; Spruͤchw. 22, 2. 
Sie duͤrfen daher nicht Gottes Vorſehung anklagen, ſon⸗ 

dern an ſeine Weisheit und Vaterliebe ſtets glauben, und 
A. nicht fuͤr ein Zeichen ſeines Mißfallens oder Verwer⸗ 
fung halten; Matth. 20, 15. Veruhigen konnen fie ſich 
bey ihrer Armuth, wenn ſie ſich folgende Troſtgruͤnde zu 
eigen machen: 

) außer IV. 1 7) S. 95 ff. daß den Menſchen nicht 

3 A. an ſich, ſondern nur Thorheiten und Laſter un⸗ 
gluͤcklich machen; Tob. 4, 223 weil der Arme ſo gut 
wie der Reiche alle nothwendigen Befoͤrderungsmittel 
wahrer Gluͤckſeligkeit hat; daß hingegen alle Güter 
nicht von Schmerzen und Krankheiten befreyen, und 
auch den Tod nicht abkaufen konnen, wie alſo Reich⸗ 
85 von keinem ſo ſehr großen Werth ſey u. ſ. w. 

S. Reichthum. 

) Als Menſch und als Chriſt, iſt ja der A. dem Reichen 
voͤllig gleich. Er hat eine gleiche Natur, z. E. eben 
den Leib, Pr fo eine age gleiche Kraͤfte, Ans 

lagen 
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N lagen und Geiſtesgaben, hat eben den 5 zum 
Schöpfer und Vater, eben den Werth bey Gott, und 
genießt die allgemeinen Wohlthaten z. E. Sonnenschein, 

Luft ff. eben ſon gut, „wie er u. ſ. w. Er hat cherte 
Beſtimmung, gleiche Einladung dazu, und auch 

gleichen Antceil an den Heilsguͤtern, einen Erlörer, 
und wenn er ſich gebeſſert hat, eben daſſelbe Recht an 
der ewigen Seligkeit. Luc. 16, 22. 25. Jac. 2, 5. 

155 Der A. hat ja die Hofnung: Gott koͤnne ihn wieder 
reich machen; Sir. 11, 22; wenigſtens „daß er feine 

. HViülfe ſey. 5 Moſ. 10, 18. Spruͤchw. 22% 22. 23. 
Ifſ. 25, 4. Sir. 11, 12. 13; 35, 16. 

— Geld und Gut Machen dem Menſchen theils 0 viele 
"Sorgen und Laſt, theils bringen fie ihre Beſitzer, 

in weit mehrere Verſuchungen als den Armen. 

2 Die Natur bedarf ja wenig, begehrt der A. nur nicht 
viel „ fo findet er durch gute Menſchen noch immer und 
leicht feine Nothdurft. 

5 Glaube au Unſterblichkeit, wie aufrichtend für den 
Armen! dort wird ihn Gott für alle feine Leiden ent⸗ 
ſchaͤdigen, indem ſie geendigt werden u. ſ. f. indem 

err reichlich Freuden genießt, Freuden die ewig dauern. 

I Sie müſſen unveraͤnderlich Gott vertrauen, daß ers fie 
nie verlaſſen, ſondern allezeit verſorgen werde, und ſich 
in feinen Willen ergeben, Matte 6, 26 ff. und zwar 

beydes um ſo mehr/ zj je .. die m iſt. pf. 40% 1% 

"Ste mäflens Be 

55 Ihre Tugend bey den in Si Armuth POS ie 855 
fahren und Sünden, wozu A. verleitet z. B. Neid gegen 
reichere, Faulheit, Stehlen u. ſ. w. unverletzt zu erhal 
ten ſuchen, allen Stolz ablegen (Sir. 25, 3.) und ihren 

Troſt und ihre Ehre in der Verehrung Gottes finden ler⸗ 

nen, und an Geiſtesguͤtern und frommen Geſinnungen 

ſtets wachſen und zunehmen, und ſo wahre Menſchen⸗ 

8 zu * ſuchen. Sir. 10, 25. 2 Cor. 4, 18. 

. G 2 4) Sie 
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4) Sie muͤſſen ſich deſto eifriger beſtreben, theils ihren Geiſt 
zu veredeln, ihren Verſtand aufzuklaͤren, und ſich nuͤtz⸗ 
liche und auszeichnende Kenntniſſe und feine Sitten zu 
erwerben ſuchen, dieß wird ſie neben den Reichen achtungs⸗ 
werth machen, theils durch immer groͤßern aber ehrlichen 

Fleiß und groͤßere Sparſamkeit, nie aber durch verbotene 
Mittel (weil dieſe doch nur eigentlich ungluͤcklich machen) 
ſich ihre Nothdurft zu verſchaffen trachten, und ſo viel 
als immer möglich, nicht betteln gehen. Epheſ. 4, 285 
2 Theſſ. 3, II. 12. 5 

5) Daher die falſche Schaam ablegen, niedrige Arbeiten 
nicht zu übernehmen, und andern, die ihrer Armuth ab⸗ 
helfen koͤnnen und nicht wollen, dieſelbe nicht zu entdecken. 
Sie muͤſſen ſich Wohlthaͤter aufſuchen, ihre Gaben an⸗ 
nehmen, und nicht glauben, daß ſie das beſchimpfe oder 
veraͤchtlich mache. . 

6) Solche Mittel wodurch fie auch bey ihrer A. zum Genuß 
mancherley unſchuldiger Freuden gelangen koͤnnen, auf⸗ 
ſuchen. N . 

7) Sorgfaͤltig diejenigen Huͤlfsmittel, durch die alle dieſe 
Tugenden befoͤrdert werden koͤnnen, aufſuchen, z. E. 
daß Uebel in unſerer Welt nothwendig ſey, daß uns Gott 
viel anderes Gute z. B. Geſundheit, reine Luft ff. ge⸗ 

nießen laſſe, daß andere arm, ja noch aͤrmer ſind, und 

daß einſt dieſe Leiden ſollen erſetzt werden. 

8) Die erhaltenen Gaben gut anwenden, nicht auf einmal 
durchbringen, und gegen ihre Wohlthaͤter dankbar ſeyn. 
Sie muͤſſen ſich aber auch nicht einbilden, daß Reiche 
ohne ihr Erſuchen, und ohne ihnen Hoͤflichkeit und Dank 
ſchuldig zu ſeyn, ihnen etwas geben müßten; fie muͤſſen 
vielmehr fuͤr fie zu Gott beten, — — 


VI. Pflichten gegen die Armen. 


A. Der Obrigkeit. Daß fie die A. durch beſtmoͤgliche 
gute Polizeyanſtalten, Errichtung der Arbeits⸗Gewerbe⸗ 
e Waiſen⸗ 
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Waiſen⸗ und Findelkinderhaͤuſer ff. durch Errichtung und 
gute Verwaltung der Öffentlichen Armenkaſſen, durch 
Aufſicht uͤber kirchliche Armenmittel, durch Belohnung 
der fleißigen Buͤrger und Landleute u. ſ. w. verhuͤten. 


B. Aller andern Chriſten: 


a) Sie dürfen A. nicht geringſchaͤtzen; unſchuldig Verarm⸗ 
ten nicht ihre A. vorruͤcken, fie nicht ſchmaͤhen, weil A. 
an ſich nicht unwerth macht, und in der Menſchheit 
unentbehrlich iſt. Sie muͤſſen fie wegen N. III. S. 9a ff. 
vielmehr bedauern. Ihre ſauern Dienſte koͤnnen wir fo 
nicht bezahlen, und kein Wohlthaͤter kann ſie ganz von 
dem Druͤckenden des Behelfens befreyen. Ihre Blöße, 
und daß ſie allem Ungemach der Witterung ausgeſetzt 
find u. ſ. w. errege unſer Mitleid. 

b) Sie muͤſſen ihnen beyſtehen: 

a) durch Rathertheilungen, Anweiſungen und Empfeh⸗ 
lungen, z. B. durch die Anweiſung wie ſie etwas ehr⸗ 
lich verdienen können. 

b) durch Vertheidigung ihrer Rechte gegen ihre Unter⸗ 
druͤcker und Verfolger. Jeſ. 1, 17. 

c) durch Unterſtuͤtzung von ihrem Vermögen, Gaben ff. 
S. Allmoſen N. III. und VI. Seite 43 ff. und 47 ff. 
durch Leihen, oder ſehr geringe Zinſen, ohne feſte und 
ſtreuge Zeiten zu ſetzen, wenn fie das Geliehene zus 
ruͤckzahlen ſollen; durch billiges Verkaufen, durch 
Nachlaſſen, durch das Nichtfordern des ganzen Lohns, 
durch Beytraͤge zur Erziehung ihrer Kinder, durch 
Empfehlungen an Mehrbeguͤterte, durch Hingabe der 
Koſten zur Erlernung eines Gewerbes, durch gemachte 
Stiftungen, und Anlegung oͤffentlicher Gebäude zur 
Erhaltung und Verpflegung mehrerer Armen die kraͤnk⸗ 
lich und gebrechlich find u, ſ. w. Die Beweggründe 
zur Befolgung dieſer Regeln, S. bey Allmoſen N. III. 
Seite 43 und bey Wohlthaͤtigkeit. 

. 63 Artig⸗ 
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Artigkeit, ſiehe Sitten. 


Arzt „Ar zeneien — daß fie in Krankheiten zu gebrauchen, 
nn, ſiehe Geſundheit. 


Aufführung, fiehe Sitten, Gefaͤlligkeit, bend w. 
Aufgeblaſenheit, ſiehe Stolz. 
Auſhalten — ( iich über andere) — ſiehe Beurtheilung. 


Aufklaͤren, Aufklärung, aufgeklärt werden. Joh. 12, 36. 
J. Aufklaͤren iſt im eigentlichen Sinn: Klarmachung deſſen 
was vorher dunkel war; aufgeklaͤrt werden, iſt der 
Uebergang von Dunkelheit zur Klarheit. Aufklaͤrung 
im uneigentlichen Sinn, (ohne Bild) iſt der Beſitz eige⸗ 
ner vernuͤnftiger, richtiger und allgemein wichtiger Bes 
griffe und Ueberzeugungen, nicht allein von der Wahr⸗ 
heit, ſondern auch von unſern weſentlichen, fo wohl Gei⸗ 
ſtes⸗ als Leibesbeduͤrfniſſen. Sie ſetzt eine Selbſtthaͤtig⸗ 
keit im Denken und Urtheilen, oder ein Fortſchreiten von 
dem Fuͤrwahrhalten aus aͤußern — zu dem Fuͤ rwahrhal⸗ 
ten aus innern Gründen voraus. 


2) Sich ſelbſt aufklaͤren heißt alfo fo viel, als: ſein Vor⸗ 
ſtellungsvermoͤgen durch Uebung deſſelben an den, jedem 
Menſchen in feinem Wuͤrkungskreiſe ſich darbietenden Ge⸗ 
genſtaͤnden, ausbilden. Alſo ſich fo wohl in aller nuͤtz⸗ 
lichen Wahrheit „ als auch in dem, was zu jedes Men⸗ 
ſchen beſondern Verhaͤltniſſen, zu ſeinem Gewerbe, Kunſt 
oder Handthierung gehört, aufs genaueſte und gewiſſen⸗ 
hafteſte unterrichten, und deshalb Anſtalten und Verbef- 

ſerungen, die zur Ausbreitung wichtiger Einſichten u. ſ. w. 

getroffen werden, ja nicht aus blindem Eifer, (der alle 
Neuerungen verdächtig findet) zu verſchreyen, noch ihnen 
Hinderniſſe in den Weg zu legen, ſondern ſie vielmehr 
mit ſeinem Vermoͤgen, oder auf jede andere ſchickliche 

Art 
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Art zu unterſtuͤtzen, und durch aufmerkſame Benutzung 

alle nur moͤgliche Vortheile daraus zu ziehen. 

b) Andere Menſchen aufklaͤren heißt: ſie ihre Vernunft 
gebrauchen lehren, den Unterſuchungsgeiſt bey ihnen 
wecken, ihnen ſchlechterdings wichtige Wahrheiten, be⸗ 
ſonders in der Religion, und theils diejenigen Kenntniſſe 
und Ueberzeugungen, die fuͤr einzelne Staͤnde und zur 
buͤrgerlichen Geſchaͤftigkeit, und zur Erlangung der Sitt⸗ 

lichkeit nöthig find, bey jeder ſchicklichen Gelegenheit bey⸗ 
zubringen ſuchen; ferner fie beſonders über die ganz ver⸗ 
ſchiedenen Folgen der Tugend und des Laſters unterrich⸗ 
ten, und ihnen zeigen, wie ſie in jedem Stande und 

Berufe ihre Zufriedenheit, und durch ſie ihre wahre Gluͤck⸗ 

ſeligkeit begründen konnten — und endlich, daß man 

fie auf ihr Gewiſſen, auf ihre Beſſerung für die Ewigkeit 
aufmerkſam mache, um die Wuͤrde des Menſchen zu be⸗ 
haupten, und deſſen Beſtimmung zu erreichen. Der 

Aufgeklaͤrte hat alſo: 

1) klare und richtige Vorſtellungen, Ueberzeugungen und 
Urtheile uͤber alle die Gegenſtaͤnde, die ihm nach ſei⸗ 
ner Beziehung als Menſch, Chriſt, Buͤrger, Unter⸗ 
than, Vater u. ſ. f. wichtig, und zu feiner Gluͤckſelig⸗ 
keit unentbehrlich ſeyn muͤſſen. 5 

2) Er ſucht immer in der Erkenntniß des Wahren und 
Nuͤtzlichen zu wachſen, und darin gewiſſer und ſicherer 
zu werden; — alles bringt er auf klare Begriffe zu⸗ 
ruͤck. Er wendet uͤberall ſeine Vernunft an. 

3) Er hat dieſe richtige und deutliche Erkenntniß durch 
ernſtliche eigene Prüfung, und kaltbluͤtige Unter 
ſuchung, ohne ſich durch Tadel und Lob, Schimpf 
und Spott abhalten zu laſſen, erhalten, und folgt 
hauptſaͤchlich den Ausſpruͤchen der prüfenden Vernunft. 


Anmerk. Aus der großen Zahl neuerer, von andern nicht au⸗ 
geführter Schriften, leſe man über dieſe erſte N. nach: außer 
Kants Aufſ. was if Aufklärung? erſt in der Berl. Monats> 
ſchrift 1786 Octob. S. 329. und dann in feinen kleinen 1 0 

5 6 4 2 
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ten, Neuwied 1793. 8.5 Mendelſobns Abh. über die Frage: 
was heißt zufkl, in gedachter Monatsſchrift 1784 im Sept.; 
„Aber Aufklärung erſtes zund zweptes) Fragment Berlin 
17385 8. Berl, Journal für Aufkl. erſtes Stuck 1788. N. 4. 
©. 12 ff. was iſt Aufklaͤrung? von ). N. Fiſcher; Ueber Auf⸗ 
klarung und die Beforderungsmittel) derieiben von einer Ge⸗ 
ſeilſaft 1789. 8. (von D. Carl Fr. Bahrdt); C. Meiners 
über wahre, unzeitige und falſche Aufklaͤrung, und deren Wuͤr⸗ 
kungen, Haunovber 1794. 8. und fehr aus fährlich: J. Chr. 
Sort! Schaumanns Verſuch uber Aufklärung, Freiheit u. |. w. 
Halle 1793. 8. Vorzüglich: Ideen zu einer künftigen Theorie 
der allgemeinen praftifwen Aufklärung von Joh. Chriſtoph 
Greiling, Leipz. 1795. 8; wo Aufflärung alſo erklärt wird: 
Sie it der leber zang von dunklen Vorſtellungen und Gefüh⸗ 
len u Beariffen über des Menſchen Rechte und Pflichten in 


diesem, und feine Erwartungen in einem andern Leben. Er 


theilt die A. ein in materielle und formelle in negative und 
pofitive, in thevretiihe und praktiſche, und ſchreibt über die⸗ 
ſen Hegenſtand viel Gutes. Matth. Koffier in feiner Rede 
über wahre auftlärung, Gratz 1795. 3, erklart Aufklaͤrung 
für eine richtige Kenntniß und reine Liebe des Wahren und 
Guten. Die ächte A. ſey: 1) Freundin der Sitrlichkeit, 2) eine 
Menſchenfreundin. In der Piece: Aufklärung größten⸗ 
theils eine Grille, Hannover (17942) 8., wird zwar die A. 
wie ſie letzt ſtehr, gemeint, der Verf hält aber auf Volksauf⸗ 
Härang wenig. Man ſolle nicht Erwachſene in Stadten und 
auf dem Lande (an denen man nichts ausrichte) ſondern bloß 
die randkinder aufklären. Er zeigt: wer aufklären ſolle? 
(Schullehrer und Prediger) wie es geſcheben muüſſe? und giebt 
die Hinderniſſe und Gegenmittel gegen dieſelbe an. — 


II. Was gehoͤrt nothwendig dazu, um ſich ſelbſt aufzu⸗ 


klaͤren, oder um aufgeklärt heißen zu koͤnnen? 


3) daß man ſelbſt denken lerne, daß man alſo: 


a) ſich deutliche Begriffe von den Gegenſtaͤnden ſelbſt in 
der ſinnlichen und geiſtigen Welt aufſuche, abziehe, 
vergleiche, entwickle und prüfe. 

b) daß man die Quellen und Kennzeichen der Wahrheit 
kenne und ſelbſt pruͤfe, alſo die Urtheile: „das iſt 
wahr! — „ dieß falſch! — „dieß iſt gut, jenes 

boͤſe“ — aus eigener Prüfung der Dinge, woruͤber 
wir ſie faͤllen, herleite. Ohne eignes Durchdenken 


unnd Prüfen der Gründe für die Wahrheit derſelben, iſt 
2 dieß aber unmöglich, 


we c) daß 
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€) daß man ſich nicht durch den Schein oder feine Nei⸗ 


gung fuͤr etwas oder gegen eine Sache einnehmen 
laſſe. Allein kein Menſch kann in allen Wiſſenſchaf⸗ 
ten aufgeklaͤrt ſeyn, alſo beſtimme man ſich einen Ge⸗ 
genſtand der Aufklaͤrung, um ſie ſich zum allgemeinen 
Guthe zu machen, und der iſt: 


2) Wahrheit, welche die allgemeine Glaubwuͤrdigkeit be⸗ 


gruͤndet. Davon giebt es eine doppelte Art: 
N) ſolche Wahrheiten die das Wohl der ganzen menſch⸗ 


lichen Geſellſchaft entſcheiden, z. E. die der Religion 
und Sittenlehre „darin muß der Menſch ſeine Vernunft 
felbft gebrauchen, und mit eignen Augen fehen, z. E. 
jemand ſagt mir: Gott iſt erzuͤrnt, du mußt ihn wie⸗ 
der verföhnen, mußt um ihn zu ehren dich geißeln 
u. ſ. f. hier laſſe man ſeine Vernunft entſcheiden. 


2) ſolche, die auf die Vermehrung oder Minderung der 


Gluͤckſeligkeit nur Einfluß haben. Hier uͤberlaſſe man 
ſich getroſt den Einſichten anderer, z. E. glaube dem 


Arzte, daß dieſe oder jene Speiſe „ koͤrperliche Bewe⸗ 


gung, oder heftige Neigung, dir heilſam oder ſchaͤd⸗ 
lich ſey. Eine erfahrne Perſon weiß es, daß ein 
Mittel ſo oder anders gebraucht, den und den Nutzen 
fuͤr den Menſchen haben werde. \ 


III. Gründe weshalb es Pflicht ift fich ſelbſt aufzuklären, 


) Weil es unvernuͤnftig, wahnſinnig und niedertraͤchtig ift, 


durch andere ſich in Knechtſchaft bringen, und ſich vor⸗ 


ſchreiben zu laſſen, das, was andere fuͤr wahr halten, 
was andere lieben, auch zu glauben, auch zu lieben, 
oder was man hoffen, und was man fuͤrchten ſolle. 
Unſere Kenntniſſe muͤſſen wir von jedem fremden Anſehen 
loßreißen, denn wahre Sittlichkeit haͤugt nur von freyen 
Vorſtellungen ab; und in weltlichen Sachen und Geſchaͤf⸗ 
ten will ja der Menſch alles mit eigenen Augen ſehen und 
prüfen, und in Geiſtes bildung, in Anſehung feines See⸗ 


G 5 len⸗ 
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lenwohls ſollte man ſich die Augen binden laſſen? — 
Ueberall denken die Menſchen ſelbſt nach, ſo bald Gewinn 
oder Verluſt im Spiel iſt, weshalb ſollten fie denn in der 
Religion andere fuͤr ſich denken, unterſuchen und 5 
laſſen? Geſchieht dieß Letztere: 

2) fo beweißt man Undank gegen Gott, und das größte Bers 
brechen gegen ſich ſelbſt: denn Verſtandeskraft iſt des 


Schoͤpfers edelſtes und herrlichſtes Geſchenk. Dieſelbe 


nicht zu entwickeln, heißt den Funken der Gottheit er⸗ 

ſticken, der des Menſchen Würde ausmacht — die Ab⸗ 

ſicht ſeines Daſeyns verliehren, und zu geringern Weſen 

herabſinken. S. unten Ausbildung des Verſtandes. 
3) Weil ſich ſelbſt aufklaͤren ſo ſehr vielen Werth hat: 


A. fuͤr den Menſchen ſelbſt als Menſch. 

a) Es bildet allererſt den menſchlichen Geiſt (die obern See⸗ 
lenkraͤfte werden durch eignes Nachdenken geuͤbt, geſtaͤrkt 
und vervollkommnet) — der Menſch wird ein Weiſer! 

b) Es macht alle übrigen Senntnift des Menſchen erſt nutz⸗ 

bar. Nachbeten der Kenntniſſe anderer, iſt nur Auf⸗ 

faſſung im Gedaͤchtniß, und dann werden ſie nicht mit 
den kuͤbrigen Kenntniſſen, Erfahrungen u. ſ. w. verglichen 
und verbunden. Wozu nuͤtzen aber Kenntniſſe, wenn 
nicht durch dieſelbe die ſittlichen Kenntniſſe Licht, Leben 
und Feſtigkeit erhalten? 

5 Iſt die Erkenntniß der ſittlichen Wahrheiten eine Folge 
des eignen Nachdenkens, ſo wird ſie ſelbſt heller; denn 
alle uͤbrigen Kenntniſſe theilen ihr dann Licht mit. Da 
entdecken wir taͤglich neue Spuren, Belege und Beyſpiele 
zu der erkannten Wahrheit. 

d ) Dadurch wachen denn auch die ſittlichen Wahrheiten, es 
erweitern ſich dieſelben, und dieß erfreuet uns; die Wahr⸗ 
heit bekommt denn was Anziehendes und Reizendes. 

e) Dadurch gewinnt auch die ruhige Ueberzeugung. Der 
e des Glaubens anderer tappt m Fuͤhrern, 

die 
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die ſelbſt irren können „und vielleicht irren wollen unt 
vom Irrthume zu leben. . 

1) Selbſt erkannte Wahrheit iſt ausdauernd wuͤrkſam auf 
Tugend und Beruhigung. Sie kann durch andere nicht 
verdraͤngt werden, fie treibt hinlaͤnglich an zur Tugend, 
und troͤſtet hinlaͤnglich im Leiden, denn die Ueberzeugun⸗ 
gen die ſie giebt, ſind feſt, ſogar fuͤr den Leichtſinn, 
und allem in der Welt unwiderſtehbar. Ein Troſtgrund 
der uns ſelbſt als Wahrheit einleuchtet, wuͤrkt ſtaͤrker, 
als der, den ich auf Treue und Glauben anderer an⸗ 
nehme und anhoͤre. 

g) Erkannte Wahrheit macht Liebe zur Wahrheit 555 Waͤrme 
für fie. Dann beziehen wir alles was wir hoͤren, leſen, 
ſehen, erfahren, oder im Umgange lernen, auf unſere 
geſammelte, erforſchte und ins reine gebrachten Kennt⸗ 
niſſe — und entdecken bald Berichtigungen, bald neue 
Spuren und Beweiſe, bald neue Anwendungen der 
Wahrheit. ; 

h) Sie hat eine eigene Kraft zur Tugend, weil fie auf lau⸗ 
ter Erfahrung ſich gründet, Angefuͤhrte Befehle wuͤrken 


nichts — — aber eigne Kenntniſſe der Tugend und 
Laſter näch ihren Folgen — — alles. 


3) Sie giebt Duldung und Menſchenliebe. Der Aufgeklaͤrte 

laͤßt andern die Freyheit ſelbſt zu denken und zu urtheilen, 
und ſeinen Vorſtellungen zu folgen. Allein der blinde 
Glaube verfolgt, martert, und mordet die Andersglau⸗ 
benden. Endlich: 

k) Sie bewahrt vor dem e und deſſen fehreds 
lichen Folgen. 


B. Fuͤrs buͤrgerliche Leben. 


a) Der Aufgeklaͤrte ſieht überall richtiger und urtheilet unbe⸗ 
fangener, als der, der alle ſeine Vorſtellungen und 
Urtheile ſich von andern vorſagen laͤßt, und ſie nachſagt. 
Er weiß, was er weiß, aus eigener Erfahrung; Vor⸗ 

urtheile 
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urtheile und Beredungen wuͤrken Geh ihm nicht; daher 
fallen ſeine Urtheile uͤber Guͤther, Freuden, Verdienſte, 
Fehler der Menſchen u. ſ. w. anders aus, als die des 
Unaufgeklaͤrten. 

b) Er benimmt ſich auch bey dieſen Dingen beſſer. Er 
gebraucht mehr Vorſicht, Klugheit u. ſ. w. im haͤuslichen 

und oͤffentlichen Leben. 

c) Er hat weniger heftige Gemärhöneiäungen, denn fie find 
ein Tumult dunkler Vorſtellungen, und herrſchend in 
einem nicht nachdenkenden Menſchen. 

d) Er fehlet daher weniger: denn Fehler entſtehen aus fal⸗ 
ſchen oder mangelhaften Vorſtellungen, oder aus Vorur⸗ 
theilen. 

e) Der Aufgeklaͤrte if faͤhiger zur Freundſchaft, er hält da⸗ 
mit an, und laͤßt ſich nie darin ſtoͤhren. 

1) Er iſt ein beſſerer Unterthan des Fuͤrſten. 
4) Wozu find die Ermahnungen Phil. J, 9. 10; Epheſ. 5, 9 
(im Anfang); Joh. 12, 46; wenn ſich der Menſch nicht 
aufklaͤren ſollte? Vergl. Salzmanns H. Poſt. 4. Theil, 
42. Predigt; S. 34 — 46: über den großen Werth der 
wahren Aufklaͤrung. (Im 1. Theil iſt angegeben, was 
Aufklaͤrung iſt?) 


IV. Berpflichtungsgeinde — Menſchen aufzuklaͤ⸗ 
ren. Dieß erfordert: 

1) die Menſchenliebe. 

) Wir befoͤrdern und bewuͤrken ER erhöhen dadurch die 

Vollkommenheit, das Wohl und die Gluͤckſeligkeit des 

Ganzen am beſten und ſicherſten, wie das die Natur, 

Geſchichte und Erfahrung in vielen Beyſpielen einleuch⸗ 


tend macht. Jac. 5, 19. 20. Zur Tugend und Gluͤckſelig⸗ 


keit ſind aber andere Menſchen wie wir geſchaffen. Sitt⸗ 
liche Aufklärung begruͤndet fie aber, fo wie auch die dͤffent⸗ 
liche Sicherheit. Wer alſo reines Wohlwollen gegen 
andere hat, der ſorge eifrig für ihre weitere Erleuchtung! 
3) Unſer 
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3) Unſer eignes Wohl verpflichtet uns dazu, denn nichts iſt 
belohnender als das Bewußtſeyn andere veredelt, wg 
durch die Wahrheit begluͤckt zu haben! 

4) Es erfordert die Achtung gegen Religion und Tugend, 
die mit der groͤßern Verbreitung der Aufklärung verbun⸗ 
den iſt, und unſere Pflicht. Die Religion kann nicht 
mehr verliehren als wenn Unwiſſende und Aberglaͤubiſche 
uͤberhand nehmen; ſie gewinnt aber unendlich, wenn 
Jeder geneigt gemacht wird, ſich vom Lichte der Wiſſen⸗ 
ſchaften und Wahrheit erleuchten zu laſſen, und wenn wir 
Jedem uͤber ihn ſelbſt, und uͤber ſeine Verhaͤltniſſe richtige 
Gedanken beybringen. 

5) Die Ehrfurcht gegen Gott heiſcht es, die es uns zur 
Pflicht macht, Gottes ſittliche Zwecke zu befoͤrdern, nehm⸗ 
lich Tugend und Gluͤckſeligkeit allgemeiner zu machen. 

„) Wir ſollen ja das Reich Gottes, das Reich der 
Wahrheit erweitern und vervollkommnen. Matth. 
6, 10 (im Anfang). 

5) Iſt es doch auch aus druͤckliche Vorſchrift der Religion 
Jeſu. Gal. 6, 1. Epheſ. 5, 11. 2 Cor. 4, 6. 1 Tim. 
2, 4. 1 Theſſ. 5, 14. 2 Theſſ. 3, 15. 1 Petr. 2, 5; 
4, 10. 11. und ſollte Matth. 5, 14 und 16 uns gar 
nichts angehen? 

6) That es doch auch: 

a) Jeſus. Es war ſein g gather Beruf, Wahrheit zu 
lehren, und ſie durch ſeinen Tod wichtig und eindrin⸗ 
gend zu machen; Joh. 12, 46; 7,7 —ı, 

b) die Apoſtel. Wende beſtritten bey jeder Gelegenheit 
Irrthum, Unwiſſenheit, Aberglauben und Unglauben, 
und gaben immer gute Lehren „ und richtige Bes 
griffe u. ſ. w. 


V. Wer ſoll andere aufklaͤren? 5 


a) Ueberhaupt ein jeder Menſch. Jeder muß dem an⸗ 
— 175 ſo oft er Gelegenheit dazu findet, ſeine beſſern 
richti⸗ 
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richtigern Einſichten mittheilen, jeder muß gegen Unwiſ⸗ 

ſenheit, Irrthum und Vorurtheile einen ewigen Krieg 

fuͤhren. \ N; 

b) Insbeſondere: 

N) Regenten und Obrigkeiten, durch Nichtverhinderung 
freyer Unterſuchungen alles deſſen, was wichtig und 
gut iſt; durch Ermunterung und Belohnung aller ſich 
durch Geiſtesgaben und Gelehrſamkeit auszeichnenden 
Perſonen; durch Beſchuͤtzung und Beförderung der 
dazu noͤthigen Unternehmungen und Anſtalten, durch 
Aufmerkſamkeit auf Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, und 
durch Sorge fuͤr eine vernuͤnftige Erziehung der Jugend. 

m» Alle vom Staate zum Unterricht der Jugend und Er⸗ 
wachſenen beſtellte Perſonen, Lehrer in allen Theilen 
des menſchlichen Wiſſens: durch Erweiternug und Be⸗ 

rrichtigung ihrer Kenntniſſe, durch ſtetes Beobachten, 
Denken und Forſchen — durch ſtete Hinſicht aufs 
Gemeinnuͤtzige, durch Beweiſung eines immerwaͤhren⸗ 
den Eifers bey der Mittheilung ihrer Einſichten — 
durch Auswahl ſolcher Arten des Unterrichts, welche 
die groͤßte Wuͤrkung und Nutzen verſprechen. — durch 
unerſchuͤtterliche Standhaftigkeit beym Kampf mit 
Vorurtheilen, und durch Aufopferung vieler n 
Vorurtheile um der Wahrheit willen. 


VI. Auf welche Art ſind andere ‚aufzuklären „Vorſich⸗ 
tigkeitsregeln dabey. 


) Die Aufklaͤrung anderer Menfchen ſey genau der Stufe 
von Freyheit, auf welcher jeder einzelne ſteht, angemeſſen. 

2) Man befördere fie nur in fo weit, als es die Faͤhigkeiten 
anderer verſtatten, und als es zur Ausuͤbung einer aͤchten 
Tugend erfordert wird. Man lerne alſo erſt anderer 
Verſtandesbildung genau kennen, um das Schwache und 
Einſeitige derſelben zu uͤberſehen. 

e 30 Man klaͤre ant aul einmal, ſondern aumahlich auf. 

; 4) Man 
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3) Man dringe ſich andern nicht anf, und man beſtreite 
herrſchende Vorurtheile theils nicht heftig, theils nicht 
gerade zu, am wenigſten in einem harten und abſprechen⸗ 

den Tone, ſondern knuͤpfe, wie Chriſtus bey den Inden, 
allgemach beſſere Begriffe an die herrſchenden au, und 
vertheidige jene mit Gelaſſenheit, und warte eine ſchick⸗ 
liche Gelegenheit zur Unterredung mit andern ab. 

5) Man beweiſe bey unſchaͤdlichen und allzu feſt eingerour⸗ 
zelten Vorurtheilen einen nachgebenden Sinn, und leite 
anderer irrige Meinungen zur Befeſtigung ihrer guten 
Geſinnungen. N 

6) Man ſchone alles das, was andern heilig und ehrwuͤr⸗ 
dig iſt, fo bald es mit feiner Sittkichkeit zuſammenhaͤngt. 
Allein Vorſtellungen die unſittlich machen, z. E. Aber⸗ 
glaube, ſind mit Strenge anzugreifen. Wie muſter⸗ 
haft ließ ſich Chriſtus zu den Schwachen herab, des⸗ 
gleichen Paulus 1 Cor. 9, 1 a 

7) Man entferne nicht eher Vorurtheile und Irrthuͤmer an⸗ 
derer, worauf ſich ihre Tugend gruͤndet, als bis man 
andere zur Tugend nothwendige Grundſaͤtze und Ueber⸗ 
zeugungen an deren Stelle geſetzt hat, man reiße nicht 

eher nieder, als bis man aufgebaut hat, oder aufbauen 

kann. — E a 

Anmerk. 1. Wie ſehr iſt dieß beym Aufklaren in der Religion 
zu beherzigen! wie iſt dabey zu ſehen, ob audere, der für ſie 
neuen Einsichten empfänglich ind! wie iſr auf die Umſtaͤnde 
der Zeit und des Orrs dabey Ruͤckſicht zu nehmen! Wie darauf 
zu ſehen, daß nicht nützliche Wahrheiten, zum Nachtheil der 

Arbeitſamkeit und bürgerlichen Treue verbreitet werden, wo 


zu ſchnelle und gewaltfame A. Verbitterung bey Irrenden und 
Schwachen und Verwirrung erregen wurde. Rom. 14, & 
15, 1—3. Man huͤte ſich daher vor dem Laſter der Aue 
rungsfucht, } : 
Anmerk. 2. Das Wichtigſte bey dieſem Artikel iſt die öftere 
Verſtellung an Chriſten , wie diejenigen Anſtalten und Men: 
ſchen, welche A. befördern ſollen und wollen, zu ünterſtüͤtzen 
find, wie man ſich daruber freuen (geſetzt, daß auch die Ber 
foͤrderer derſelben dabey nicht immer ächte, fondern fehler⸗ 
hafte Abſichten hätten (Phil. 1, 15— 18.) und daß ihre Keunt⸗ 
niſſe noch lange nicht mit unſern jetzigen Ueberzeugungen über⸗ 
„ ein: 


\ N 2 \ 
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eiuſtimmten Cor. 13, 6 (zwote Hälfte); Luc. 10, 21; 1 Cor. 
I. 4 6.) und ihnen dafür feine Jschachtung und Liebe und 
Dankbarkeit beweiſen muͤſſe; ferner, wie ungerecht es wäre, 
die menschliche Geſellſchaft an der Pflicht weshalb fie im Staate 
miteinander verbunden lebt, ſich zu vervollkommnen, zu hin⸗ 
dern! Wie uns der Trieb der Geſelligteit ſey nicht zum 
bloßen Zuſammenſeyn, ſondern zum gegenfeitigen Mirtheilen 
der Empfindungen, Gedanken, Kennkniſſe und Fertigteiten 
zur gegenſeitigen Vervollkommnung gegeben; end ich, wie 
alſo ein Widerſtreben und Murren gegen zweckmaſſige Wer: 
beſſerungen des Soul: und Kirchenweſens, gegen Einfuhrung 
neuer und beſſerer Geſaug⸗ und Gebetbücher, und Liturgien, 
und Anderer zum Auftlären getroffenen Anſtalten, eine große 
Sünde wäre. Koͤnne doch z. B. die Heerde keinen Hirten 
tadeln, der ſie von Zeit zu Zeit auf eine neue beſſere Weide 
führe u. ſ. w. 

G. C. Cannabich thut in der Predigt am 2. Pfingſttage: 
Sondershauſen 1796, gr. 8., die große Pflicht nicht nur uns 
ſelbſt, ſondern auch andere Menſchen in der Religion moglichſt 
aufzuklären, ſehr dringend dar, und giebt dabey Warnungen 
und Vorſichtigkeitsregeln an. S. auch Wahrheitsliebe. 


Aufmerkſamkeit. . 

A. Die Aufmerkſamkeit an ſich; Luc. 8, 18 (im Anfang); 
Spruͤchw. 1, 5 

I. Sie iſt: die Richtung unſerer ganzen Denffraft auf eine 
einzelne Wahrheit, oder auf einen einzigen Gegenſtand, 
bis ſie uns nach und nach — nach allen ihren Theilen 
deutlich geworden iſt. Sie iſt alſo die Gewohnheit, alle 

unſere Gedanken ſtets bey uns zu haben, wenigſtens fie 

zu ſammlen, wenn fie auf einen gewiſſen Gegenſtand 

gerichtet werden. Das Gegentheil iſt Zerſtreuung. 


II. Beweggruͤnde. > 
1) Sie ift nothwendig z. E. bey Anhörung einer Predigt. 
Ohne A. kann der Menſch weder zu einer deutlichen Er⸗ 
kenntniß, noch zur Ueberzeugung gelangen. Die Wahr⸗ 
heit wuͤrket dann nicht auf uns, und beſſert uns nicht; 
wer alſo Wahrheit liebt, muß auch A. auf dieſelbe be⸗ 
weiſen; einſtimmig mit Sir. 3, 22; 6, 33 (am Ende) 

und 34 (am Ende); Spruͤchw. 4, I. 20, 1. 
BB 2) Sie 
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2) Sie iſt nuͤtzlich. Bey A.: 

a) geht unſere Arbeit gluͤcklich, leicht, und deſto eher. 
von ſtatten, wir bemerken dann nichts von verdrieß⸗ 
lichen Gegenſtaͤnden, unſere Arbeit wird auch voll⸗ 
kommner, und eher vollendet. 

b) Wir genießen bey A. mehr das Angenehme, durch 
das Bemerken jeder der vielen Freuden dieſes Lebens, 

ſchmecken z. B. das Suͤſſe jedes Biſſens, die Kraft des 
Brodts, fuͤhlen das Schoͤne der Natur, der Blu⸗ 
men u. ſ. w. 

e) Ein Leidender denkt dann uͤber Mittel das Unange⸗ 
nehme. feines Zuſtandes abzuaͤndern, nach, und ver⸗ 
huͤtet, daß der Schaden nicht waͤchſt, und fuͤhlt und 
ſpuͤrt doch noch einiges Angenehme beym Unangeneh⸗ 
men auf, 


III. Beſorderungsmittel der A. 


1) Stelle dir die Sache, worauf du zu merken haſt, leb⸗ 
haft nach ihrer Wichtigkeit, und nach ihrem a ‚ben 
fie für dich haben kann, vor. 

2) Verhuͤte den zu großen Eindruck aͤußerlicher Dinge auf 
dein Gemuͤth „ ſonderlich, wenn fie dir am Herzen lie⸗⸗ 
gen, durch Beherrſchung deiner Einbildungskraft. 

3) Vermeide heftige Neigungen des Gemuͤths; vermeide 
ferner: 

4) den Muͤſſiggang, weil du darin nicht angeſtrengt, ſon⸗ 
dern zerſtreut wirſt. 

5) Gewoͤhne dich deine Gedanken ſchnell zuſammen zu 
nehmen. 

6) uebe dich in dieſem allem, aber regelmaͤſſig, d. h. unter⸗ 
breche dieſe Uebung nicht, z. E. thue auch in der Einſam⸗ 
keit und bey den unwichtigſten Beſchaͤftigungen nichts ohne 
A. und Ueberlegung, und biſt du gluͤcklich darin, dann 
gewoͤhne dich auch in Geſellſchaften auf alles aufmerkſam 
zu ſeyn. Kommſt du aus derſelben nach Hauſe, fo 

Moral n. d. Alphab. 1, Th. H denke 
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denke nochmals über alles nach, was vorgegangen iſt, 
* und dieß vervollkommt deine A. gewiß. 
7) Bete zu Gott mit Andacht. Dieß ſchaͤrft auch das Auf⸗ 
merken. S. Zerſtreuung. 


B. Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt (auf ſeinen aͤußerlichen 
beſonders auch moraliſchen Zuſtand). 


AA) Sie iſt: das Beſtreben: theils ſich ſeiner eigenen 
guten oder widrigen Schickſale bewußt zu ſeyn, um ein⸗ 
zuſehen, was uns Gott durch ſolche für Lehren, Wars 
nungen und Ermahnungen zum Guten gebe, um dar⸗ 
nach, und aus denſelben Verhaltungsregeln für die Zus 
kunft abzuleiten; Rom. 2, 4; Hebr. 12, 4— 11; theils 
ruhig zu uͤberdenken zu welchen böfen Empfindungen, Bes 
gierden und Suͤnden uns unſer Herz, unſere Lage, Alter, 
Gluͤcksumſtaͤnde, Lebensart, Geſellſchaften, beſondere 
Gelegenheit und Reize geben koͤnnen, oder ſchon gegeben 
haben; was fuͤr innerliche Veraͤnderungen in uns vorge⸗ 
hen, z. E. zu welchen Schwachheiten unſer Herz ſich nei⸗ 
get, und in welche gefaͤhrliche Verſuchungen zur Suͤnde 
wir kommen konnen, um dadurch immer beſſer zu wer⸗ 
den, und uns immer mehr noch zu vervollkommnen; 
kurz A. auf uns ſelbſt iſt Streben nach dem Bewußtſeyn 
feiner wahren ſittlichen Vollkommenheit und Beſchaffen- 
heit. Sie ſteht alſo der Sicherheit entgegen. Da wir 
aber nicht ſo leicht mit der wahren Beſchaffenheit unſers 
Herzens bekannt werden, ſo gehoͤrt dazu viele Uebung, 
um darinnen nach und nach eine gewiſſe Fertigkeit zu 
erhalten. 

BB) Sie iſt noͤthig: denn merken wir auf das, was in 
‚ung vorgeht, nicht, und verwahren wir nicht unſer Herz, 
ſo entgehen die Anlaͤſſe, Quellen, Aufaͤnge (der Keim) 
zu ſuͤndlichen Handlungen unſerer Beobachtung. Die 
Luſt entſteht, und es bedarf nun nur noch der geringſten 
Reizung von außen, ſo wird die Suͤnde gebohren, oder 

wuͤrk⸗ 
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wuͤrklich veruͤbt, die man zu einer andern Zeit verab⸗ 
ſcheuet, und für unmöglich gehalten haben würde. 2 Sam. 
II, 2 ff. Sprüͤchw. 7, 5 ff. — Zieht ein Fuͤrſt durch 
ein fremdes Land, ſo benimmt er ſich ja vorſichtig, da⸗ 
mit ihm der Feind nicht in den Ruͤcken falle, und dieſes 

verhuͤtet er durch Wachen und Poften, 


C. Aufmerkſamkeit auf andere? Menſchen; Phil. 2, 4. 


A. Auf die Angelegenheiten des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts, auf ihr wahres Wohl. 

AA) Sie iſt die Gewohnheit, ſich nach den Umſtaͤnden in 
welchen wir leben, mit demjenigen fleißig bekannt zu 
machen, was das menſchliche Geſchlecht zu hoffen, oder 
zu fuͤrchten hat, weil wir an dem was ihm begegnet, 
lebhaften Antheil zu nehmen haben. Dazu gehoͤrt: 

a) Gebrauch der Mittel, wodurch wir von dem, was in 
der Welt vorgeht, unterrichtet werden. 

b) Genaue Unterſuchung bey den in Erfahrung gebrach⸗ 
ten Veraͤnderungen, wie fern fie Zu- oder Abnahme 
der ſittlichen Vollkommenheit der Menſchen, und wie 
fern fie Urſachen und Hinderniſſe der geſammten Wohle 
fahrt derſelben ſind. — 

Die Veraͤnderlichkeit in den Kenntniſſen und Einſich⸗ 
ten der Menſchen, das Steigen und Fallen der Bil 
ſenſchaften, das Fortſchreiten und die Hinderniſſe einer 
wahren Aufklaͤrung, die Veraͤnderung in den Sitten 
der Menſchen, ob ihre Tugend oder Laſterhaftigkeit 
waͤchſt, die Bemerkung ihrer verſchiedenen Gemuͤths⸗ 
arten, (um dadurch unſere ſittliche Beurtheilungskraft 
zu üben, über den Werth der Tugend und Unwuͤrdig⸗ 

keit des Laſters mehr zu empfinden, und um ſein ſitt⸗ 
liches Gefuͤhl deſtomehr zu ſtaͤrken) ferner die Veraͤn⸗ 
derung in den Schickſalen des Chriſtenthums, und der 
Einfluß deſſelben auf die Sitten und das Wohl der 
Menſchen — endlich alles Übrige „ was die Gluͤckſelig⸗ 
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keit der Menſchen vermehrt oder vermindert — kurz: 
beſtehe es worin es wolle — ſind die vorzuͤglichſten 
Gegenſtaͤude unſerer Aufmerkſamkeit. 
BB). Umfang diefer Aufmerkſamkeit. 
a) Die A. richte ſich nach den Fähigkeiten eines Jeden. 
b) Jeder ſehe vorzuͤglich auf ſein Vaterland und auf die, 
die ihm am naͤchſten ſind. 
c) Jeder ſehe nur auf diejenigen Gegenſtaͤnde, von denen 
er am richtigſten urtheilen kann. 
CC) Quellen derſelben. Sie darf nicht etwa ſeyn: 
I) leere Neugierde — ſondern 
2) ruͤhre fie aus lebhaftem Antheil an den Begegniſſen der 
Menſchheit her, d. h. daher, daß er aus Liebe zu 
Gott und Menſchen wuͤnſcht, daß die Abſicht Gottes 
auf Erden immer vollkommner erreicht (Matth. 6, 10.) 
alſo alles Gute befoͤrdert, und hingegen alles Boͤſe 
vermindert werden moͤchte. 
DD) Diefe Aufmerkſamkeit ſey zwar 
a) unermuͤdet, und genau, aber L 
b) auch beſcheiden und bedaͤchtig, und 
c) ſey fie allezeit wuͤrkſam fuͤr's Herz. 
EE) Beweggrund. Sie iſt noͤthig, weil: 
N) ohne fie keine wahre aufgeklaͤrte, und thaͤtige Mens 
ſchenliebe moͤglich iſt, und 
2) weil man nicht einmal fein eigenes Verhalten chriſt⸗ 
llich einrichten, insbeſondere aber gegen die Verderbs 
niſſe des Zeitalters gehdrig verwahren kann, wenn 
man mit dem jedesmaligem Zuſtand der Welt und ſei⸗ 
ner Zeitgenoſſen völlig unbekannt iſt. Eph. 5, 15 — 17. 
Matth. 7, 15 — 20 24, 24 - 28. 2 Theſſ. 3, 1. 


B. A. auf anderer Belehrungen und Warnungen; F oben 
ee I. S. ım, x 


C. A. 
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C. A. auf die Begebenheiten und Schiefele ganzer Länder 
und Völker, 75 
a) Sie iſt: das Nachdenken uber die Belehrungen, die 
Gott durch oͤffentliche Begebenheiten, und durch die Be⸗ 
lohnungen und Strafen und Schickſale vieler Menſchen 
uns geben, und wodurch er uns warnen, zum Guten 
ermuntern, und die wahre Klugheit des Lebens befoͤr⸗ 
dern will. . ; 
b) Sie ift noͤthig: denn dieß lehrt die Natur der Sache 
ſo wohl, als auch die Schrift. Matth. 11, 2 — 10. Luc. 
13, 1— 5. Hebr. rund 12. 1 Cor. 10, IL, Röm. 15, 4. 
Matth. 24, 32. 33. 
e) Verhaltungsregeln: 

1) Sey o Chriſt nicht in deinen Angelegenheiten, Zer⸗ 
ſtreuungen und Sorgen ſo vertieft, daß du auf das, 
was geſchieht gar nicht merkeſt. Luc. 14, 16 — 20. 
Die Juden ſeyn dir ein warnendes Beyſpiel. Matth. 
16, 2. 3. 

2) Behandle ſolche Veränderungen und Begebenheiten ja 
nicht bloß als Gegenftände einer unbedachtſamen Neu- 
gierde. Joh. 7, II. 12. 

3) Mache davon keine Anwendungen auf andere, etwa 
ſogar mit Liebloſigkeit: denke vielmehr, was fuͤr dich 
ſelbſt darin für eine Lehre liege; und 

4) laß dich nicht durch heftige Leldenſchaften abhalten, 
aus ſolchen Belehrungen den rechten Vortheil zu ziehen. 

D. A. auf die Natur; ſiehe Natur. 


Auſopferung „ ſiehe Verleugnung. 
Aufrichtigkeit. 
A. Gegen Gott. Sir. 18, 23 (nach Luthers Ueberfegungd, 


I. Sie ift das ftete Beſtreben: 
a) fo gut gegen Gott im Herzen gefinnt zu ſeyn, als wir 


theils durch unſer äußerliches rechtmaͤſſiges und fromm⸗ 
ſcheinen⸗ 


* 
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ſcheinendes Verhalten, beſonders durch die aͤußerlichen 
Zeichen der Verehrung Gottes gegen ihn zu erkennen ge⸗ 
ben; thells einſehen, daß wir fo geſinnt ſeyn muͤſſen. 
(Gegentheil von Heucheley.) 5 
b) Die Gewohnheit, die Pflichten gegen Gott ohne alle 
unreine und unrichtige Abſichten und ſo gut und ſo voll⸗ 
kommen als es uns nur immer moͤglich iſt, und mit wah⸗ 
rer . und aeg des Herzens zu 
erfüllen. 2 5 
© Daß wir nicht unsere Fehlethaftigkeit, „ z. B. boͤſe Ges 
danken, Unvollkommenheiten u. ſ. f. vor Gott verhehlen, 
und uns nicht beffer zu ſeyn glauben, als wir wuͤrklich find, 


II. Beweggründe: 2 
1) Gott iſt hoͤchſt aufrichtig und treu; 
2) Sie hat ſo große Vortheile fuͤr uns; 
a) Gott hat dann an uns Wohlgefallen 
b) Wir koͤnnen uns dann tröften, wenn unſer Gutes ver⸗ 
kannt, und von andern angegriffen wird; 
\ e Wir Fönnen alsdenn auf die Verzeihung des von uns 
begangenen Boͤſen, und unſerer Uebereilungen rechnen; 
d) weil Aufrichtigkeit gegen Gott das Einzige iſt, was 
wir als unſer Verdienſt und Eigenthum anſehen konnen. 
3) Ohne fie erweiſen wir Gott nicht die hoͤchſte Ehrfurcht. 
4) Gott empfiehlt fie uns in der heiligen Schrift fo ſehr eruſt⸗ 
lich — und warnt uns vor Untreue und Falſchheit in ſei⸗ 
ner Verehrung. Matth. 15, 8. Ap. Geſch. 5, J. Pſ. 50, 14. 


III. Huͤlfsmittel um gegen Gott aufrichtig zu ſeyn: 

a) Man betrachte Gottes Allwiſſenheit, Heiligkeit, Güte, 
Wahrhaftigkeit und oͤfters ſeine Treue; 

b) Und pruͤfe ſich immer, wie unſer Betragen mit unſern 
Pflichten uͤbereinſtimmt und ob wir Gott wuͤrklich ſo 
ergeben find, als wir es meinen. 

©) Bete zu Gott angelegentlich, um fuͤr Selbſtbetrug bes 
wahrt zu bleiben. Pf. 139, 23. 24. 

2 f B. Gegen 


* 
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Gegen den Naͤchſten. Pred. 7, 30. 1 Chron. 30, 17. 
Sie iſt die uͤberwiegende und thaͤtige Neigung und Be⸗ 
reitwilligkeit, alles, was wir fuͤr wahr halten, oder 
was andern nuͤtzen und ihren Schaden verhuͤten kaun, und 
die innern Geſinnungen unſers Herzens, die unſere oder 
anderer Angelegenheiten betreffen, offen, geradezu, und 
ohne Zuruͤckhaltung, (ſey es dem Naͤchſten angenehm 
oder unangenehm) in ſeinen Reden mitzutheilen oder zu 
aͤußern. (Geſchieht dieſes in unſern Handlungen, ſo iſts 
Redlichkeit, Ehrlichkeit.) 


Die Reden des Aufrichtigen, ſeine Verſicherungen, 
Mienen und Geberden ſtimmen mit ſeinen Grundſaͤtzen, 
Einſichten, und dem, was er weiß, uͤberein. Er giebt 
ſich andern ſo zu erkennen, wie er wuͤrklich geſinnt iſt. 
Er verhehlt, wenn er befragt wird, nicht, was ihm 
an einer Sache gefaͤllt oder mißfaͤllt, z. E. er haͤlt keinen 
Freund fuͤr ſo werth, daß er ihm ſeine großen (ihm und 


andern ſchaͤdlich werdenden) Fehler verſchweigen ſollte. 


Er ſtellt ſich nicht als Freund von Jemanden, der ihm 
doch im Herzen zuwider iſt; — er giebt nie vor andern 
etwas für feine Meinung aus, was feinen ſonſt bekann⸗ 
ten Meinungen und Grundſaͤtzen gerade zuwider iſt.— — 
Er redet wie er denkt, und zwar — um dadurch zu nuͤtzen. 
Vergl. F. A. Fritſch Verſuch einer beſtimmten Darſtellung 
der Pflicht der Aufrichtigkeit u. ſ. w. Gera 1794. 12. 
Der Aufrichtige ſey (ſchreibt er Seite 7.) derjenige, der 
ſich beſtrebe, überall, wo es das Wohl der Menſchheit 
fordert, ſeine wahre Vorſtellungen durch verſtaͤndliche Bes 
zeichnungsarten zu aͤußern. 

Anmerk. 1. Wind durch das Geradezu⸗ reden (d. h. durch ſein 
Reden, das ſo beſchaffen iſt, wie ſeine Gedanken ſind) Nutzen 
verhindert, oder ſogar Schaden geſtiftet, ſo macht es Klug⸗ 
heit oder Behutſamkeit ihm zur Pflicht, auf eine gewiſſe Art 


zurückhaltend zu ſeyn, und dann wird keinesweges die Ehrlich⸗ 
keit verletzt. b 


9 3 Anmerk. 
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Anmerk. 2. Es iſt keine A. wenn ein boͤſer Menſch: f 

a) feine ehmals begangenen Bosheiten, und Ausſchweifungen, 
freymuthig erzaͤhlt — dieß iſt Frechheit; auch iſt es keine A. 
wenn wir Jemanden: 5 > 

b) dasjenige, was uns an andern, an ihren Gemüthern u. ſ. w. 
auf den erſten Anblick mangelhaft oder ſundlich vorkam, ſo⸗ 
gleich mittheilen und entdecken, und jo machen, daß dieſe ibe 
Vertrauen und ibren Werth bey dieſen verliehren — oder 
wenn wir die Geheimniſſe anderer folwen Perſonen entdecken, 
die unſere Vertraute ſind — es iſt dieß vielmehr eine unver⸗ 
ſtaͤndige Offenhersigkeit, und ftreitet wider Sir. 8, 22. 

c) Wenn man es ge zen andere deshalb iſt, um von ihnen vieles 
zu 5 oder ſie durch ſeine ſcheinbare A. treuherzig zu 
machen. 


II. Sie fehlt in der jetzigen Welt ſehr — Hinderniſſe der 
A. und zugleich auch Faͤlle wo ſie wegfallen darf. 


1) Weil nicht alle Menſchen aufrichtig ſind, und weil man 
durch A. in ſehr großen Schaden und Verdruß verwickelt 
werden kann. Man wendet daher vor, um ſich vor 
Schaden zu verwahren, muͤſſe man erſt ſeine Nebenmen⸗ 
ſchen kennen lernen, ob ſie aufrichtig, und unſerer A. 
empfaͤnglich ſind, und wenn man es nicht ſo finde, ſich 
vor ihnen in Acht nehmen. „Dieß behutſame Anſichhal⸗ 
ten iſt an ſich kein Fehler, denn Matth. 10, 16 (am Ende) 
iſt neben A. auch Klugheit empfohlen, und man muß mit 
ſeiner A. auch Schaden verhuͤten, und Nutzen ſtiften. 

2) Weil manche Menſchen ſo einfaͤltig ſind, daß ſie jedes 
ihnen Geſagte, und zwar bedingt Geſagte, ſogleich als 
ein Verſprechen, ja als ein nothwendiges Verſprechen 
anſehen, und wenn es nicht gehalten wird, uͤber Betrug 
klagen, und uns haffen. — 

3) Weil andere Menſchen eigenſinnig ſind, und ſchlechter⸗ 
dings nicht wollen, daß man ihnen etwas Bedingtes, 
ſondern geradezu abgefaßtes und Beſtimmtes füge, alle 
andere Menſchen ihnen nachſetze, und ſie vorziehe. Sagt 
man ihnen nun etwas Bedingtes z. B. wenn es moͤglich 
iſt; ſo ſehen ſie das fuͤr eine Zuſage an, und raͤchen ſich, 
wenn fie nicht in Erfüllung geht. — 

4) An⸗ 
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4) Andere Menſchen ſind unbeſonnen, leichtſinnig und 
ſcherzhaft, tragen das Gehoͤrte ſogleich weiter, ſetzen hin- 
zu und verſtellen es, erregen hiedurch viele Mißverſtaͤnd⸗ 
niſſe, Zaͤnkereyen und Verdruß, und um ſich nun für 
ihre Perſon herauszuwickeln, ſo berufen ſie ſich auf den, 
der ihnen aufrichtig etwas entdeckte, „damit auf ihn der 
Verdruß falle. 


5) Andere haben die boͤſen Abſichten uns zu behorchen, um 

nur wieder andern etwas erzählen zu Finnen. Sie fra⸗ 
gen aus Neugierde ohne Ende, und ſind zudringlich. 
Ihr Nacherzaͤhlen macht Verdruß. — 


6) A. findet oft deswegen nicht ſtatt, weil in vielen Fällen 
3. B. in Verwaltung eines öffentlichen Amts, in Aus⸗ 
führung wichtiger Entwürfe z. B. im Kriege Verſchwie⸗ 
genheit deſſen, woran andern zu wiſſen nichts liegt, eine 
aͤußerſt wichtige Sache iſt. Ihr Mangel verduͤrbe das, 

was etwa ſchon nahe am Ziel iſt. Daher muß der Chriſt 
auch zur rechten Zeit ſchweigen konnen, und zwar: 

a) wenn derjenige ſo uns befraͤgt kein Recht hat uns zu 
befragen, z. B. der Feind um die Geheimniſſe des 
Landesherrn u. ſ. w. 

b) Wenn durch ofnes Herausſagen der Wahrheit, oder 

deſſen was wir wiſſen, ein größerer Schaden für uns, 

oder andere entſteht, z. E. ein trunkener Menſch mit 

Mordgewehren verſehen, früge uns wo jemand hinge⸗ 

flohen waͤre? So ſagte Jonathan dem ihn fragenden 

Saul nach 1 Sam. 20, 27 ff. nicht, wo David war, 

da er's doch wußte. So ſollte Samuel (nach 1 Sam. 
10, 2.) nicht ſagen, daß er David zum Wg ſalben, 
ſondern daß er nur opfern wolle. 


7) Weil man einzelnen Menſchen, um ſie nicht zu betruͤben, 
oder zu verderben, nicht alles ſagen darf. Zeigte man 
z. B. jenem alles fehlerhafte, ſo wuͤrde er troſtlos, ſagte 
man dieſem alles Gute, was er an ſich hat, ſo wuͤrde er 


H 5 ſtolz, 
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ſtolz, und andere, wenn wir alles, was wir dachten, 
ſagten, wuͤrden leichtſinnig und uns gehaͤſſig werden. 
Um nun wegen dieſer Faͤlle, die es, wo nicht alle, 
doch meiſtens zur Pflicht machen, nicht allemal geradezu 
aufrichtig zu ſeyn, nicht zu fehlen, ſo beobachte der Chriſt 
folgende Regeln: 

N) Er entdecke nur alles das feinem Naͤchſten „ was ihm 
wuͤrklich zu wiſſen nöthig und nuͤtzlich iſt. 

2) Er rede nicht gegen jedermann alles was er denkt. 
Er lerne die Menſchen erſt genau kennen, ob ſie z. B. 
eine Wahrheit, die Angabe ihrer Fehler u. ſ. w. ver⸗ 
tragen koͤnnen, denen, die von der Wahrheit keinen 
guten Gebrauch machen, z. B. einfältigen, neugieri⸗ 
gen, leidenſchaftlichen, und in Zorn und Wuth ge⸗ 
brachten Menſchen, iſt die Wahrheit, die fie von uns 
wiſſen wollen, zu verſchweigen. Wenn er aber gegen 
andere etwas äußert, fo rede er nie anders als er 
denket, er ſcheine gegen keinen übertrieben zuruͤckhal⸗ 
tend zu ſeyn, und etwas Geheimnißvolles zu affekti⸗ 
ren. Er treibe es nicht bis zur völligen e 
heit, denn dieß ſchreckt jeden ab. 

) Er halte nie Geſchwaͤtzigkeit vor Aufrichtigkeit. 


III. Beweggruͤnde aufrichtig zu ſeyn. 

17) Es hat Gott unſre Natur zur Aufrichtigkeit geſchaffen, 
Pred. 7, 30. Die Empfindungen unſrer Seele druͤcken 
ſich im Körper, durch unwillkuͤhrliche Bewegungen aus, 
und wir muͤſſen uns Gewalt anthun, wenn wir etwas zu 
ſeyn ſcheinen wollen, was wir wuͤrklich nicht ſind. Sein 
Aeußeres alſo gewaltſam mit ſeinem Innern in Wider⸗ 
ſpruch ſetzen, heißt ſeine Natur gewaltſam mißbrauchen. 

2) Gott betraͤgt ſich aufrichtig gegen uns. Er redet und 
handelt mit uns niemals anders, als er denkt, und das 
her muͤſſen wir auch wieder im Betragen gegen andere 


Gott ähnlich werden, oder ihm nachahmen; Joh. 4, 255 
durch 
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durch Mangel an A. werden wir aber Gott mährlich, 
und dem Satan aͤhnlich. Joh. 8, 44. 

3) Auch Jeſus war aufrichtig 1 Petr. 2, 22. Matth. 22, 16. 
Desgleichen Paulus 2 Cor. 1, 18. vergl. v. 12. 

4) Es erfordert es die Liebe und Achtung, die wir unferm 
Naͤchſten ſchuldig ſind: 

a) Jeder erwartet von uns A. Sind wir aufrichtig, ſo 
geben wir zu erkennen, daß wir feinen Werth ſchaͤtzen, 
und ſeine Vollkommenheit, Freude und Zufriedenheit 
befördern wollen: durch das Gegentheil druͤcken wir 
aus, daß wir ihn verachten. 

p) Jemanden lieben, heißt ihm fein Herz ſchenken, und 
um das zu thun, ſollten wir es ihm verſchließen? 
Andern die Wahrheit entdecken, auf daß ſie ſich vor 
Schaden huͤten und ſich beſſern koͤnnen, das heißt, 
fie lieben. Falſchheit hebt aber alle Liebe auf. — 
Ja, der Unaufrichtige, der z. B. andern verkehrten 
Rath giebt u. ſ. w. beleidigt eben dadurch fogar audere, 

die ihn nicht beleidiget haben, weil ſie ſehen muͤſſen, 
daß ſie ſich in ihrer guten Meinung von ihm betrogen 
haben — wie ſchaͤndlich! welche Liebloſigkeit iſt das! 

Ruͤhrt der Mangel der A. her aus Windmacherey oder 
Prahlerey, um ſich ſelbſt nur anzupreiſen, und gel⸗ 
tend zu machen, und andere dahingegen zu verdraͤn⸗ 
gen, ſo iſt das ein vorhabender Betrug, und eben 
deshalb ſchaͤndlich und ungerecht. 

5) Es erfordert es das Wohl der menſchlichen Geſellſchaft, 
die ohne A. nicht beſtehen kann. — Fehlt dieſe allen 
Menſchen; — ſo koͤnnen wir: 

a) keinem trauen oder glauben, und wie viel verliehren 
wir dann! Verlangte Huͤlfe, (und wer bedarf ihrer 
nicht?) beruhet auf Zutrauen, und eben ſo in Noth 
die Zuflucht, das Klagen unſerer Leiden gegen andere 
u. ſ. w. Ohne A. hört auch Lernbegierde und Wachs⸗ 
thum in einzelnen Wahrheiten auf; desgleichen or 

b) ou 
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b) auf A. die Sicherheit aller muͤndlichen Vertraͤge und 
Verabredungen, ohne welche wir in der Welt gar nicht 
leben koͤnnen. Es kann ja nicht alles augenblicklich 
geſchehen, ſondern es muß auf eine gewiſſe Zeit und 
Art verabredet werden. Wie umſtaͤndlich, wie un⸗ 
möglich ift es, über alles ſchriftliche und beſonders 
rechtskraͤftige Vertraͤge aufzuſetzen, z. E. eine Herr⸗ 
ſchaft miethet Dienſtboten, oder jemand giebt einem 
Handwerker unter gewiſſen Bedingungen (3. E. Anz 
gabe und Verabredung der Zeit) ein Stuͤck Arbeit u. ſ. f. 

c) Auf unſere Ausſagen beruht oft die gerichtliche Ent⸗ 

ſcheidung des Rechts oder Untechts, und die Verfür 
gung von buͤrgerlichen Strafen. Selbſt Eidesbeſtim⸗ 
mungen werden, wenn A. nicht unſere Sache iſt, 
unſicher. f 

d) Auf A. beruht die gute und treue Erfuͤllung unſerer 
Verbindlichkeit, die wir z. B. bey einem Amte vom 
Staate uͤbernehmen. 

6) Weil wir durch Mangel der A. uns ſelbſt nur e 
mern und ſchaden. — 

a) Unſere Denkart erhaͤlt dann lauter Widerſpruͤche, wor⸗ 
über wir zuletzt uns ſelber taͤuſchen und gegen uns 
ſelbſt falſch werden. 

b) Wir verliehren durch Mangel an A. unſere Ehre und 
Zutrauen unter den Mitmenſchen. Merken andere 
unſere Unaufrichtigkeit, ſo verliehren wir allen Einfluß 
auf ſie, und dadurch gehen wir unſers wahren Wohls 
verluſtig. Wird unſere Falſchheit entdeckt, ſo werden 
wir beſchaͤmt, und wir werden verlegen. Wir gaͤben 

dann viel darum, wenn unſere Unwahrheit zuruͤckge⸗ 

nommen werden konnte. Welche Schande iſt es, 

erſt, und zwar fo lange, etwas zu laͤngnen, bis ein 

Eid uus auferlegt wird, und nun erſt die Wahrheit zu 

geſtehen, oder ſogaͤr nach abgelegtem Eide als ein 
Meineidiger dargeſtellt zu werden? 

c) Wie 


I 


— 
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c) Wie muß a und b) uns unzufrieden machen? 

7) Die heilige Schrift verlangt von uns in fo vielen Stellen 
die A. und unterſagt und verurtheilt mit großem Ernſt die 
entgegenſtehenden Fehler, Pf. 32, 2 (am Ende). Matth. 
5, 37. 1 Chron. 30, 17. Pf. 24, 4. 5, (nach dem Hebr.) 
Nom. 12, 9. I Petr. 1, 22. Epheſ. 4, 25. Coloſſ. 3, 9 

(erſte Haͤlfte). N 
Anmerk. Zur wahren Freundſchaft wird A. auch als ein noth⸗ 
wendiges und wie Stück erfordert, ohne ſie kann ſie 
gar nicht, oder nicht lange beſtehen. — a 
IV. Huüͤlfsmittel zur Aufrichtigkeit. 

1) Die Erwägung von N. III. Seite 122 ff. 

2) Da gewöhnlich Menfchenfurcht A. verhindert, fo belebe 
der Chriſt deſto ſtaͤrker ſeine Ehrfurcht gegen Gott; Ap. 
Geſch. 5, 29. 

3) Er lege ſeine uͤbertriebene Aengſtlichkeit, und ſeinen 
Argwohn, daß alle Menſchen Mißbrauch von der Wahr⸗ 
heit machten, ab. f 8 e N 

4) Alle Menſchen muͤſſen ſich ernſtlich bemuͤhen, die N. II. 
Seite 120 ff. von andern der A. in den Weg gelegten 
Hinderniſſe aus dem Wege zu raͤumen. 

V. Verhalten gegen Aufrichtige. 

a) Deute ihnen ihre A. nicht uͤbel, ſondern ſchaͤtze ſie, als 
jetzt etwas ſeltenes. a 


b) Miß brauche fie nicht zu ihrem Nachtheil, und vergilt fie 
ihnen mit der edelſten und treueſten Liebe. 


Aufruhr, ſiehe Unterthanen. 


Aufwand. Luc. 16, 19. b 
I. Der A. iſt die Gewohnheit, auf dasjenige Aeußere, was 
uns eingebildete, oder wahre Ehre oder Vergnügen macht, 
viele Koſten zu wenden, und alle Veduͤrfniſſe einer ver— 
feinerten Sinnlichkeit zu ſeinem Vergnügen zu befriedigen. 
1) Iſt 
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1) Iſt dieſe Verwendung feines Vermögens u. ſ. f. unſerer 
wahren Ehre und unſern wuͤrklichen Beduͤrfniſſen ange⸗ 
meſſen, ſo iſt es ein anſtaͤndiger und erlaubter Auf⸗ 
wand. 

2) Iſt dieſes Verwenden aber eine Folge unſers Strebens 
nach eitler Ehre, und nach geſuchten und unndͤthigen Be⸗ 
duͤrfniſſen und Vergnuͤgungen, uͤberſteigt es unſere Ein 
kuͤufte und Vermoͤgen, verlangt es unſere Herkunft und 
Stand nicht, und wird es zur Sucht und zum herrſchen⸗ 
den Hange bey Jemanden, ſo iſt es ein unnoͤthiger und 
ſtraͤflicher Aufwand (Ueppigkeit, Pracht), ſiehe Ver⸗ 
Thtapnvung, 


II. Aufwaud kann gemacht werden: 


a) In Kleidung; wenn man ſich über feinen Stand trägt, 
die Kleidungsarten Vornehmerer und Reicherer nachahmt, 
ſich uͤbertrieben putzt, viel Arbeit, Zeit und Sorgen auf 
das Ausſchmuͤcken des Leibes verwendet, und der Mode⸗ 
ſucht, oder der ſteten Abwechſelung i in der Art, wie man 
den Koͤrper kleidet, ergeben iſt. 

b) Im Eſſen und Trinken, oder in der Neigung nur 
immer ausgeſuchte, ſeltene und koſtbare r 
und Getraͤnke, genießen zu wollen. ' 

c) Im Hausrath. Wenn man fich über feinen Stand 
und Vermögen zu koſtbare Werke der Kunſt, die zu unfes 
rer Bequemlichkeit und zum Schmuck unſerer Wohnungen 
dienen, anſchaft, und ſich dabey nachher wieder immer 
nach neuen Moden richtet. 

d) Im Wohnen und Bauen; wenn man ſich theils nach 

unſerm Stande u. ſ. f. zu koſtbare Wohnungen errichtet, 

fie zu ſehr verſchoͤuert, oder ganze Gegenden (roman⸗ 
tiſch) verſchoͤnert; theils im Wohnen immer abwechſelt, 

z. E. eine verſchiedene Wohnung für jede Jahrszeit, und 

zu IRRE: Sache befondere Zimmer zu haben ſucht u. f. w. 


e) Im 
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e) Im beftindigen Unterhalten vornehmer Geſellſchaſten, 
und der dabey bewieſenen Pracht und Wohlleben. 
1) In Liebhaberey; z. B. an Gemälden, Kunſtwerken, 
Blumen, Gärten, Buͤchern, ſeltenen Münzen, Anti⸗ 
ken, Alterthuͤmern u. ſ. w. bloß zu, feinen Vergnuͤgen 
viel, ja zu viel zu wenden, um das ſeltnere und ſchoͤnſte 
in irgend einer von dieſen Arten zu haben, alſo ſeine 
Neigung zu befriedigen. 
g) Im Zierlichen und Schönen; in Anſehung der puͤnkt⸗ 
lichſten Reinlichkeit, Wohlanſtaͤndigkeit, Auswahl des 
Praͤchtigſteu, und alles deſſen, was fich gut fuͤr's Auge 
ausnimmt, z. E. Buͤcher in lauter Franz. oder Engl. 
Baͤnden, bloß auf Velinpapier, die koſtbarſten Kupfer⸗ 
ſtiche u. ſ. f. 


III. Wenn, und fuͤr welche iſt der A. e und 
weshalb iſt er erlaubt? 

1) Wenn er nicht zur Hauptſache wird, wenn ſich der Chriſt 
nicht den Genuß feines Aufwandes zum Verdienſt anrech⸗ 
net, oder den ſittlichen Werth anderer nicht nach ihrem 
A. beurtheilt. 

Er bleibe in den Schranken der Maͤſſigkeit, e 
und Beſcheidenheit. 

2) Wenn er nicht die Einnahme und das Vermdgen deſſen, 
der ihn treibt uͤberſteigt, und wenn es der Stand und 
Beruf deſſelben mit ſich bringt, ſich durch einigen A. aus⸗ 
zuzeichnen, oder wenn ſeine Verbindungen mit andern es 
erfordern. 

3) Wenn Jemand zum A. nur einen entbehrlichen Thel ſei⸗ 
nes Vermoͤgens verwendet. 

4) Wenn der A. ihn nicht von ſeinem Berufe abzieht, oder 
ſeiner Tugend ſonſt gefaͤhrlich wird, z. B. Leſeſucht; oder 
ihn nicht außer Stand ſetzt, höhere Pflichten feines Amtes 
zu erfüllen, 5 

5) Wenn 
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5) Wenn er nach einem reinen und edlen Oeſchmotk erfolgt, 

und wenn jedes entbehrliche, und uͤbertrieben kuͤnſtliche 

Verguuͤgen z. B. in Kleidungen, Gaſtmaͤlern u. ſ. w. 
wegfaͤllt. f 

6) Wenn der A. nicht dem Reichthum des Staats nachthei⸗ 

lig wird, und nicht die von dem Staate demſelben ge⸗ 

machte Schranken uͤbertritt. — Dieſer eingeſchraͤnkte A. 

iſt erlaubt: 

a) weil Gott den Stof dazu in die Natur gelegt hat, die 
dem Menſchen nebſt ſeiner Erhaltung auch Fruͤchte zu 
feinem Vergnügen darbietet; 1 Tim. 4, 4 ff. 6, 17. 

b) weil ein maͤſſiger A. die geſellſchaftliche Verbindung 
der Menſchen befoͤrdert, die Seele der Handlung iſt, 
vornehmlich viele Menſchen beſchaͤftiget, die ohne 
Arbeit, auch ohne Beruf blieben, und weil er alſo das 

Bluͤhen der Künfte und der Gewerbe befoͤrdert. 

c) Weil er noch andere Vortheile verſchaft, theils fuͤr 
den Menſchen, der ihn treibt, indem er das Gefuͤhl 
für Schönheit bildet, und dadurch das Gefühl der 
Sittlichkeit und eine Quelle vieler Freuden und zur 
Erholung, zur Staͤrkung ſeiner Kraͤfte, und zur beſ⸗ 

ſern Erfuͤllung ſeiner Pflichten dienlich iſt; theils fuͤr 
andere; wenn z. E. eine Familie andern Freunden 
freyen Zutritt geſtattet, damit ſie ſich bilden, und ihre 
Sitten verfeinern koͤnnen. 

d) Weil Jeſus anderer maͤſſigen A. nicht tadelt ff. Joh. 
12, 185, 19, 23. 


IV. Suͤndlichkeit der unmaͤſſigen Ausſchweifung und 
des unordentlichen Aufwandes. (Ueppigkeit). 


1) Iſt es nicht die größte Eitelkeit, Weichlichkeit und Sinn⸗ 
lichkeit, bloß zur Pracht und zum Wohlleben ſo vieles zu 
verwenden, damit z. B. andere ſagen ſollen: man habe 
allemal das Schoͤnſte, Neueſte, Koſtbarſte, und ſich 
durch alles auszeichnen, um ſich bloß dadurch ein Anſehen 
geben 
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geben zu wollen? Die Neigung mehr ſcheinen zu wollen, 
als man iſt, und ſich vorzuͤglich in aͤußerlichen Schimmer 
zu ſetzen, kann unmoͤglich mit der chriſtlichen Tugend 
beſtehen. Offenbar iſt es falſche Ehre und Streben nach 
Ruhm und unverdienten Vorzuͤgen. Matth. 26, 8 (am 
Ende). 

2) Wie ſehr nachtheilig werden wir dadurch unſerm Ver⸗ 
mögen, unſerer Familie, Kindern, Erben und Nach: 

kommen! — Es geht das Geld fuͤr- unnoͤthige Sachen 
verlohren. Iſt Verſchwendung keine Suͤnde? 

30 Wie nachtheilig werden wir dadurch für die Religion und 
Erfuͤllung unſerer Pflichten. Unſerer Seele Geſchmack 
an Kleinigkeiten zu geben — das Gefühl für höhere und 
wahre Vorzuͤge zu ſchwaͤchen — ſeine Seele fuͤr wahre 
Groͤße gleichguͤltig zu machen, und ſie in ſteter Zer⸗ 
ſtreuung zu erhalten — ſich Eckel an andern wichtigen 
Geſchaͤften zu verurſachen — beſonders gegen Gott und 

Ausuͤbung der Tugend gleichguͤltig zu werden — die Zeit 
mißbrauchen, verſchwenden, verliehren, und ſich ſelbſt 
darüber zu allerhand Ausſchweifungen verfuͤhren — — 
welch' eine Menge von Suͤnden! Iſt das nicht die ſinn⸗ 
lichſte Weltliebe? 1 Joh. 2, 6 ff. 1 Petr. 3, 3 ff. Bey 
unmaͤſſigem A. unterbleiben die Pflichten der Wohlthaͤtig⸗ 
keit, und die wuͤrkſame Liebe gegen die Seinigen. 

3) Auch der Staat leidet durch unmaͤſſigen A. Es werden 
dadurch die Sitten verdorben, und die Theurung befoͤr⸗ 
dert u. ſ. w. 


V. Verwahrungsmittel gegen unmäffigen Aufwand. 

1) Lerne dasjenige, was eigentlich den Werth in der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft ausmacht, recht ſchaͤtzen, welches deine 
eigentlich nuͤtzliche Eigenſchaften find, und was du das 
durch fuͤr Nutzen ſtifteſt. Bey Entbehrung vieler Be⸗ 
quemlichkeiten und Vergnuͤgungen, behaͤlt der Menſch 
feinen wahren Wert, 

Moral u. d. Alphab. 1, Th. J 2) Sieh 
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2) Sieh beſtaͤndig auf dein Vermoͤgen, und auf deinen 
Stand zuruͤck. Wie hoͤhniſch und ſpottend ſieht der Vor⸗ 
nehme auf dich herab, der du dich uͤber deinen Stand 
kleideſt! 

3) Frage dich oft, was du für größern Nutzen ſtiften koͤnn⸗ 
teſt, wenn du weniger auf ſolche Sachen verwaͤndteſt. 

a) Bedenke, welch ein boͤſes Beyſpiel du durch Uebermaaß 
im A. giebſt, wenn der A. an ſich auch erlaubt iſt. Der 
Vornehme ſteigt dann im A. hoͤher, um vor dir den Vor⸗ 
zug zu haben, und du folgeſt zum Ruin deines Vermoͤ⸗ 
gens; oder er kleidet ſich z. B. weit ſimpler als du, und 
du ſetzeſt dich dadurch in Schande. 

Vergl. Ribbecks Predigten mit Hinſicht auf den Geiſt 
und die Beduͤrfniſſe der Zeit u. ſ. w. Leipzig 1796. N. 5. 
S. 134 — 154. „Ueber erlaubten und unerlaubten Auf⸗ 
wand. 


Ausbildung 

A. der Seele — (der Erkenntniß), ſiehe Verſtand. 

B. des Herzens — ſiehe Wille. 

C. des Corpers — ſiehe Coͤrper. 

D. unverdorbener Nebenmenſchen, ſiehe Menſchen. — 


Ausdruck, ſiehe Reden. 


Ausgeartete Menſchen, wie ſie zu verbeſſern, fi e Mens 
ſchen. 
Auskommen (nöthiges), Spruͤchw. 30, 8; 1 Tim. 6, 8. 
J. Wenn hat Jemand fein noͤthiges Auskommen? 
Wenn er in ſeinem Stande und bey ſeinem Berufe ſo 
viel Mittel oder nothwendige Guͤter findet, ſeine noth⸗ 
wendigſten Beduͤrfniſſe fortdauernd zu befriedigen; 1 Tim. 
6, 6; denn viele Guͤter und unmaͤſſige Freuden bedarf der 
Menſch zu ſeinem Gluͤck in der Welt nicht; Luc. 12, 15 


(am Ende), 
2 x II. Pflicht 
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II. Pflicht ſich fein noͤthiges A. zu erwerben, und damit 
gut umzugehen. 

2) Der Chriſt erwerbe ſich fein nöthiges A. durch ehrliche 
Arbeit und Fleiß unter dem guͤtigen Beyſtande und Be⸗ 
guͤnſtigung Gottes. Spruͤchw. 10, 4. Pf. 127, I. 2. 

2) Er nehme es mit frohem Danke gegen Gott, und mit 

Zufriedenheit und Genuͤgſamkeit dahin; Eph. 5, 203 
I Tim. 6, 8; Matth. 20, 14. 

3) Er ſchaͤtze es als ein wichtiges Geſchenk Gottes hoch. 

4) Er gebrauche es nach Gottes Abſicht; und erhalte und 
vermehre es endlich: 

5) durch Klugheit und Sparſamkeit, doch ohne Geitz, und 
durch rechtmaͤſſige Mittel. 1 Tim. 6, 9, 10. S. W 
thum. 


Ausleihen, ſiehe Leihen. 


u 
» 
® 
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Barmherzigkeit. Pf. 37, 21 (am Ende). Hiob 6, 14. 

J. Sie iſt: das theilnehmende Mitgefühl mit den Leiden 
und der Noth unſers Naͤchſten, und die daraus entſte⸗ 
hende Leiſtung der Huͤlfe, um ſeine Traurigkeit zu min⸗ 
dern, und ihn aus ſeinem traurigen und ungluͤcklichen 
Zuſtande zu erretten. Sie iſt Wohlthaͤtigkeit gegen Un⸗ 
gluͤckliche. Es gehoͤrt dazu alſo: 

a) Mitleiden über die Noth anderer (und zwar inniges, 
herzliches) Rom. 12, 15. Es erbarmt ſich das Herz, 
davon das Wort — Barmherzigkeit, eben herkommt. 
Das Schmerzliche beym Anblick fremder Leiden erregt 
das zur Huͤlfe auffordernde Gefuͤhl. Allein nicht bloßes 
Weichwerden des Gemuͤths iſt genug: 

b) Es muß in Thaͤtigkeit übergehen, und re die Noth 
anderer mindern oder aufheben. 

II. Arten, wie B. geübt werden kann. 

1) Durch Beyſtand, Troſt, Rath, Zußpruch⸗ „pflege, die 
wir dem Kranken leiſten. Luc. 10, 33 ff. 

2) Durch . des unſchuldig Bedräckten und 
folgten. S. Bedruͤckung. 

3) Durch Allmoſengeben. S. Allmoſen. 

4) Durch Leihen ohne, oder gegen ſehr maͤſſige Zinſen, auch 
wohl mit Gefahr das Ausgeliehene zu verliehren. Luc. 6,34. 

5) Durch Befoͤrderung der Arbeitſamkeit anderer, oder 
wenigſtens: 

6) durch guten Rath, wo wir ſelbſt nicht helfen konnen, und 
Empfehlung an andere Reichere; und endlich 

7) durch Troͤſtung der fonft noch Leidenden. 

; III. Wie 


>. 
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III. Wie muß B. ausgeuͤbt werden? 

©) Laß ja nicht bloß deine Sinnlichkeit au der Ausuͤbung 
der B. Antheil haben. Dieß benimmt ihr den Werth. 
Denn bloßes Mitleiden iſt entweder ohne Thaͤtigkeit, 
Jac. 2, 15. 16; oder geht leicht in regelloſe und pflicht⸗ 
widrige B. uͤber. Die Vorſtellung: „es iſt Pflicht fuͤr 
dich“ u. ſ. w. verbunden mit deinem vernünftigen Mit⸗ 
leiden, „er bedarfs“ muß ſie hervorbringen. 

g) B. ruͤhre weder aus Stolz her, um von andern geprie⸗ 
fen zu werden, Matth. 6, 1 — 4; noch aus Eigennutz, 
um von andern Dank einzuerndten, von Gott belohnt zu 
werden, oder ſich andere Vortheile zu verſchaffen; Luc. 
6, 32 — 34. 

y) Sie werde mit Bereitwilligkeit und Unverdroſſenheit aus⸗ 
geuͤbt. Sie werde erwieſen zu allen Zeiten, und fo oft 
wir dazu Veranlaſſung finden dem Nothleidenden beyzu⸗ 
ſtehen. Roͤm. 12, 8 (am Eude). 2 Cor. 8, 12; 9, 7. 

d) Sie ſey allgemein, und ohne Partheylichkeit, und ohne 
alles Anſehen der Perſon. Jeder Elende, und jeder 
Huͤlfsbeduͤrftige, ſey er unſer Freund, oder Feind, (Wit⸗ 
wen, Waiſen, Kranke, Gebrechliche, Gefangene, Un⸗ 
terdruͤckt?, Verarmte 3. B. durch Krieg, Brand u. ſ. w. 

Luc. 6, 32 — 35.) am vorzuͤglichſten aber diejenigen, mit 
welchen wir in genauer Verbindung ſtehen, oder die am 
mehrſten unſerer Huͤlfe beduͤrfen; Luc. 10, 36. 37; oder 
fürs gemeine Beſte am vorzuͤglichſten wuͤrken konnen. 

8) Auch nicht durch Gaben und Geſchenke bloß, ſondern 
auch durch Dienſte, ſ. II. S. 132. Jenes iſt oft mehr 
die Tugend deiner Baarſchaften, als deines Herzens. 

8) Auf eine oben im Artikel Allmoſen N. VI. S. 47 ff. 

unter a. b. c. f und g) beſchriebene Art. 


IV. Beweggruͤnde zur B. — Zur B. ſind wir verbunden: 


J aus allen den Gründen, womit unten die Menſchen⸗ 
liebe unterſtuͤtzt werden wird, imgleichen aus den Gruͤn⸗ 
* 33 den 
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den der Wohlthaͤtigkeit, z. B. wir befördern dadurch das 
Wohl der menſchlichen Geſellſchaft, und zwar um ſo mehr, 
je allgemeiner ſie iſt. Jeder nothleidende Nebenmenſch iſt 
ſo gut ein Menſch und ein Chriſt, wie wir es ſind. 


2) Unſere Natur iſt von ſelbſt zum Mitleiden geneigt, z. E. 
Luc. 10, 33, wie ſtraͤflich iſt es daher ſie zu verhaͤrten? 
1 Joh. 3, 17. j 

3) Wir halten durch die andern bewieſene B. die Unterſtuͤtz⸗ 
ten von manchen Suͤnden ab, und ermuntern ſie zur Tu⸗ 
gend, beſonders der Liebe, Dankbarkeit, und dem Ver⸗ 
trauen zu Gott. — ; 


4) Wir machen uns durch B. Gott und Jeſu aͤhnlich: und 
Gott aͤhnlich zu werden, das erfordert unſere Dankbar⸗ 
keit gegen ibn, Der Unbarmherzige iſt Gott unaͤhnlich, 
und ſeiner Liebe, und der als Menſch von ihm erhaltenen 
Vorzuͤge unwuͤrdig. Matth. 3, 45 — 48. Luc. 6, 31 — 36, 
Ap. Geſch. 10, 38. 2 Cor. 8, 9. 


5) Wir verſchaffen uns durch B. Gottes und Jeſu Wohlge⸗ 
fallen; Matth. 9, 13; in jedem Nothleidenden, dem wir 
helfen, lieben wir Gott ſelbſt 1 Joh. 4, 20 u. ſ. f. In 
jedem Armen, den wir ſpeiſen, bekleiden und unterſtuͤtzen, 
ſpeiſen u. ſ. w. wir Jeſum ſelbſt. Matth. 25, 34 ff. 
Durch Unbarmherzigkeit ziehen wir Gottes und Jeſu Miß⸗ 
fallen uns zu. Matth. 25, 41 ff. 2 Cor. 9, 7 (am Ende). 
Hebr. 13, 16. 

6) Gott empfiehlt ſie uns in der heil. Schrift als die vorzuͤg⸗ 
lichſte Tugend ſehr nachdruͤcklich. Spruͤchw. 3, 27. 28. 
Luc. 6, 31 und 36; 10, 36. 37; 16, 9. 2 Cor. 9, 6 — 13; 
1 Tim. 6, 17 — 19. Gal. 6, 6 — 10. Petr. 3, 8; 4, 10. 
Jac. I, 27. 1 Joh. 3, 17. 18. vergl. 4, 20 ff. 

7) Weil ſie ſo viele gluͤckliche und frohe Folgen hat. 

e) Sie giebt Zufriedenheit mit uns ſelbſt, und giebt 

edles Selbſtgefuͤhl. Ap. Geſch. 20, 35 (am Ende), 
2) Wir 
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) Wir verbreiten unter andere Freude, theilen ihnen 
3. B. Zufriedenheit mit Gott mit, und vervielfaͤl⸗ 
tigen die Lobpreiſungen Gottes. 2 Cor. 9, 11 — 13. 

) Wir erhalten vom groͤßten Theil derer, denen wir hel⸗ 
fen, Gegenliebe, Achtung und Vertrauen. 2 Cor. 9, 13. 
Spruͤchw. 21, 21. S. Allmoſen III. g) Seite 44. 

) Einſt nach dem Tode belohnt Gott den Barmherzigen. 
Matth. 5,75 10, 123 25, 34 ff. Luc. 6, 38; 10, 9. 
Gal. 6, 2. 9. 1 Tim. 6, * Jac. 2, 13 (andere 


Hälfte). 


V. Hinderniffe, weshalb B. fo wenig ee wird; ſ. Un⸗ 
barmherzigkeit. 5 


VI. Huͤlfsmittel um barmherzig zu 9 

a) Verftärfe dein natuͤrlich Mitleiden, denke dir anſchaulich 
die Noth anderer, und denke dich an ihrer Stelle. 

b) Beſuche oft die Huͤtten der Nothleidenden und Elenden 
Zuchthaͤuſer, Gefaͤugniſſe und Krankenhaͤuſer). 

c) Gehe nicht mit unbarmherzigen und harten Menſchen um, 
ſondern nur mit ſolchen die ſich durch B. auszeichnen. 

d) Mache dir mehrere Beyſpiele uneigennuͤtziger Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit, z. B. Luc. 10, 30 ff. des Woltemade; H. Leopolds 
u. ſ. w. bekannt. 

e) Sey arbeitſam und fleißig, vermeide Ueppigkeit und Be⸗ 
quemlichkeit, und uͤbe dabey weiſe Sparſamkeit, um 
von deinem Erwerb ff. auch Duͤrftigen mittheilen zu koͤn⸗ 
nen; Epheſ. 4, 28; trachte aber auch auf eine rechtmaͤſ⸗ 
ſige Art nach Anſehen und Einfluß. 

1) Mache eine genaue Eintheilung deiner Einfünfte und Aus⸗ 
gaben, um einen Theil der erſtern, Armen und Noth⸗ 
leidenden zu widmen. 

g) Bekümmere dich oft, wie es deinen Nebenmenfchen gehe, 
erforſche und beobachte das mannigfaltige Elend, denn 
beſcheidene Nothleidende ſchaͤmen ſich oft, ihre Noth un⸗ 
Aufgefürbeze zu Hagen, und die größer und lebhafter deine 

J 4 Ein⸗ 


B 
Bebridung. 


Einſicht und Erkenntniß des Uebels anderer iſt, deſto eher 
regt ſich deine Barmherzigkeit. Siehe: die chriſtliche 
Barmherzigkeit nach ihrer Beſchaffenheit, Umfang und 
Gruͤnden in einer Predigt von Ge. Wilh. Böhmer. Götz 
tingen 1787. 8. Vergl. Wohlthaͤrigkeit. 

Bedachtſamkeit, ſiehe Ueberlegung, Vorſichtigkeit. 

Bedauern, ſiehe Theilnahme. 

Bedenklichkeiten, ſiehe Zweifel. 18 

Bediente, ſiehe Dienſtboten. 

Bedraͤngte, ſiehe Bedruckung N. III. 

Bedruckung. Jac. 5, 4. Zach. 7, 9. 

1. Was fie iſt? Die laſterhafte Gewohnheit feinen Naͤchſten 
ungerecht zu behandeln. — Z. B. Arbeitern zu wenig 
Lohn zu geben, ihnen denſelben unter mancherley Vor⸗ 
wand zu entziehen, oder abzukuͤrzen — andern Sachen 
um zu niedrigen Preis abzudringen, die ſie aus Noth 
verkaufen muͤſſen — Unſchuldigen, ſeyn es Fremde oder 
Bekannte, Witwen oder Waiſen, und alle diejenigen, 
die nicht wiſſen was die Rechte mit ſich bringen, und ſich 
ſelbſt nicht helfen koͤnnen, keine gute Freunde haben, oder 

an ſich furchtſam, oder niedergeſchlagen ſind — ihre 
Rechte und Forderungen entziehen, verdrehen, oder ab⸗ 
ſprechen, und fie hart behandeln, entweder durch völlige 
oder theilweiſe geſchehende Entziehung ihrer Freyheit, 
ihres rechten Gewerbes, Eigenthums u. ſ. w. 

II. Suͤndlichkeit der B. anderer. 

Y) Es mißfaͤllt Gott, der die Klagen der Bedruͤckten hört, 
und das Gegentheil befiehlt. Sir. 35, 16 — 49. Jeſ. 
58, 6. Jer. 7, 6. Ezech. 22, 7 und 29; deshalb wird er: 

2) die Bedruͤckung anderer hier und nach dem Tode beſtra⸗ 
fen. Jeſ. 1, 23. 24. Jer. 22, 3 und 5. Weish. 5,1 ff. 

2 Theff, 


B 137 
Bedruͤckung. 


2 Theſſ. 7, 6; und den Bedruͤckten Recht ſchaffen Pſ. 10a, 
20. 21; 103, 6. Mehrere Gründe ſ. unten im Artikel 
Beteug, Ungerechtigkeit. 

III. Verhalten gegen Bedruckte. 

) Der Menſchenfreund gebe erſt ſeine Unzufriedenheit uͤber 
die Mißhandelung des Bedruͤckten frey zu erkennen. 

2) Er betrachte die gute Sache deſſelben als die Seinige, 
und ſuche doch den Schutz der Geſetze ohne Menſchen⸗ 
furcht und mit Nachdruck nach. b 

3) Er laſſe ſich durch keine Feindſchaft und Verfolgung maͤch⸗ 
tiger Gegner abhalten, dem Bedraͤngten beyzuſtehen, 

Rund ihn durch eigene Aufopferung in den Stand zu ſetzen, 
ſein Recht und ſeine Freyheit zu behaupten. 

4) Er biete alles auf, was in feinen Kräften ſteht, Bez 
druͤckung zu verhuͤten. 

IV. Beweggruͤnde ſich der Bedruͤckten anzunehmen. 

N) Es zeugt von einem edlen Menſchen, den die leidende 
Unſchuld ruͤhrt, der menſchlich iſt, und ſich auf eine er⸗ 
habene Art fuͤr dieſelbe aufopfert. — Nicht allein die 
Noth, ſondern auch die bemerkte menſchliche Natur, und 
zuweilen Verbindungen, worin er mit Bedraͤngten lebt, 
fordern ihn zur Huͤlfe auf. 

2) Er giebt der furchtſamen Rechtſchaffenheit ein gutes Bey⸗ 
ſpiel, um ſie zu einem ruͤhmlichen Muth anzufeuern. 
„Wie ruͤhmlich iſt's, und wie erfreulich, den Sieg der 
Bosheit zu vereiteln, und den gewaltſamen Unterdruͤcker 

in ſeine Graͤnzen zuruͤckzuweiſen! 

) Der Gedanke: Wir find Werkzeuge der Vorſehung, die 
Gerechtigkeit Gottes durch den Sieg der angefochtenen 
Unſchuld zu retten. — ' 

n) Weil die heil. Schrift es empfiehlt durch Lehren und 
Beyſpiele. 1 Sam. 19,2 — 4. 2 Sam. 12, 1 ff. Pſ. 82, 3. 
Jeſ. I, 17. 23. Sir. 4, 28. 

Anmerk. Wie ſehr waͤre dieſes fuͤr Sachwalter und Richter, 


doch aber auch für jeden menſchenfreundlichen Beobachter des 
Wehes anderer Menſchen zu beberzigen werth! — 


J 5 Begier⸗ 
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Begierden. 2 Moſ. 20, 17. Sir. 18, 30. 31. Röm. 6, 12. 


A. B. überhaupt. 

I. Eine B. iſt ein oft ohne Vorſatz fortdauerndes Wohlge⸗ 
fallen over Mißfallen an einer Sache, das fo ſtark iſt, 

daß es wuͤrklich in, die Begierde übergeht, etwas zu ers 
langen, oder etwas von ſich abzuwenden. An ſich find 
B. gut und heilſam, ſie ſchweifen aber ſehr leicht aus. 
Daher lerne man: 


II. das Verhalten gegen die B. uͤberhaupt. 

] Richte fie nur auf das, was wahrhaftig gut, und vers 
abſcheue das, was wuͤrklich boͤſe iſt: denn werden es boͤſe 
Begierden (d. h. aufs Boͤſe gerichtete Neigungen) ſo 
erzeugen fie Suͤnden, und hindern die Beſſerung. Jac. I, 
14.15. Marc. 4, 19. Beſonders huͤte dich vor unkeu⸗ 
ſchen Begierden. Spruͤchw. 6, 25. Sir. 9, 8 — 10. 13, 
u. ſ. w. 

B) Ordne fie gehörig, wuͤnſche und verabſcheue alles in der 
von Gott feſtgeſetzten Ordnung, und auf eine rechtmäf- 
ſige Weiſe. 

9) Wenn fie zu heftig werden wollen, ſo maͤſſige fi ie, und 
ſchraͤnke fie ein, theils in Anſehung des Eifers, mit wel⸗ 

chem du Dinge begehreſt, theils in Anſehung der Gegen⸗ 
ſtaͤnde, die du verlangeſt. Sir. 18, 30. 


B. Heftige (herrſchende) B. (Gemuͤthsbewegungen; in 
der Kunſtſprache: Affekten, Leidenſchaften.) 

I. Was ſind ſie? Solche lebhafte Empfindungen (die auf 

dunkle Vorſtellungen beruhen) die zu einem ſolchen hefti⸗ 
gen Verlangen (Zuneigung) oder Verabſcheuung (Ab⸗ 
neigung) uͤbergehen, daß deſſen Gewalt durch unwill⸗ 
kuͤhrliche Bewegungen ſichtbar wird, oder ſich am Leibe 
äußert. — Kuͤrzer: Solche lebhafte Zu- und Abneigun⸗ 
gen, mit welchen etwas coͤrperlich verbunden iſt. 

1) Mehrere ſich dem Gemuͤth auf einmal, (aber nur dunkel 
und verworren) darſtellende Vorſtellungen, erregen die B. 

2) Sie 
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2) Sie werden zur Fertigkeit; 
3) Das Begehren oder Verabſcheuen wird ſo heftig, und ſo 
zur Gewohnheit, daß man es nicht mehr in feiner Gewalt 
hat ſich zu maͤſſigen, ſondern die Seele verhält ſich lei⸗ 
dentlich. Wer in und mit einer heftigen Begierde handelt 
(der Affektvolle) empfindet bey Ae Gegenſtaͤnden: 
a) nur ſchnell und heftig; 
b) nicht dem Werth dieſer Gegenſtaͤnde angemeſſen; er 
laͤßt ſich auch: 
c) augenblicklich zum Handeln hinreißen, und behaͤlt dabey: 
d) keine freye Ueberlegung, die entgegengefegte Erkennt⸗ 
niß vom Guten oder Boͤſen, iſt dann nicht im Stande 
ſeinen Willen zu lenken. 


II. Arten der heftigen B. Man kann ſie eintheilen in: 

A. B. der Erkenntniß, und B. des Herzens. Erſtere 
betreffen den Verſtand z. B. Neugierde, Bewunderung; 

lletztere die Neigungen; oder in 

B. angenehme, unangenehme und gemiſchte B. Er⸗ 
ſtere wollen etwas, man begehrt ſie um ihrer ſelbſt, 
z. B. Freude, (Froͤhlichkeit, Heiterkeit) Eutzuͤcken und 
Liebe. 

Die unangenehmen B. ſind diejenigen, die wir um ihrer 
ſelbſt willen verabſcheuen, z. B. Traurigkeit, üble Laune, 
Kummer, Verzweiflung, Zorn, Rache, Schaam, Furcht, 
Angſt, Schrecken, Mißgunſt oder Neid; die gemiſch⸗ 
ten B. ſind diejenigen, die Vergnuͤgen und Mißvergnuͤ⸗ 
gen zugleich enthalten, z. B. Hofnung, Erſtaunen, Ver⸗ 
langen, Sehnſucht ꝛc. 

Die angenehmen B. ſind groͤßtentheils gute, oder haben 
lange ſo viele unangenehme Folgen nicht, als die unan⸗ 
genehmen; endlich in 

C. gute und boͤſe. Erſtere ſind diejenigen, die von deut⸗ 
lichen und wahren Vorſtellungen des Guten und Boͤſen 
entſtehen, die daher der a des Guten und Boͤſen ans 

gemeſſen 
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gemeſſen ſind, kurz die vom Verſtande und von der Ver⸗ 
nunft geleitet werden; letztere ſind diejenigen, welche 
bloß unſere Sinne und Einbildungskraft leiten. 

Jede heftige Begierde, die einen ſehr hohen Grad der 
Heftigkeit und Herrſchaft erlangt hat, iſt ſchaͤdlich und 
boͤſe. e 


III. Entſtehen und Quellen der heftigen B. 


I) Sie entſtehen zuweilen aus Naturtrieben; allein dieſe 
koͤnnen nie allein eine herrſchende B. hervorbringen, oder 
ſie zu einer ſolchen machen, daher werden ſie 

2) durch die Schuld der Menſchen ſelbſt, z. B. durch fehler⸗ 
hafte Erziehung, durch Eltern, Lehrer oder unbeherrſchte 
Sinnlichkeit und Verſaͤumung erzeugt und zwar: 

N) durch die Angewoͤhnung ohne Nachdenken zu handeln, 
und jeder ſelbſt der kleinſten Einladung ſeiner Sinne 
zu folgen. Sie gehen hervor aus dunklen und ver⸗ 
worrenen Vorſtellungen. Daher irrt ſo oft der Menſch, 
wenn er ſie ſchon geſtillt oder ausgelaſſen hat, und 
ſieht ſich getaͤuſcht; 

2) durch dͤfteres aufeinander folgendes Befriedigen einer 
lebhaften Begierde, ohne dazwiſchen ſich nur irgend 
etwas zu verſagen. Dadurch waͤchſt ihre Kraft und 
Betriebſamkeit, und ſie wird bald ſo maͤchtig, daß 
deutliche Vorſtellungen gar nicht mehr emporkommen 
konnen, wenn fie rege werden. Alsdann verliert ſich 
alle Selbſtkraft. So bald ihr Bild aufſteigt, erhebt 
fich ein alles Nachdenken unterdruͤckender und den Wil⸗ 
len in Thaͤtigkeit ſetzender Sturm, oder ſie wird mit 
Heftigkeit thaͤtig; 

) durch eine ſtets lebhafte Vorſtellung des Gegenſtandes, 
auf welche ſie gerichtet iſt. 

Da nun jeder Vorſatz und Entſchließung nach Vor⸗ 
ſtellungen, da Urtheil und Wahl aus Beweggruͤnden 
erfolgt, ſo entſteht faſt jede Begierde nicht ohne alle 

Theil⸗ 
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Theilnahme, wenigſtens Zuſtimmung der Vernunft, 
die aber, wenn ſie mehr aufgehellt und thaͤtig iſt, 
über dieſelbe ſiegen konnte. 


IV. Werth und Unwerth der heftigen B. Wenn ſind 


fie nuͤtzlich, wie fern find fie es, und wenn — ſchaͤdlich? 


1) Ueberhaupt genommen ſind ſie an ſich nichts fehlerhaf⸗ 

„tes; denn fie haben ihren Grund in der natuͤrlichen Ein⸗ 
richtung unſers Weſens oder Natur; ſie ſind dem Men⸗ 
ſchen naturlich. Sie hängen nicht allemal in ihrer Ent⸗ 
ſtehung von unſerer Willkuͤhr ab. Denn viele Vorſtel⸗ 
lungen werden uns aufgedrungen; wir richten unſer 
Urtheil nach unferer aͤußeren Lage und Umſtaͤnden ein; 
wir ſchaffen die Beweggruͤnde und Entſchließungen nicht, 
ſondern nehmen ſie. 

2) Ja ſie ſind an ſich und ungemißbraucht etwas gutes und 
nuͤtzliches, ja fo gar die größten Wohlthaten des Schoͤ⸗ 
pfers. Menſchen ohne Begierden wuͤrden halb todt ſeyn 
und folglich der Welt und ſich ſelbſt wenig Nutzen ſchaffen. 
Sie machen erſt den Menſchen thaͤtig und betriebſam. 
Sie erwecken ſeine geiſtigen und Coͤrperkraͤfte aus der 
Traͤgheit. Ohne Begierden verrichtete der Menſch alles, 
und zu jeder Zeit traͤge und langſam, ja er geriethe in 
völlige Unthaͤtigkeit, wodurch er fein Daſeyn unnuͤtz 


machte. Begierden feuren den Menſchen zu ſchweren 


und mit Aufopferung verbundenen Handlungen und Tha⸗ 
ten an, z. B. ohne Zorn waͤre ſelten jemand tapfer, 
ohne Muth, ohne Ehrgefuͤhl ſelten jemand des andern 
Retter. Begierden wuͤrken auf die Vorſtellungskraft ſo 
lebhaft, daß ſie ſogleich, ohne auf Schwierigkeiten, Ver⸗ 
luſt u. ſ. f. zu ſehen, befolgt werden; z. B. anderen mit 


ſeiner eigenen Gefahr beyzuſtehen, das Elend zu ſehen, 


Mitleiden zu fuͤhlen und ſo fort zu helfen; ohne erſt kalt⸗ 
bluͤtig und bedaͤchtig zu erwägen, ob es Kräfte, Frey⸗ 
heit, Geſundheit, Leben ꝛc. hinnimmt. Haͤtte wohl ein 

Paulus, 
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Paulus, Luther ꝛc. ohne heftige Begierden, deren ſie ohn⸗ 
läugbar viele hatten, das geleiſtet, was fie großes und 
gutes leiſteten? War nicht deshalb eben ihre Tugend 
groß? Wie manche heftige Begierde kann ſogar mit dem 
größten und beſten Erfolg als ein Heilmittel für Krank 
heiten gebraucht werden, z. B. Freude, Hofnung und 
mehrere. Siehe J. C. Scheidemantel die Leidenſchaf⸗ 

ten als Heilmittel betrachtet. Hildburghauſen 1787. 8. 

3) Man findet ſie ſelbſt an Jeſu Chriſto und andern Muſtern 
der Froͤmmigkeit, welche die heil. Schrift aufſtellt, z. B. 
Jeſu freundſchaftliche Liebe zu Johannes, Lazarus; ſein 
Mitleiden z. B. Joh. II, 33 u. ſ. f. 

J) Sie find aber ſchaͤdlich, wenn ihnen der Menſch zu 
ſehr nachgiebt, fie mißbraucht und ausarten und herr⸗ 
ſchen laͤßt: 

N) wenn fie den freyen Gebrauch unſerer Vernunft ſtoͤh⸗ 
ren, und uns hindern uͤberlegten Verhaltungsregeln 
zu folgen, wodurch wir der wahren Vollkommenheit 
entgegen handeln, wodurch die Ausbildung und der 
Genuß unſerer Gluͤckſeligkeit verhindert und insgemein 
auch andern Schade zugefuͤgt wird. 

3) wenn fie auf böfe Dinge gelenkt und zu denſelben ge- 
braucht werden, oder wenn wir ſie die Parthey des 
Laſters ergreifen laſſen. 


V. Weida find heftige und unmaͤſſige Baier den 
ſchaͤdlich? 

A. Sie ſchaden dem Menſchen ſelbſt, der ſie hegt, 
und zwar deshalb: e 

1) weil fie nicht bloß die Freyheit des Willens unterbre⸗ 
chen, ſondern bald ganz aufheben. Der Menſch kann 
ſich denn nicht mehr durch deutliche unter ſeiner Selbſt⸗ 
kraft ſtehende Vorſtellungen leiten, Roͤm. 8, 14. Sie 


zernichten nehmlich: 
aa) das 
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aa) das Steuerruder der Vernunft, ja ſie verwirren 
und ſchwaͤchen den Verſtand ſo ſehr, daß es iſt, als 
waͤre er verlohren. Es wird nicht erwogen, was er⸗ 
wogen werden ſoll. Die Vernunft iſt beſtrickt, und 
hat keine freye Wuͤrkſamkeit mehr. Sie kann nicht 
mehr freywillige Eutſchluͤſſe faſſen, geſetzt, daß auch 
ein anderer uns an richtige Grundſaͤtze erinnerte. Der 
Verſtand iſt gleichſam in Verwirrung, und fo lange 
fie toben, in Raſerey. Wollte der Menſch auch ges 
hoͤrig überlegen, ehe er feine Begierden befolgte, ſo 
vermag ers nicht mehr. Er hat ſich ſelbſt nicht mehr 
in feiner Gewalt. Seine Begierden find mächtiger 
als die Stimme der Pflicht. Der Leib reißt gleichfam 
die Seele zu ihrem oͤfteren Unwillen zu Handlungen 
fort, die ſie nachher, wenn ſie ſchon begangen ſind, 
bey ruhiger Ueberlegung verabſchenet; Roͤm. 8, 19. 
Joh. 8, 34 

bb) Dieſer Verluſt des freyen Willens ruͤhrt auch davon 
her, daß ein mehrmaliges Nachgeben gegen ſeine Bes 
gierden die ſchaͤdliche Folge hat, bey jeder Reitzung 
ſogleich geruͤhrt wird, oder ſchnell empfindet, welches 
eben den Körper thaͤtig und die Seele zum Ueberden⸗ 
ken der Gruͤude, ob es gut oder boͤſe ſey, unthärig 
macht und erſchlafft. — Der Menſch iſt dann weit 
uͤbler daran, als ein Leibeigener im Dienſt eines noch 
ſo ſtrengen Herrus, oder als ein Verbrecher im Ge⸗ 
faͤngniß iſt. Denn jener hat doch nur einen einzigen 
Herrn; wer aber ſeiner Begierden Knecht iſt, har ſo 
manchen Tyrannen, als verſchieden ſeine Begierden 
ſind. Hat der eine Herr ihm nichts mehr zu gebieten, 
fo ruft ihn der andere in die Dienſtbarkeit, und oft 
befehlen fie ihm alle, und folgt er ihnen nicht angen⸗ 
blicklich, ſo foltern ſie ihn durch eine lange taͤuſchen⸗ 
de Vorſtellung deſſen, was die Luͤſte reizendes und an⸗ 
genehmes haben. Dieſer trägt nur am Leibe Ketten 

8 und 
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und Feſſeln, ſeine Seele aber bleibt frey. Allein der 
Menſch von heftigen Begierden iſt dem Leibe und der 
Seele nach gefeſſelt. Weder ſeinen Gedanken und 
Willen, noch ſeinen Begierden nach iſt er frey. Des 
Gefangenen und des unter einer harten Herrſchaft 
ſeufzenden Dienſtboten Zuſtand iſt endlich, z. B. letz⸗ 


terer kann ſeines Herrn Dienſt verlaſſen, ſich nach ei⸗ 


ner beſſern Herrſchaft umhoͤren, oder nach Poͤbelsſitte 
aus dem Jahre gehen und entlaufen; allein der 
Menſch von heftigen B. hat immer ſeinen Herrn bey 
ſich. Er dient ihm auch ungemein gern, es wird ihm 
zur Luſt und zur andern Natur. Ja er wuͤnſcht: 
„Lebte doch mein Herr noch lange! koͤnnte er mich noch 
lange unterhalten;“ dieß iſt ſogar der erſte Gedanke, 
womit er erwacht und Tag vor Tag ſich unterhaͤlt. Er 
kann ſich ſeiner heftigen Begierden ſo wenig erwehren, 
als ihrer loß werden. Denn ſie werden zur feſten, 
gleichſam eingewurzelten Vorſtellung, die ihm ſtets ge⸗ 
genwaͤrtig iſt, die ihn Tag und Nacht verfolgt, und 
die er gar nicht wieder, wollte er auch einmal, ſeine 
Vernunft zu gebrauchen, verſuchen, aus- ſeiner Seele 
herausbringen kann. Dieſes erklaͤrt hinlaͤnglich, wes⸗ 
halb heftige B. die Willensfreyheit rauben. Dieß er⸗ 
hellt aber auch daraus, wenn wir eine andere Schaͤd⸗ 
lichkeit aufſuchen: ‘ 


2) heftige Begierden werden auch dem Leibe zu maͤchtig. 
Weil ſie die Kraͤfte des Menſchen gewaltſam in Span⸗ 
nung ſetzen, und der Wille mit Gewalt auf ihre Befrie⸗ 
digung dringt, kann der Leib nicht mehr widerſtehen. Ja 
das Blut bewegt ſich dann weit ſchneller als ſonſt, der 
Leib geraͤth in Hitze und dieß wuͤrkt wieder auf die Seele, 
daß ſie in Unorduung geraͤth, daß ſie nicht deutlich, rich⸗ 
tig und ordentlich deuket, prüfe und wählt, und daß dar⸗ 
aus Worte, Mienen und Geberden entſtehen, die bey 
rubigen Bewußtſeyn der Seele wegfielen, und welche die 


Seele 
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Seele ſelbſt nicht mal weiß. Darkiber, weil die Hand⸗ 
lungen, wozu heftige B. hinreiſſen, mit der hoͤchſten Une 
ſpannung der Kraft, wie im Sturme geſchehen, erſchlaf⸗ 
fen beydes Seelen⸗ und Coͤrperkraͤfte. Deshalb 


2 zerftören heftige B. aufs ſchnellſte die Geſundheit und 
beſchleunigen den Tod. Sie werden nehmlich von leb⸗ 
haften Vorſtellungen begleitet, und ſind mit eben ſo ſtar⸗ 
ken Bewegungen im Coͤrper verbunden. Zu heftige Be⸗ 
wegungen im Coͤrper zerreiſſen und verletzen aber die fei⸗ 
nern Theile in demſelben, verhindern den gehörigen Um⸗ 
lauf des Bluts, greifen zunaͤchſt die Verdauungskraft an, 
zerruͤtten unſer Nervenſyſtem u. ſ. w. Z. B. des Zor⸗ 
nigen und Wuͤthenden Blut laͤuft ſchnell, ſein Herz ſchlaͤgt 
ſtaͤkker, die zur Bewegung unſerer Glieder dienliche Muse 
keln ziehen ſich ſchnell und ſehr ſtark zuſammen, ſeine 
Kraft erreicht den hoͤchſten, freylich kurz dauernden Grad, 
es ergießt ſich feine Galle, und verurſacht die gefährliche 
ſten Zufaͤlle, z. B. Gallenfieber, Gelbſucht ze. Furcht 
und Traurigkeit zieht aber das Blut mehr in die inneren 
Theile zuruͤck, die Säfte werden verdickt, und ſtocken, 
und es eutſtehen Zuckungen. Wie oft veranlaſſen heftige 
B. Melancholie, Schwermuth und Wahnſinn. Wie 
ſchwer ſind dieſe Krankheiten zu heilen! ja oft vermag es 
niemand! Nach der Erfahrung werden auch Menſchen 
von herrſchenden und heftigen B. ſelten alt. 


9 Sie verwickeln dabey den Menſchen in ſtete und oft na⸗ 
gende Sorgen. Unſere Ruhe und Zufriedenheit ift für 
immer dahin. Denn alsdann iſt unſer Leben ein ſtetes 
Gewuͤhl unaufhoͤrlicher und verworrener Wuͤnſche, eine 
immerwaͤhrende Fluth und Ebbe von Furcht un Hof⸗ 
nung, von Einbildungen und Verlangen, wir leben in 
einer unruhigen Bewegung, die weder Maaß noch ein 
feſtes Ziel hat. Weil uns dann nach 1, S. 142. freye 
Ueberlegung fehlt, gerathen wir, ohne es gewahr zu wer⸗ 

Moral n. d. Alphab. 1. Th. K den, 
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den, in dann nicht mehr Vea Gefahren des 
gaͤnzlichen Verderbens. 
5) Sie verhindern ſowohl alle Ausbildung der Seele, als 
auch befördern fie völlige Verdorbenheit des Herzens; 
» erſteres deshalb, weil ſie mit ihren Gegenſtaͤnden die 
ganze Seele ausfuͤllen, und alle andere Gegenſtaͤnde 
verdraͤngen, die nun Andenken, Licht, Wichtigkeit und 
Reiz verlieren, und fuͤr die folglich alle Thaͤtigkeit auf⸗ 
hoͤrt. Sie theilen der Seele lauter Vorurtheile und thoͤ⸗ 
richte Meynungen mit, daher verdunkelt ſich ihre Ein⸗ 
ſicht und Erkenntniß; Matth. 6, 22. 23, und deswegen 
iſt der Menſch gleich willig ſich verfuͤhren zu laſſen. 
Wie koͤnnte bey B. die Seele gebildet werden; da 
aa) Begierden uns gegen manche ſinnliche Dinge par⸗ 
theviſch machen, und mit Vorliebe anfuͤllen, und ge⸗ 
gen andere Gleichguͤltigkeit beybringen? Wir fuͤhlen 
z. B. bey ſchoͤnen Kunſtwerken nichts, aber find voller 
Neigungen in Anſehung der Kleidungen, des Putzes, 
Mode, Vergnuͤgungen u. ſ. f.; wir halten uns dieſen 
Fehler nicht zu gut, und erlauben uns dagegen viele 
andere. Wie unmoͤglich iſt bey B. die Bildung der 
Seele; da 
bb) uns durch dieſelbe ſinnliche Dinge viel wichtiger 
werden, als andere, die unſinnlich ſind. Was keine 
Gefuͤhle bey uns erregt, iſt uns dann gleichguͤltig. 
cc) Da freye Ueberlegung fehlt; 9 V. A. 1, S. 142. 
ff. Muͤſſen ſie aber nicht auch 
b) den Menfchen völlig verderben, weil ſie bey den vielen 
einzelnen Ausbruͤchen Suͤnden und ſogar groſſe Vergehun⸗ 
gen veranlaſſen? Weish. 4, 12. (am Ende). Da ſie 
plotzlich entſtehen, die Vernunft ganz betaͤuben, um das 
nicht dabey zu denken, was erſt bedacht werden ſollte, ſo 
veranlaſſen ſie nicht allein ſchnell boſe Handlungen, ſon⸗ 
dern auch die Vorſtellung, daß dieſelben entweder ſehr ge⸗ 
ringe, unrechtmaͤſſi 19, oder ſogar recht und billig waren. 
Dem 
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Dem Zornigen kommt ſeine Bitterkeit, feine Rache, ſein 
Trotz und Beſchimpfen des Andern als kein Unrecht vor, 
wenn er gleich die abſcheulichſten Suͤnden begeht. Bey 
dem Menſchen von heftigen Begierden werden auch die 
guten Triebe, ſeine edle Begierden ſtumpf und unthaͤtig. 
Daher folgt auf eine Luft die andere, und auf jede Luſt 
auch die Veruͤbung eines Laſters. Kurz er bildet ſich 
ſelbſt in kurzer Zeit zum laſterhafteſten Menſchen — zum 
Boͤſewicht. Z. B. der Geitzige erlaubt ſich auch jede an⸗ 
dere Ungerechtigkeit, Betrug, Bedruckung, Diebſtahl, 
Wucher, ſelbſt ſogar Straßenraub und Mord. Der 
Stolze wird unbillig, hart, unbarmherzig „ liebloß. 

Neid verleitet zu Betrug, Verraͤtherey uf. f. Zorn zur 
Rachgier, Frechheit, Trotz, Zaͤnkerey ie. — Wodurch 
ſollte ein von heftigen Begierden erfuͤllter Menſch ſeine 
Verdorbenheit ablegen und ſich beffern konnen? Hörte er 
auch noch ſo gute Ermahnungen, ſo fruchtet es nichts, 

(Marc. 4, 10.) aus dem V. 5. a) S. 146% angeführten 
Grunde, ſo wie daſelbſt bb) S. 146.5 und geſetzt, er 
bereuete das einmal aus herrſchender Begierde gethane Boͤ⸗ 
ſe, ſo lann er es doch nie wieder ungeſchehen machen. Al⸗ 
lein zur Reue kommt es nicht einmal, weil ſo ſeine ganze 
Denkart verdorben und er fo blind iſt, um das Boe als 
boͤſe zu erkennen, oder Sinn für das wahre Gute zu aͤuſ⸗ 
ſern. Wie wahr iſt daher der 1 Petr. 2, 11. (am Ende) 

| ſtehenden Ermahnung beygefuͤgte Grund! 

9 Sie find nach der Erklaͤrung des N. Teſt. Fehler, die 
gar nicht mit der ehriſtl. Vollkommenheit beſtehen konnen. 
Matth. 5, 21 — 31. Gal. 5, 10 —21. Col. 3, 5 - lo. 
Jace. 1, 19. 203 3, 1—13. u. ſ. w. 0 


B. Sie ſchaden auch andern Menſchen, vorzuͤglich de⸗ 
nen, die mit Menſchen, die voller herrſchender B. ſind, 
umgehen muͤſſen. Z. B. Hausgenoſſen, ſowohl durch 
Kos Bene als durch das Gefühl‘ ihrer Wuth, z. B. 

4 2 des 
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des Zornigen. Ein ſolcher Menſch erfüllt ja auch feine 
andern zu erweiſende Pflichten theils gar nicht, theils 
nicht puͤnktlich und treu. 


VI. Verhalten gegen heftige Begierden. Roͤm. 12, zr. 

1) Sie ſind an ſich nicht auszurotten, oder ganz zu unter⸗ 
drücken, ſondern zu maͤſſigen, zu vermindern, einzu⸗ 
ſchraͤuken, für die Zukunft ihr gewaltſamer Ausbruch zu 
verhuͤten, zu lenken und zu bilden. 

a) Sie ganz zu vertilgen oder ganz frey von heftigen B. zu 
werden, iſt nicht moͤglich; denn 
&) das hieße ſeine menſchliche Natur ablegen, kein 

Menſch mehr ſeyn, denn ſie haben in der Einrichtung 
des menſchlichen Leibes ihren Grund. Z. B. Furcht 
und das damit verbundene Zittern, Erblaffen, Schrek⸗ 
ken, und zugleich Zuſammenzufahren, Unwille, Zorn 
uͤber Beleidigung u. ſ. m. auch find j 
) nicht alle ſtarke Bewegungen der Seele fehlerhaft. 
S. IV. 2) S. 141. a 
5) Durch Faſten, Hunger und Einſamkeit und andere 
ſelbſterwaͤhlte Leibesbuͤßungen zu verſuchen, die B. 
auszurotten, hieße etwas Fruchtloſes vornehmen, und 
wäre nichts, als ſich nur ſelbſt zu peinigen, und ſich 
alle unſchuldige Vergnuͤgungen verſagen, die doch 
Gott zum Genuß uns anwieß; es hieße auch alle Ne⸗ 
benmenfchen verdammen, und gegen fie alle Geduld 
aufheben, fo bald wir z. B. fühen, daß fie ſich an et⸗ 
was vergnuͤgten ꝛc. a 

b) Es waͤre ſogar unnuͤtz. S. oben IV. 2) S. 141. 

c) Es iſt aber moͤglich und Pflicht, ihnen bey Zeiten zu wi⸗ 
derſtehen, ihnen nicht nachzugeben, ihre Macht zu daͤm⸗ 
pfen oder fie zu mäffigen und ſich nicht von ihnen überei⸗ 

len zu laſſen. Wir muͤſſen es ganz in/unferer Gewalt 
haben und behalten, unſere Handlungen, nach unſe⸗ 
rer Vernunft und nach den Einſichten, die wir von un⸗ 
ſeru 
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ſern Pflichten oder Gottes Geſetzen hoben, zu beſtimmen. 

Noch mehr: wir muͤſſen jede unſerer Neigungen ſo ein⸗ 

richten, daß ſie im Zuſammenhange unſerer uͤbrigen Trie⸗ 

be, die ſich auf unſere und anderer Wohlfahrt beziehen, 
gar nicht ſchaden, ſondern ſich einander freundſchaftlich 
aufhelfen. Kurz: ehe wir eine Begierde aufkommen laſ⸗ 
ſen, und ehe wir ſie befriedigen durch die Unterwerfung 
unter die Geſetze der Vernunft und Gottes zu einem ver⸗ 
ſtaͤndigen Verlangen und zu einem vernuͤnftigen Willen 
erheben. Mit einem Wort: ſich ſelbſt zu hehetſchen. 

Dazu gehoͤrt folgendes: Wir muͤſſen f 

N) Bey Zeiten die vorläufige Bewegungen, die ſich in 
der Seele regen, wenn eine heftige Begierde aus⸗ 
brechen will, wahrzunehmen, und ſich derſelben 
bewußt zu werden ſuchen; denn hievon hängt die Moͤg⸗ 
lichkeit ab, ihnen zu widerſtehen; Jac. 1, 14. 15. 

2) Aufmerkſamkeit auf das Wachsthum der B., um es 
zu fuͤhlen, wenn ſie ſich regen, wenn ſie die Vorſtel⸗ 
lungen des Verſtandes verdunkeln und in Verwirrung 
bringen; denn ſobald dieſes geſchieht, wird er der 
Vernunft nachtheilig, mithin fehlerhaft. Dieß Auf⸗ 
merken berhindert es, daß wir ſie nicht ſtark und hef⸗ 
tig werden laſſen, ſondern gehörig einſchraͤnken; 

5) Eine folche Vorbeugung der ſo eben genannten Ver⸗ 

dunkelung und Verwirrung, daß wir im Stande blei⸗ 
ben, nicht nur bloß zu wiſſen, was wir thun, ſondern 
auch, warum wir es thun, und daß wir auch unſer 
Verhalten nach den jedesmaligen Umftänden abaͤn⸗ 
dern, und denſelben es genau anpaſſen, kurz, daß wir 
nicht abgehalten werden, das zu denken, was dabey 
zu denken iſt; 

9 Einſchränkang der Bewegungen, welche die heftige 
B. im Coͤrper veranlaſſen, und zwar auf eine Art, 
daß ſie ſelbſt bey der groͤßten Lebhaftigkeit, niemals in 
dat Unanſtaͤndige ausarten, und nicht der Wuͤrde, die ein 

K 3 Chriſt 
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Chriſt auch aͤußerlich behaupten fell, Melk: 
Endlich, daß 

1) Die Bemuͤhung, unordentliche Bewegungen der See⸗ 

le in Schranken zu halten, nicht allezeit bloß von ge⸗ 
meinen, ſondern auch durch Religion und Vernunft 
hervorgebrachten Beweggruͤnden herruͤhre, und, weil es 
Wille Gottes iſt, und uns Jeſus auch darin ein gutes 
Beyſpiel gab, ausgeuͤbt werde; Gal. 5, 24. 

A) Wir muͤſſen aber auch fuͤr alle Zukunft den Ausbruch 
heftiger B. verhuͤten, und uns in acht nehmen: daß 
uns nichts hinreiſſe, nichts uns aus unſerer Faſſung brin⸗ 
ge, ſondern die Seele gleichſam immer im Gleichgewicht 
und Herr Über körperliche ae bleibe. Dieß wird uns 
moͤglich: 

&) durch frühe Uebung, ſich ſelber zu beobachten und ſich 

ſelber kennen zu lernen. S. unten Selbſtkenntniß. 
aa) Der Chriſt denke fleiſſig uͤber ſich ſelbſt nach, muſtre 

ſeine Kenntniſſe, Urtheile und Grundſaͤtze, und beſtrebe 
ſich vor allem, ſeinen ſittlichen Wahrheiten Zuſam⸗ 
menhang und gemeinſchaftliches Licht und Lebhaftig⸗ 
keit zu ertheilen. Alsdann dringt ſich der Seele nie 
ein Gegenſtand ſo einzig auf, daß die übrigen Gegen⸗ 

ſtaͤnde und Ideen unterdruͤckt werden; 
bb) Er erforſche feine ſchwache Seite, wo am erſten fich 
eine heftige und herrſchende B. anſetzen koͤnnte. Wird 
er etwas gewahr, ſo ſey er wachſam auf die erſten 
Keime, und auf das, was ſie veranlaßt. Er betrachte 
fie als feine Feindin, als Zerfiöhrerin feiner großen 
Menſchenwuͤrde, gebe daher acht, wo ſie Zunder fand, 
und meide die Gegenſtaͤnde und Urſachen, die fie erreg⸗ 
ten. (Er beobachte aber auch diejenigen ſonſt unſchul⸗ 
digen Begierden, die ihn zunaͤchſt zu Fehlern vorhin 
overleiteten.) Er gebe Acht auf das, was ihm vorzuͤg⸗ 
liches Vergnuͤgen macht, und huͤte ſich, an nichts ſein 
Herz zu hängen, Faͤugt eine Sache an, ihm zum Be⸗ 
duͤrfniß 
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duͤrfniß zu werden, ſo verſage er fie fich lange Zeit 
ganz, und dann bleibt er Herr in ſeinem Hauſe. 


D Durch Bewahrung, daß nicht feſte und herrſchend wer⸗ 


dende Vorſtellungen; oder, daß nicht Begriffe, die gar 


nicht mehr aus der Seele wegbewegt, deren Bewußtſeyn 
nicht unterdruͤckt werden koͤnnen, ſondern ſich an alle an⸗ 


dere Begriffe anhängen, und zuletzt ganz dunkel werden, 
in uns entſtehen; S. oben V. A. I) aa) bb), S. 146. 


5 Durch Angewoͤhnung viel mit Ueberlegung und Selbſtbe⸗ 
urtheilung zu handlen. Immer kann man das wohl nicht, 


allein es geſchehe doch oft, man folge doch aͤuſſerſt ſelten 
ſeinen Trieben, und uͤberrechne theils vor der Handlung, 
zu welcher uns die B. leiten wollen, obs auch recht oder 


a gut ſey, was es fuͤr Folgen haben werde u. dgl.; theils 


uͤberdenke nach der Handlung, wie man gehandelt habe, 


Rund wie man haͤtte handeln konnen, wenn man noch 


mehr, beſſer und laͤnger uͤberlegt haͤtte; 


) Durch Bezaͤhmung unſerer Einbildungskraft; S. Ein⸗ 


bildungskraft. Dieſe wird erreicht durch ſtete Beſchaͤfti⸗ 


gung, durch das Bemuͤhn, ſobald ein Bild aufkommt, 
das uns gefährlich werden konnte, mit Gewalt, wäre es 


auch durch ganz andere Arbeiten, Vergnuͤgungen ꝛc. in 
uns ganz andere Vorſtellungen lebhaft zu machen, (wo⸗ 
durch Selbſtmacht bewuͤrkt wird; und Angewoͤhnung des 


Denkens und Betrachtens, Beat die oberen Kräfte thaͤ⸗ 


tiger und ſtaͤrker werden, als die Einbildungskraft; 


6) Durch die Sorge, einen gefunden Leib, gute Säfte und 


ein gutes Blut zu haben, durch Beobachtung einer guten 
Lebensordnung und Maͤſſigkeit; 


HD Durch Erwärmung unſerer guten Vorſaͤtze durch Gebet. 
e) Wir muͤſſen endlich heftige und herrſchende Begierden 


bilden, und ſie dermaßen lenken, daß wir ſie uur zum 
Guten gebrauchen. Dieß heißt ſo viel als: ſich durch 
Fleiß und Uebung beſtreben, daß alle unſere Begierden 
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und Neigungen, weil ſie Gott zum Guten gegeben hat, zu 
guten Endzwecken anzuwenden, daher nicht nur zu verhüs 
ten, daß ſie ſowohl, nicht der wahren Tugend ſchaden, 
als auch noch kraͤftige Beförderungsmittel guter, edler 


und auch gemeinnütziger Handlungen werden. Dazu 
gehört: 


0 daß wir den B. eine ſolche Richtung geben, nach welcher 


ſie bey Gegenſtaͤnden vorzuͤglich wuͤrkſam werden, die mit 
der Froͤmmigkeit in Verbindung ſtehen. Z. B. ſich zu 
freuen, nicht hauptſaͤchlich und am ſtaͤrkſten über etwas 
ſinnlich angenehmes z. E. Reichthum, Ehre, Bequemlich⸗ 
keit u. ſ. f. ſondern uͤber Gott, Wahrheit, Gottesdienſt, 
Tugend, und die uns durch Gott geſchafte Moͤglichkeit 


zeitlich und ewig gluͤcklich zu werden; ſich zu betruͤben, 


nicht ſowohl uͤber und bey ſinnlichem Schmerz und Scha⸗ 
den, als vielmehr beym Gefuͤhl unſerer eigenen ſittlichen 
Unvollkommenheit oder bey uͤberhand nehmenden Laſtern 


der Mitwelt; zornig zu werden nicht hauptſaͤchlich uͤber 


die uns angethane Beleidigungen, ſondern uͤber bemerk⸗ 
teu gemeinſchaͤdlichen Leichtſinn, Bosheit, Ungerechtigkeit, 
Unterdruͤckung u. ſ. f. nach Jeſu Beyſpiel, Marc. 3, 5. 
Matth. II, 20 — 24. 16, 1— 4; 23, 2 — 39. 


b) Daß wir dafuͤr ſorgen, daß unſere B. leicht und ſchnell 


erwachen, ſobald es für Wahrheit und Tugend nöthig iſt. 
Wir muͤſſen ſie dazu gebrauchen, daß ſie uns mit thaͤti⸗ 
gem Eifer erfuͤllen, der unſern Pflichten gemaͤß iſt; 
2 Cor. 11, 29. Wer gleichguͤltig bleibt, wenn Irrthum 
und Laſter ſiegt, oder doch nur leicht und langſam geruͤhrt 
wird, der beſitzt keine wahre chriſtliche Denkungsart. 
Hingegen derjenige, deſſen Begierden gleich rege werden, 


wenn etwas Gutes zu befoͤrdern und etwas Boͤſes zu ver⸗ 


hindern iſt, oder der ſie erweckt, wenn ſie ſchwaͤcher ſind, 


erfordern. Endlich 


als die Abſicht, die er zum Gutesthun erreichen will, iſt 
geſchickt zu allem, was Pflicht und chriſtliche Großmuth 


c) daß 
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c) daß wir uns gewöhnen, durch dieſelbe vn in 
pflichtmaͤſſigen Thaͤtigkeit eine gewiſſe Waͤrme und Leb⸗ 
haftigkeit zu geben — um mit Eifer und Anſtrengung, 
unverdroſſen und willig, und alles ſo zu verrichten, daß 

uͤberall aus unſerm Betragen Liebe zu unſerer Pflicht und 
redliches Beſtreben, dieſelbe ſo ſehr gut als nur immer 
möglich iſt, zu erfüllen, hervorleuchte. 


VII. Beweggruͤnde 

A. Seine heftige B. zu maͤſſigen oder ſich ſelbſt zu 
beherrſchen, Sir. 18, 30. Gal. 5, 24. 

) Die fo große (oben IV. 1 6) S. 141. ff.) angegebene 
Schaͤdlichkeit der herrſchenden Begierden; 

2) weil in der Maͤſſigung derſelben unſere aͤußere und innere 
Gluͤckſeligkeit beſteht. Denn nur durch wiederholte Siege 
über uns ſelbſt koͤnnen wir erſt zur Vollkommenheit fort⸗ 
ſchreiten, und der Genuß derſelben, iſt ſchaͤtzenswerthe gei⸗ 
ſtige Gluͤckſeligkeit, Roͤm. 8, 13. (am Ende). Wie zufrie⸗ 
den wird der Menſch nach abtrfianbenen Kampfe 
mit ꝛc. 

3) Weil beym Gegentheil ſie immer mehr wachſen und von 
Zeit zu- Zeit an Menge, Größe und Staͤrke zunehmen. 
Sie werden immer heftiger und hinreißender. Je oͤfter 
ſie befriedigt werden, deſto dauerhaftere und groͤßere Ge⸗ 

walt erhalten ſie und breiten ſich auf deſto mehrere Gegen⸗ 
ſtaͤnde aus. Nur bedarfs dann den geringſten Reiz und 
fehnell iſt ſchon die Vernunft auf ihre Seite geriſſen, und 
der Wille mit Gewalt zu Verbrechen auf Verbrechen ver⸗ 
fuͤhrt! ſchrecklicher Zuſtand! Wer ſollte nicht demſelben 
zu entgehen wuͤnſchen? S. oben V. A, b). S. 146. ff. 

4) Seiner Begierden Sclave zu ſeyn, iſt gegen die Wuͤrde 

des von Natur ſittlich-freyen Menſchen. Iſt nicht Ge⸗ 
brauch des Verſtandes, iſt nicht ein Betragen nach ſittli⸗ 
chen Vorſchriften die Wuͤrde des Meuſchen? aber etwas 
ſuchen und vollziehen, weil es nach den ſinnlichen Em⸗ 
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pfindungen angenehm iſt, ohne uebellegung dem erſten 
beſten ſinnlichen Eindrucke folgen? ohne Maaß und Ziel 
begehren, iſt das nicht thieriſch? Iſt es alſo ein richtiger 
Grundſatz der Menſchenwuͤrde gemaͤß zu leben, ſo folgt 
aber auch daraus: wir muͤſſen unſere B. einſchraͤnken. 
Das Gegentheil iſt fuͤr uns ſchaͤndlich; hingegen der Sieg 
über ſich ſelbſt iſt ſehr ruͤhmlich, denn man iſt dann kein 
Gefangener, kein Sclave „ ſondern ſein eigener Herr und 
frey von Willen. 
5) Bey herrſchenden B. bringen wir uns ſelbſt auch bey un⸗ 
ſern Nebenmenſchen in Verachtung, und ſie ſpotten uͤber 
uns und unſere Unvernunft und Thorheit; Sir. 18, 31. 
6) Weil die heil. Schrift herrſchende B. fuͤr Fehler erklaͤrt, 
die mit der chriſtlichen Vollkommenheit keinesweges beſte⸗ 
hen koͤnnen. Spruͤchw. 16, 32 (am Ende); 25, 28. 
Matth. 5, 21 — 28. Gal. 5, 19 — 21 und 24. Col. 3, 
5 — 10. Tit. 2, 12. Jac. 1, 19. 20. 1 Petr. 2, 11; 
4, 2.3. Hieruͤber ſtelle man folgende Betrachtungen an: 
Gott unterſagte gewiß unordentliche B. nicht, wenn ſie 
fuͤr uns gut waͤren. Waͤre es gut, ohne Maaß und Ziel 
zu begehren, ſo hieß er uns nicht die B. einzuſchraͤnken. 
Iſt alſo ein Begehren ohne Maaß ꝛc. nicht ae ſo 
will ich auch Maaß und Ziel halten. 
7) Vor Gott ſind ſuͤndliche Gedanken und Begierden, wenn 
ſie auch (ſehr ſelten iſt das der Fall) nicht zu Thaten wuͤr⸗ 
den, den Thaten gleich. 


B. Beweggruͤnde ſeine B. zu bilden und zu lenken: 


1) weil es im Charakter aller wahren Frommen, und auch 
Chriſti ſelbſt ſichtbar iſt, daß heftige B. unter der Herr⸗ 
ſchaft der Vernunft und unter Anleitung der wahren Liebe 
gegen Gott und Menſchen, Antriebe zu den größten und 
gemeinnuͤtzigſten Thaten werden. Daher kann man es ohne 
dieſe Bildung und Lenkung der Begierden in der chriſtlichen 
Frömmigkeit nie zu einiger Vollkommenheit bringen; 

Roͤm. 
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Röm. 12, 11. (Sinn: handelt lebhaft, gif mit Feuer 
und Waͤrme.) ö 

2) weil das große Geſetz der Naͤchſtenliebe gar nicht gehörig 
beobachtet werden kann, wenn nicht der Chriſt durch ſeine 
Begierden eine theilnehmende Lebhaftigkeit und Empfin⸗ 
dung hat, und durch ſolche ſich von allen Zuftänden an⸗ 
derer fo leicht und fo tief rühren laͤßt, um ſogleich ihnen 

nach ihren Beduͤrfniſſen ee Roͤm. 12, 15. Eph. 
4, 32. Col. 3, 12 — 14. 

3) weil ohne dieſe Bildung u. ſ. f. ae eigene Vervoll⸗ 
kommnung nicht allein, fondern auch ee erung untere 
bleibt. 


VIII. Mittel, um ſeine herrſchende B. zu d, 
ihnen vorzubauen und fie aufs Gute zu richten; 
Gal. 5, 16. 


A. Um ſie zu beherrſchen. Das beſte Mittel iſt: 

» eine gute Erziehung der Kinder, oder die weiſe Sorgfalt 
der Eltern ihre Kinder ſo zu leiten, daß theils ihre B. 
nicht gereizt, und theils dann, wenn ſie rege werden, ſie 
dadurch zu maͤſſigen geſucht werden, daß man ſie lehre, 
ihren Verſtand fruͤhzeitig zu gebrauchen, und daß ſie ſich 
ſelbſt in der ſittlichen Freyheit uͤben und erhalten. Leh⸗ 
ren Sie dieſelbe, was der wahre Werth aller Dinge in 
der Welt, wie das Irrdiſche uͤberhaupt nicht das hoͤchſte 
Guth des Menſchen, und was unter den irrdiſchen Din⸗ 
gen noch das vorzuͤglichſte, und was unbedeutend iſt — 
fo behalten fie dieſe Eindruͤcke ſehr lange! Geben Eltern 
es nicht zu, daß Kinder ihre B. befriedigen duͤrfen, oder 
erfüllen fie ſelbſt nicht einmal ihre unſchuldigen ſinnlichen 

Begierden, oder verſagen ſie ihnen zuweilen etwas, da⸗ 
mit ihre beſtimmten B. nach gewiſſen Dingen nicht ge⸗ 
ſtaͤrkt werden: ſo erhaͤlt ihr Wille, und ihre ganze Ge⸗ 
muͤthsart, eine Biegſamkeit, die bey erwachſenen Jah⸗ 
ren ſo gut der Vernunft nachgiebt, als ſie in ihrer Kind⸗ 

heit 
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heit dem Anſehen ihrer Eltern nachgiebt. — Dadurch ler⸗ 
nen fie hernach alle ihre ſinnlichen B. zu maͤſſigen, Lei⸗ 
den und Schmerzen zu ertragen, und in Gefahren ſtand⸗ 
haft zu ſeyn u. ſ. w. Wenn Eltern die Kinder zum Ges 
horſam gewoͤhnen, ſo ſind ſie ihnen zu dieſer Selbſtbe⸗ 
herrſchung ſehr behuͤlflich. 

2) Fuͤr Erwachſene ſind außer dem Streben nach Ueberzeu⸗ 
gung, daß es moͤglich ſey, ſich ſelbſt zu beherrſchen, 
oder daß man mit Gott, und durch Uebung und Fleiß 
feine herrſchenden Begierden (waͤren ſie auch noch fo hef⸗ 
tig) wohl bezwingen koͤnne; Phil. 4, 13; und außer den 
oben Seite 149, VI. I. c. N ), imgleichen den das 
ſelbſt Seite 150 ff. (VI. d. 4 — g) gegebenen Verhal⸗ 
tungsregeln, ſo wie auch der Beherzigung der VII. 1— 7) 
Seite 153 ff. angegebenen Beweggruͤnde, noch folgende 

f Vorſchriften zu erfuͤllen: 

a) Gewoͤhne dich im voraus deine Begierden zu maͤſſigen, 
d. h. ehe du von ihnen angegriffen und hingeriſſen wirſt. 
Sammle dir in ruhigen Stunden, (wo du noch nicht von 
der ſich regenden Begierde beherrſcht wirſt) alles, was 
du alsdann brauchen kannſt, wenn ſie in dir erwachen, 
und ſich regen ſollten. Wafne dich alſo gegen ſie fuͤr die 
Zukunft. Bey Anhörung der Predigten, beym Abend⸗ 
mahle, am Geburtstage, beym Abſterben eines Men⸗ 
ſchen, bey der Leſung einer erbaulichen Schrift, und 
beym Gebet, laͤßt ſich dieß am beſten thun, denn als⸗ 
denn iſt deine Seele ſtill. „Denn iſt einmal die Begierde 
ſchon rege, dann iſt es vergeblich dir Weisheit zu predi⸗ 
gen, oder predigen zu laſſen. Dann iſt deine Vorſtel⸗ 
lung ſchon in Verwirrung, das Blut ſchon in Wärme und 
Wallung, und dann kann der Begierde durch nichts wei⸗ 
ter Einhalt geſchehen. Du biſt ſchon groͤßtentheils dei⸗ 
ner Vernunft beraubt, und kannſt deswegen nicht uͤber⸗ 
legen, und das Beſte waͤhlen. Umſonſt iſt es daher, 
daß z. B. der Zornige, der nicht mehr über feine Kräfte 
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gebieten kann, vor dem Spiegel ſeine wuͤthenden Geber⸗ 
den und Geſichtszuͤge (um vor ſich ſelbſt zu erſchrecken) 
betrachte, die kleinen Gebete herſage, und ſich zum 
Lachen zwinge. Nein! giebſt du vor dem Entſtehen dei⸗ 
ner B. ſtets auf dich ſelbſt, auf die ganze Reihe von aͤußer⸗ 
lichen Veraͤnderungen, und auf die Art, wie du davon 
geruͤhrt werden koͤnneſt, Acht: — dann kannſt du ſie 
daͤmpfen.“ Daher: 

b) widerſtehe ja den erſten Reizungen. Allerley kleine Um⸗ 
ſtaͤnde bereiten den Ausbruch einer heftigen Begierde nach 
und nach, vor. Dieſe allmaͤhlich entſtandene Bewegung 
bedarf nur einer kleinen Veranlaſſung, und ſie wird zum 

gewaltſamen Sturme. — Arbeiteſt du nun fruͤh dieſer 
erſten noch ſchwachen Regung entgegen, ſo beugſt du der 
heftigen Begierde vor. Ein Fuͤnkchen laͤßt ſich leicht ause 
loͤſchen, aber nicht eine Feuersbrunſt. Erwaͤge deshalb 
das oben III. 2) Seite 140 bemerkte. — 

©) Meide alle Gegenſtaͤnde, die deine herrſchende B. reizen 
koͤnnen — (Sachen, Zeiten, Oerter, Perſonen, Lagen, 
Gelegenheiten) beſonders diejenigen, wovon du ſchon 
weißt, daß fie für deine ſinnlichen Neigungen beſonders 
gefaͤhrlich ſind, und dabey verdunkle die Vorſtellungen, 
die ſie ſchon erregt haben: denn aͤußerliche Dinge unter⸗ 
halten eben unſere Begierden. Aendre deswegen theils 
die aͤußern Verhaͤltniſſe des Orts und der übrigen Um⸗ 
ſtaͤnde, z. E. der Traurigkeit und Liebe, iſt die Einſam⸗ 
keit gefaͤhrlich, dem Stolzen das Hofleben, dem Spiel⸗ 
ſuͤchtigen die Geſellſchaft. Matth. 5, 29. 30 u. ſ. w. 
Theils ſuche dich zu zerſtreuen, und waͤhle dazu ſolche 
Dinge, für welche ſich deine Seele fonft mit einer gewife 
ſen Vorliebe verwendet, theils lerne was es fuͤr aͤußere 
Dinge und Gelegenheiten ſind, die deine B. erregen, 
d. h. lerne deine ſchwache Seite kennen. Z. E. „du häts 
teſt Gelegenheit dich in Geſellſchaft zu vergnuͤgen, wuͤß⸗ 
teſt aber, daß in der Geſellſchaft viele leichtſinnige Men⸗ 

x : ſchen 
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chen waͤren, und daß du leicht anderer Einladungen, 
Reizungen und Beyſpielen zu Ausſchweifungen, als zur 
Wolluſt, und Unmaͤſſigkeit aus Mangel an Selbſtkraft 
u. ſ. w. nachgaͤbeſt, fo verſage dir lieber dieſen Freuden⸗ 
genuß. Endlich, wenn du den Gegenſtaͤnden deiner 
B. nicht allemal ausweichen kannſt, ſo lerne ſehr gut, 
deine Hauptgedanken oder deine Aufmerkſamkeit nach Be⸗ 
lieben wovon ab „ und anders wohin zu lenken. 
d) Gewoͤhne dich ſtets, mehr nach deutlicher, als nach 
ſinnlicher Erkeuntniß zu handeln, und nie den erſten 
Eindruͤcken der Sinne und Empfindung zu folgen. Lerne 
voreilige und falſche Urtheile, welche oͤftere Folgen des 
erſten Eindrucks der Sinne find, vermeiden. Kannſt du 
dich in den Zuſtand einer ruhigen Ueberlegung verſetzen, 
daß du nie ohne reife Ueberlegung etwas beſchließeſt und 
ausfuͤhreſt, daß du ſtets die rechte Gegenwart des Geiſtes 
behaͤltſt, um nicht, (wenn ſchnelle Entſchließungen noͤthig 
ſind) vom Scheingrunde getaͤuſcht zu werden, ſondern 
nach Vernunft und Pflicht zu handeln, ſo iſt Selbſtbe⸗ 
herrſchung dir leicht. Erforſche demnach: 
aa) worauf deine B. gerichtet ſind, auf etwas Gutes 
oder Boͤſes? 
bb) Ob ſie, wenn ſie auch an ſich erlaubt waͤren, nicht 
durch Heftigkeit, durch Zeit und andere Umſtaͤnde, 
unerlaubt werden? 
cc) Was die begehrte Sache eigentlich fuͤr einen Werth 
habe? Ob ſie uns, oder andern nuͤtze? ob ſie nur 
einen Theil unſers Wohls, — fuͤrs Ganze aber Scha⸗ 
den befoͤrdere?? u. ſ. w. 
dd) Was deine Begierden, falls du ſie befriedigteſt, fuͤr 
Solgen haben werden, und ehmals ſchon gehabt haben? 
3. B. ſich in der Verzweifelung durch Ausſchweifung 
und ſündliche Mittel beruhigen zu wollen? — Die 
Ueberdenkung, was eine B. veranlaßte, was waͤhrend 
derſelben alles in dir vorging, was es fuͤr Folgen 
hatte, 


B 118359 
Begierden. 95 


hatte, wenn ſie ſo oft befriediget nei diefes alles 
wohl uͤberdacht, wenn fich eine ‚ähnliche Begierde in 
dir regen will — erſtickt die B. in der Geburt. Dies 
ſes Nachforſchen und Ueberlegen wird dir: 

N) durch ſtetes Aufklaͤren deines Verſtandes, oder Trach⸗ 
ten nach richtiger Erkenntniß, durch Urtheile und 
Grundſaͤtze über den Werth der irrdiſchen Guͤter dieſes 
Lebens, und die Größe der Uebel die uns treffen koͤn⸗ 
nen, und über den Werth unſerer Hofnungen uns 
moͤglich. Denn unſere Kenntniſſe und Urtheile find 

unſerer Seele das, was unſere Augen dem Coͤrper 
find. (Matth. 6, 22. 23.) — Wie unſere Urtheile 
uͤber die gegenwaͤrtigen und zukuͤnftigen Dinge beſchaf⸗ 
fen ſind, ſo werden auch unſere Begriffe ſeyn! Je 

aufgeklaͤrter und richtiger jene find, deſto richtiger, 
ordentlicher und gemaͤſſigter werden dieſe ſeyn! Eph. 
5,175 6,16. 17. 1 Joh. 5, 4 (am Ende) und 5, 

) Wahre Frömmigkeit hilft es vorzüglich bewuͤrken. 
Der hohe Sinn des Chriſten, ſelbſt die ſchwerſten 
Pflichten im Vertrauen auf Gott zu erfüllen zu ſuchen, 
iſt Seelengroͤße — nichts zu ſchwer zu finden was 
Gott von uns verlangt, iſt eheiſtlicher Muth, ſich 
durch keine Schwierigkeiten abhalten zu laſſen, iſt 
Standhaftigkeit in der Erfuͤllung feiner Pflichten, iſt 
wahre Ehrerbietung des Ehriſten — feiner Men⸗ 
ſchenwuͤrde gemäß zu leben iſt der himmliſche Sinn. 
Iſt 8 Vertrauen auf Gott in dem Chriſten herr⸗ 

ſchend, ſo ſchraͤnkt ſich jede Begierde bey ihm ein, 

dann ſtrebt er nicht nach Guͤtern, die ihm nicht zu 
Theil werden duͤrfen und konnen, dann weicht er nicht 

AUuoebeln aus, die ſich nicht bermeiden laſſen, dann 

freut er ſich nicht ausſchweifend, wenn ihm etwas 

Angenehmes begegnet; dann verliehrt er bey Leiden 

den Muth und die Seelenruhe nicht, und hat ſtets 

Gewalt genug unbaͤndige Begierden zu bezwingen. 
a . e) Setze 
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e) Setze deiner B. gewiſſe Gegenvorſtellungen — 
z. B. den lebhaften und dftern Gedanken an Gott, an die 
ſchmerzlichen Leiden Jeſu, an deinen Tod, an das große: 
Weltgericht, an die ungluͤcklichen Folgen wenn du fie bes 

friedigeſt, z. E. fo oft Wolluft dich hinreißen will, an 
die ſchimpfliche damit verbundene Erniedrigung, an die 
unausbleibliche Schande, worin du dadurch geraͤthſt, 
wenn es bekannt wird! Will Furcht dich uͤberfallen, ſo 
denke ſogleich, wie Feigheit entehre, wie du unter Got⸗ 
tes Aufſicht und Schutz ſteheſt! u. ſ. w. Die Vorſtel⸗ 
lung: der Chriſt ſoll uͤberall Wuͤrde zeigen — hilft 
auch gegen heftige Neigungen. Dieß meint Paulus 
Roͤm. 8, 13 (am Ende); unter dem Toͤdten der Fleiſches⸗ 

geſchaͤfte durch den Geiſt. Das Sammlen ſehr kurzer, 
aber ſehr reichhaltiger Denkſpruͤche, die du oft, und zwar 

anſchauend durchdenkſt, iſt hiezu nuͤtzlich, denn ſie fal⸗ 
len dir gelegenlich von ſelbſt wieder ein. 

1) Mache dir, um von heftigen Begierden loß zu werden, 

oder ihre Macht zu ſchwaͤchen, viel zu thun. Bey den⸗ 
jenigen B. die einwaͤrts wuͤrken, und daher nicht ſo heftig 

ſind, wie die uͤbrigen, aber deſto langwieriger und nagen⸗ 
der ſind, komme der Seele durch anhaltende wichtige 
Beſchaͤftigung zu Huͤlfe, dadurch wird ſie mit Gewalt 
gendthiget, ſich auf etwas anders zu richten. Muͤſſig⸗ 
ſeyn, bey welchem du dich deinen Gedankenſpielen über: 
laͤſſeſt, heißt dem Feinde die Feſtung öfnen. Machſt du 
dir aber beym Regewerden der B. nur etwas zu thun, 
beſtehe es, worin es wolle, ſo wird die Gewalt geſchwaͤcht! 

80 Setze dir feſt vor, niemals etwas während der Zeit, da 
dich eine heftige Begierde (waͤre ſie auch deine Lieblings⸗ 
begierde) beherrſcht, zu thun! Halte jederzeit den Weg 
fuͤr verdaͤchtig, auf welchen dich ein ſtarker Hang fuhrt! 
Verſchiebe Entſchluß und That ſo lange, bis du daruͤber 
deinen Verſtand und die Religion befragt, und alles 

ö ER und vernünftig überdacht haft, wenigſteus fo lange, 
bis 
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bis die Vernunft wieder ganz in ihre Rechte getreten iſt! 
S. oben VIII. d. aa — dd) Seite 158 ff. Sey bedacht⸗ 
ſam und vorſichtig bey allen deinen Entſchließungen, und 
mißtrauiſch gegen jede Begierde, weil fie durch die Sinne, 
die uns vieles falſch vorſtellen und das Boͤſe verſchoͤnern, 
uns zugefuͤhrt werden. Achte daher keine Begierde geringe, 
und befolge lieber die Beweggründe, die deiner . 

entgegen ſind. 


b) Dämpfe eine heftige Begierde durch eine andere. Kannſt 
du eine der herrſchenden B. entgegengeſetzte Bewegung 
entdecken, ſo kommt die Seele gleichſam wieder ins Gleich⸗ 
gewicht, und die Vernunft kann denn wieder wuͤrken. 
So läßt ſich z. B. Furcht durch Hofnung, Traurigkeit 
durch Freude, Furcht und Sorge durch Ablegung des 
Geitzes, Geitz durch Furcht u. ſ. w. vertreiben. Faſſe 
daher den Gegenſtand, der die B. entflammt hat, von 

einer andern Seite, oder ſuche dieſelbe an demſelben auf, 
3. B. der Zornige denke fich feinen vermeinten Beleidiger 
als ſeinen Wohlthaͤter, oder als des Mitleids und der 
Wer echtung werth, und ſein Zorn wird ſich vermindern. 
Entdeckt der Traurige am Uebel das ihn trift eine vor⸗ 
theilhafte Seite, fo zerſtreuet ſich feine Traurigkeit. 
Scherz und witzige Einfälle, Aufſuchung des Laͤcherlichen, 
vermag die heftigſten B., den größten Zorn, die baͤngſte 
Furcht, und die finſterſte Traurigkeit auf einmal nieder⸗ 
zuſchlagen! Bietet ſich einem auch durch einen Zufall von 
ſelbſt die andere Seite dar, fo ergreife dieſelbe ſogleich: 
dann ſchwaͤcht eine Begierde die andere. — 


\ 


3) Gieb weifen und vertrauten Freunden freye Gewalt, ente 
weder deiner B. geradezu entgegen zu gehen, oder wenn 
ſie ausgetobt, dir ernſtlich und nachdruͤcklich deine Ueber⸗ 
eilung zu verweiſen. — 

0 Vergegenwaͤrtige dir oft die geht Vorſchrift und 
Belehrung Jeſu, Matth. 10, eh 15, 18 — 203 

Moral n. d. Alphab. 1. Th. b L ſo 


162 B 
Begierden. 
ſo wie ſein erhabenes Bepſpiel der größten Selbſtbeherr⸗ 
ſchung. 

) Bey dieſer ganzen Pflicht ſey ſtandhaft, ſcheue keine 
Mühe, ſey ſtets wachſam, und ſuche durch Gebet Hülfe 
bey Gott und Jeſu. Phil. 4, 13; vergl. G. A. L. Han⸗ 
ſtein: die Beherrſchung der Leidenſchaften in 3 Predigten. 
Stendal 1793. 8. 


B. Um fie zu bilden. 

1) Befolge die oben VIII. A. Seite 155 gegebenen Regeln. 

2) Bilde deine Vernunft immer mehr aus, und ruͤſte dich 
aus mit einem wahren chriſtlichen Sinn. 

3) Betrachte unablaͤſſig die großen Beyſpiele in jeder Art 
von ſittlicher Vollkommenheit, dann erwacht das natuͤr⸗ 
liche Gefuͤhl fuͤr alles Edle und Gute, dann lenkt ſich die 

Lebhaftigkeit der Begierden auf dieſe Seite, und wird 
zuletzt edle Nacheiferung. } 


IX. Mittel, andere Menſchen die heftige Begierden 
unterhalten, von denſelben zu befreyen. 

Solche laſſen ſich nicht leicht durch den Weg des Ver⸗ 
ſtandes zu deutlichen Vorſtellungen bringen, denn wegen 
der Heftigkeit ihrer Begierden konnen fie die Geiſtesfaͤhig⸗ 
keiten nicht anwenden. Nur durch die Sinne, und 
durch die Einbildungskraft, laſſen ſie ſich in den Zuſtand 
der Ueberlegung und deutlichen Vorſtellungen zuruͤckbrin⸗ 
gen. Daher widerſprich: 

1) dem, der heftige B. hat, nicht geradezu, ſondern rede 
ſo mit ihm, wie es ſeine Neigung jetzt erfordert. Durch 
Widerſpruch erregt man ſeinen Unwillen, (der in der 
Heftigkeit ohnehin ſchon groß iſt) um ſo mehr; und ſeine 

Aufmerkſamkeit wird auf das nicht rege, was wir ihm 
ſagen wollen. Man gebe ihm aber Recht, ſo iſt * 
dieß angenehm, und er wird aufmerkſam! 

2) Bewege ihn die Urſachen ſeiner Begierde nach und auch 
zu erzählen u. ſ. w. fo oft er dabey in Heftigkeit geraͤth, 

* a fo 


Bekebrungsſucht. B 
ſo oft unterbreche ihn, als habeſt du es wih recht ver⸗ 
ſtanden; oder frage nach einzelnen Umſtaͤnden. Dadurch 8 
kommt er aus der Verwirrung ſeiner Vorſtellungen zur 
Ueberlegung und Nachdenken. . 

3) Zergliedere ihm ſodann die Urſachen, die er angiebt, 
nach und nach. Geſchieht das behutſam ; ſo u ſich 
ſeine Begierde. — 


Beharrlichkeit, ſiehe Beſtaͤndigkeit. 
Behutſamkeit, ſiehe Vorſichtigkeit. 
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Beiſpiel, ſiehe Beyſpiel, Exempel. | Er 
Bekanntſchaften — Gu viele foll man nicht lachen, . fi che 
Freundſchaft. ö 


Bekehrung „ſiehe Beſſerung. 


Wee — Matth. 23, 15. 

I. Sie iſt: die Begierde und das Beſtreben die Mitglieder 
anderer Religionsgeſellſchaften aus eigennuͤtzigen Abſich⸗ 
ten mit Zudringlichkeit, und durch unerlaubte Mittel 
aller Art (3. B. durch Schleichwege und Raͤnke) zu derje⸗ 
nigen Religion zu bringen, der man ſelbſt zugethan iſt, 
um dadurch die Seinige zu vergrößern. 


mi Quellen und Veranlaſſungen zur Bekehrungsſucht. 8 
1) Selten iſt es reine Wahrheitsliebe, vielmehr Eitelkeit, 
Ruhmſucht und das Vorurtheil, daß die große Menge 
einer Religionöpar they, Zeichen der Wahrheit ihrer Reli⸗ 
gion ſey, als ob man ſich wuͤrklich der Religion angelegen 
ſeyn laſſe. (Verſtellung. ) f 
2) Ein falſcher Religionseifer; 
g 30. Der Irrthum, daß von der aͤußerlichen Verbindung mit 
einer gewiſſen Religions parthey die Seligkeit abhange. 


III. Beweggründe, die Bekehrungsſucht abzulegen. 
) Weil fie fo unreine und fräflicpe Quellen hat; 
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2) Weil ſie die Ruhe in der menſchlichen Geſellſchaft auf 
mancherley Weiſe und ſehr ſtark ſtoͤhrt. Sie iſt ein Saame 
zur Feindſchaft.— 

3) Weil dadurch nichts fuͤr die Religion ſelbſt gewonnen 
wird, im Gegentheil ſie vielmehr leicht in Verfolgung 
ausartet, und fo auch die Ruhe in der chriftlichen Kirche 
ſtoͤhrt. Eifer fuͤr die Religion wird dadurch leicht ver⸗ 
nachlaͤſſigt! Sie verwandelt auch: 

4) die Neubekehrten faſt immer in ſchlechtere Menſchen, als 
ſie vorher waren. Matth. 23 ke 15. 

5) Chriſtus tadelt es Matth. 7, 63 23, 155 und Paulus 
verwirft es 1 Cor. I, 12 u. ſ. w. ganz, als unchriſtlich 

und unſittlich. 

6) Weil eine allgemeine Uebereinſtimmung in der Religion 
nicht moͤglich, und Gottes Wille iſt. Weshalb ſollte 
man an andern Irrthuͤmer, die nicht gefaͤhrlich ſind, nicht 
tragen? Irrt doch jeder Menſch! 

Anmerk. 1. Iſt Bekehrungsſucht ſo viel als das (jetzige) Be⸗ 
ſtreben durch allerley Mittel, andere Menſchen für geheime 
Geſellſchaften, die aͤußerlich Religion und innerlich weltliche 
Abſichten zu ihrer Beſchaͤftigung haben einzunenmen, fo find 


ja geheime cheſellſchaften dem Staate gefaͤhrlich, und fie ziehen 
oft unwürdigere Glieder den beſſeren vor. 


Anmerk. 2. Juden, Heiden ff. auf die rechte Art fuͤr die chriſt⸗ 
liche Religion am meiſten zur Tugend zu gewinnen, iſt eine 
heilſame Bemuͤhung füt die Wahrheit und fürs Gute. 


Bekenntniß. 


I. Bekenntniß Gottes, ſiehe Bekenntniß der Gelen 
II. Bekenntniß Jeſu. Matth. 10, 32. 

A. Was iſt B. Jeſu? 

2) Die Erklaͤrung unſerer Ueberzeugung, daß Jeſus der 


alleinige Lehrer der Wahrheit, und unſer Erldͤſer ſey. 
Joh. 6, 69. 

b) Die Hochachtung und Verehrung deſſelben, als unſers 

Retters. Phil, 3, 8. 

7 f c) Die 
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e) Die Erwartung unſerer ganzen Gluͤckſeligkeit durch ihn 

und von ihm. Ap. Geſch. 4, 12. Joh. 3, 16. 

d) Die Verſicherung gegen andere, daß man ſein Verehrer 
und Schüler, oder ein Chriſt ſey. S. B. der Religion. 


B. Wodurch legen wir das B. Jeſu ab? 

4) Durch eine Öffentliche Theilnahme an den chriſtlichen 
Religionsuͤbungen und Gebraͤuchen, z. B. am Gottes⸗ 
dienſte, Abendmahle u. ſ. w. zum Zeichen, daß wir ihn 
verehren. 

® Durch einen Wandel nach Jeſu Lehre und Beyſpiel, zum 
Zeichen „daß wir feine Religion für wahr halten. Joh. 
8, 31; 15,14. Roͤm. 8, 9 (am Ende); und auch durch 
die Befoͤrderung ihrer Achtung und Befolgung bey andern. 
Dahin gehoͤrt deshalb Ablegung der falſchen Schaam, 
wenn Gottesveraͤchter uns wegen Befolgung der Lehre 
Jeſu verſpotten, und deshalb fuͤr einfaͤltige Menſchen er⸗ 
klaͤren, und daß man ihnen bezeuge, wie man ſich den⸗ 
noch des Evangeliums Jeſu als einer Kraft Gottes 
(Roͤm. 1, 10.) nicht ſchaͤme. 

7) Durch einen freywilligen Tod vor unſern Feinden, aus 
Gehorſam gegen Jeſum, wenn nehmlich vor ihnen kein 
Stillſchweigen unſerer Anhaͤngigkeit an een Platz findet. 
Ap. Geſch. 20, 23. 24. 

90) Durch ein Vertrauen auf die Glüͤckſeligkeit jenſeits des 
Grabes, deren Urheber Jeſus iſt. 


9 Weshalb ſind wir zum B. Jeſu, ſelbſt ſogar mit 
Aufopferung unſers Lebens, verbunden? 

1) Weil es Jeſus ſelbſt ausdrücklich verlangt. Matth. 10, 
32. 33. 37 — 39. Luc. 9, 20; 12, 8.95 14, 26. 

2) Weil Jeſu Apoſtel das Rehmliche verlangen, und ſelbſt 
Jeſum unter den groͤßten Verfolgungen, Verſpottungen, 
Verluſt der Freyheit und des Lebens, freymuͤthig bekann⸗ 

ten. 1 Petr. 3, 15; 4, 13. 14. 2 Kim, 2, . 10, Hebr. 


g > 26. 27. 
5 L 3 3) Sich 
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2 Sich Jeſu und feiner Lehre zu sahen > es der größte 
Undank gegen Jeſum; es legte bloß ſchimpfliche und mit 
den Geſinnungen eines Chriſten nicht zu vereinbarende 
Abſichten dar, und es hieße, Jeſu der die Wahrheit 
freymuͤthig bekannte (Matth. 20, 63. 64. Joh. 18, 37.) 
vollig unaͤhnlich werden. 
4) Das gemeine Beſte fordert dieſe Standhaftigkeit, denn 
es iſt fo wichtig und noͤthig für daſſelbe, z. B. daß das 
Chriſtenthum immer herrſchender werde. — Die Erfah⸗ 
rung aller Zeiten lehrt, daß das Anſehen der Religion 
durch ein ſolches, freymuͤthiges und maͤnnliches Bekennt⸗ 
niß ungemein viel gewinnt! Sollen wir nicht dem Naͤch⸗ 
ſten unſere Erkenntniß mittheilen? nicht ihn durch unſer 
Bekenntniß erbauen? Wuͤrde nicht Unredlichkeit in einer 
> fo wichtigen Sache als die Religion iſt, ein ſehr gemein⸗ 
ſchaͤdliches Beyſpiel werden? 5 
5) Weil denen, die Muth und Entſchloſſenheit genug be⸗ 
ſitzen beym B. ihrer Ergebenheit gegen Jeſum, alle Ge⸗ 
fahr zu verachten, große Belohnungen verſprochen ſind. 
Matth. 10, 32. 30; 19, 28. 29. Luc. 18, 28 — 30. 
2 Tim. 4, 7. 8. I Petr. 1, 6 —8. f 
6) Weil uns fo viele ſtandhafte Bekenner alter und neurer 
Zeiten, die fuͤr das Chriſtenthum ihr Blut vergoſſen, 
und dadurch ſo viel zur Erhaltung, Verbreitung und Be⸗ 
ſtaͤtigung deſſelben beygetragen haben, und die weder 


Beile, Galgen, Rad, Bande, Verachtung, Gefahren 


und Tod u. ſ. w. achteten, uns ehrwürdige Muſter gege⸗ 
ben haben; Hebr. m, 1—3. Aus ſolchen Beyſpielen 
ſieht man, daß es der menſchlichen Natur wohl moͤglich 
fen mit Aufopferung u. ſ. w. Jeſum zu bekennen, und daß 
ſie auch in jeder Abſicht wuͤrklich ſehr Nweinnützig ſind. 


1 


III. Bekenntniß der Religion. Luc, 9, 26. 


A. Was iſt B. der Religion? Es iſt die unbefangene 
N oder Angabe unſers Glaubeus an Gott, und 
unſerer 


* Pi 


* 
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unſerer Geſinnungen gegen ihn und gegen andere; oder 
die Verſicherung, daß wir eine Religion, oder kirchliche 
Lehre fuͤr wahr annehmen, ſie hochachten, und den Wil⸗ 
len haben ihren Vorſchriften gemaͤß zu leben. 


B. Arten des B. der Religion. 


AA) B. der Religion überhaupt, 
1) Es iſt: das Beſtreben, andern bey jeder ſchicklichen Ge⸗ 


legenheit es merken zu laſſen, daß man einen Gott, und 
zwar als ſeinen Vater und Richter glaube, und daß man 
fein Betragen aus ſteter Ruͤckſicht auf Gottes Willen ein⸗ 


richte, oder daß man durch Liebe ihm immer aͤhnlicher 


zu werden ſuche. Hiezu gehoͤrt noch außer der Bezeich⸗ 


nung unſerer Annahme derſelben (weil ſie beſſer als alle 


Guͤter der Erde zuſammengenommen ſey) und ihrer Ber 


folgung, — das Bemühen, die Wahrheit derſelben in 
unſerm Reden und Thun gegen ihre Feinde, z. B. Frey⸗ 


geiſter, und andere Angriffe und Verſpottungen zu vers 


theidigen, weil dieß unſern Glauben in ſeiner Wahrheit 
und hohen Vortreflichkeit am beſten darlegt. 


2) Es kann abgelegt werden, — durch muͤndliche oder 


ſchriftliche Verſicherungen, durch unſer ſittliches Verhal⸗ 
ten, durch Theilnahme an den Gebraͤuchen und Andachts⸗ 
uͤbungen unſerer Religion, und auch durch unſern Tod. 


3) Moͤthige Stuͤcke zum B. der Religion überhaupf, 
N) Ehe wir es ablegen, muͤſſen wir Klugheit und Vorſich⸗ 


tigkeit beweiſen; ob die Religion auch ſelbſt durch unſer 
Bekenntniß gewinne, oder ob wir durch die Offenbarung 
derſelben, ohne Noth unſere Sicherheit in Gefahr ſetzen, 
und ob wir nicht denen, die uns nur aushorchen wollen, 
und uns darnach zu fragen kein Recht haben, behutſam 
ausweichen koͤnnen? Denn Matth. 10, 16 (am Ende) 
und 23; empfiehlt zwar Aufrichtigkeit, aber auch Klug⸗ 
heit und Lebensrettung. — 8 

. SE ) Es 


— 
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) Es geſchehe deutlich, ohne Verſtellung 5 Verdacht, Zu⸗ 
ruͤckhaltung oder Zweydentigkeit. 5 f 

D Freudig und ohne Furcht. Pf. 179, 46. Dieß bringt die 
feſte Ueberzeugung von der Wahrheit der Religion mit ſich. 

) Mit Gründen, um den Verdacht der Leichtglaͤubigkeit 
und den Vorwurf des Eigenſinns und der Haͤrte von ſich 
abzuwaͤlzen, und dadurch die Wahrheit ſelbſt zu empfeh⸗ 

x len, und ihre Annahme von andern zu erleichtern. 

m). Beſcheiden und fanft. 1 Petr. 3, 18. Wir muͤſſen uns 
unſerer Schwaͤche die noch immer irren kann, bewußt 
bleiben, und unſern Feinden, Obrigkeiten oder Richtern, 
Achtung beweiſen. Ein ungebuͤhrliches und ſtuͤrmiſches B. 
erbittert nur. Jedoch auch: 

Y mit kraͤftigen, wenigen — aber bedeutenden und ruͤh⸗ 
renden Worten die durchs Herz gehen. Man muß: 

3) treu, ſtandhaft und beſtaͤndig, beharren beym Bekennt⸗ 
niß: daß man Religion habe, fi: für wahr halte, und 
ſie ferner fuͤr wahr halten wolle, und nicht aufgeben 
konne, ſondern dabey lebenslang verbleiben werde. End⸗ 
lich, wenn es erfordert wird: 

N) mit Aufopferung vieler inrdifchen Bortheile, z. B. Ver⸗ 
luſt des Amts, der Freyheit, des Lebens, kurz des irr⸗ 
diſchen Glucks, und Erduldung vieler Nachtheile und Un⸗ 
annehmlichkeiten, weil unfere Tugend im Leben, Ruhe 
im Leiden, Heiterkeit im Tode, und unſere Seligkeit nach 

dem Tode von der Religion abhängt, weil fie alſo wichti⸗ 

ger iſt als alle irrdiſchen Güter und Freuden, die uns 
nicht beſſer, nicht weiſer, nicht im Leiden geduldig, nicht 
im herannahenden Tode froh und ſelig machen koͤnnen. 
Matth. 5, 14 10; 16, 25. Philipp. 3, 8. 


) Verpflichtungs⸗ und Beweggründe zum B. der Re⸗ 
ligion überhaupt. 


&) Weil Religion fuͤr jeden e und Bi Mens 
chen das größte Seelenbeduͤrfuiß iſt, und ohne fie kein 
reiner 
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reiner Freudengenuß und Hofnung der Unfterbiicptent ſtatt 
findet. 

5) Weil Liebe zur Religtonswahrheit das höchſte Kleinod 
menſchlicher Erkenntniſſe iſt, und wir gegen ihre 5585 
vollen Belehrungen dankbar ſeyn muͤſſen. 

7) Weil es fuͤr's allgemeine Wohl wichtig iſt, daß vefigiöfe 
Gewiſſenhaftigkeit herrſche, und weil es noͤthig iſt, daß 
wahre Gotteserkenntniß bey andern neue Vermehrung 
erhalte. Der Chriſt darf ſich alſo nie ſtellen, als wäre 
er gleichgültig gegen die Religion, oder als wenn er ſie 
ſogar verachte. Geſchaͤhe dieſes, ſo machte er boͤſe Nach⸗ 
folger. S. Verleugnung der Religion. 

c) Religionsverleugnung ſtritte mit der Gott und Jeſu ſchul⸗ 
digen Hochachtung und der ehrfurchtsvollen Liebe zu Gott 
und Jeſu, die jeder Chriſt hegen muß. Es waͤre Ge⸗ 
ringſchaͤtzung beyder, und Verkennung des Goͤttlichen, 
der Lehre Jeſu, und ſeiner Verdienſte. 

8) Welche Niedertraͤchtigkeit iſt es, ſich fo weit zu vergeſſen 
und zu vergehen, aus Eigennutz, Menſchenfurcht und 
Menſchengefaͤlligkeit ſich der Religion, alſo der hoͤchſten 

Wuͤrde des Menſchen zu ſchaͤmen, und ihren Schein ſogar 
zu vermeiden; ohne Religion ſeyn zu wollen, um nicht 
verachtet zu werden? Es iſt dabey auch Leichtſinn oder 
Gewiunſucht, oder Bosheit, kurz unrecht, gegen feine 
Ueberzeugung, Wahrheit nicht zu achten! Iſt es nicht 
auch niedertraͤchtig zeitliche Vortheile den ewigen Guͤtern 
vorzuziehen? 

9) Wie tieu waren die Apoſtel im B. der Religion, ſie 
wußten, was fuͤr Leiden auf daſſelbe folgten, und ſcheu⸗ 
ten es doch nicht. Ap. Geſch. 20, 23. 24. S. Bekennt⸗ 
niß Jeſu C. 2 und 6) Seite 165. 

7) Durch das B. der Religion entgeht man den bangen Vor⸗ 

wuͤrfen des Gewiſſens und anderer Menſchen, welches 
beym Gegentheil leicht unruhig wird, die Vorwuͤrfe ande⸗ 
rer ſind auch unertraͤglich; f 

5 5 Y Das ı 


9 Betenntnig der welten. 

a 80 Dadurch geben wir der Mitwelt ein gutes perl 
Durch das Gegentheil geriethe fogar die ganze Geſellſchaft 
in Tadel, Vorwuͤrfe und Kraͤnkungen durch andere; 

2 Weil Chriſtus und feine Apoſtel dazu öfters ermahnen. 
Matth. 10, 32 — 39. Hebr. 4 W145 10, 23. Offenb. 2, 
18. 257 3, n. 

1) Weil große Belohnungen für's jebige und künftige Leben 
darauf ſtehen. Matth. 19, 29. Offenb. 3, 10. 


50 Huͤlfsmittel. 

a) Lerne die Religion hochſhigen, „und loch ihre großen 
Vortheile auf; 

b) Halte dich im feſten Vertrauen an Gott, daß er das mit 
dem B. der Religion verbundene Unangenedme u. ſ. w. 
verhuͤten, oder hernach doppelt mit ewigen Freuden er⸗ 
ſetzen werde! S. Beſtaͤndigkeit. 


BB) Das B. einzelner ehriſtlichen Religtonsbahrhelten ö 


und Lehren. 

10 Es iſt: die ausdruͤckliche und Sffenttiche Er klärung was 
wir uns vor Vorſtellung gen von den chriſtlichen Lehren 
gebildet, und welche Ueberzeugungen wir über alle Reli⸗ 
gionsſaͤtze im Zuſammenhang, oder uͤber einzelne Lehren 
haben (Glaubensbekenntniſſe). Es laͤßt ſich muͤndlich, 
oder ſchriftlich, oder dadurch ablegen, daß man ſich fuͤr 
ſchon vorhandene Aufſaͤtze dieſer Art erklaͤrt, und die Ueber⸗ 
einſtimmung ſeiner Ueberzeugung mit denſelben verſichert. 

2) Wenn iſt es, wenn es entweder von andern gefordert 

wird, oder wenn iſt es freywillig abzulegen? und wenn 
hingegen iſt es keine Pflicht? 

A. Es iſt Pflicht: 

a) wenn diejenigen, die es fordern, dazu ein aweislches 
Recht haben; ſo hat z. B. die Obrigkeit dazu ein Recht. 
Sie hat ja die oberſte Aufſicht im Staat, alſo auch uͤber 
die Religion, und ſie kann nach den Grundſaͤtzen fragen, 


1 Ri: . denen 


# 
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denen ihre Unterthanen in der Religion Me find, 
Wird ihr irgend Jemand hierin verdächtig, ſo waͤchſt feine 
Verbindlichkeit, ſich vor ihr hieruͤber freymuͤthig zu erklaͤ⸗ 
ren. Joh. 18, 33 — 38. Ap. Geſch. 26, 1 ff. Verlan⸗ 

gen aber auch andere aus Vertrauen zu uns, und wegen 
unſerer Freundſchaft mit ihnen, die wahre Meinung, 
oder unſere aufrichtigen Lehrbegriffe zu wiſſen, ſo iſt es 
auch unſere Pflicht, ſie nicht zu verbergen. 

b) Wenn wir uͤber eigentliche und wuͤrkliche Religionswahr⸗ 
heiten befragt werden, d. h. die weſentlich zur Religion 
gehören, und die auf die Befoͤrderung der Tugend, und 
zur wahren Beruhigung viel beytragen — nicht aber, 
wenn wir. über Nebenpunkte menſchlicher Zuſaͤtze, will 
kuͤhrliche Beſtimmungen und Einkleidungsarten der Wahr⸗ 
heiten befragt werden. Man unterſcheide alſo bedaͤchtig 
und ſorgfaͤltig, wornach gefragt wird? 

c) Wenn wir hoffen koͤnnen, daß unſer B. nuͤtze, und daß 
aus Unterlaſſung deſſelben Aergerniß oder Schade entſte⸗ 
hen wuͤrde. Es geſchehe dann, wenn dadurch andere 
zu reinern und beſſern Geſinnungen geleitet, wenn aͤltere 
Vorſtellungen, der Sittlichkeit ſchaͤdlich werden, oder 

um dadurch Schwache und Wankende zu befeſtigen und 
zu ſtaͤrken, die Anweſenden für die Wahrheit einzuneh⸗ 
men, ſchaͤdliche Mißverſtaͤndniſſe und Verdacht zu zer⸗ 
fireuen, verkannte oder verachtete Wahrheiten in Erinne⸗ 
rung zu bringen, und ihnen ein neues Anſehen zu ver⸗ 
ſchaffen. Es geſchehe, wenn Wahrheiten von maͤchtigen 
Gegnern verdaͤchtig gemacht, oder unterdruͤckt werden, 
wenn durch Leichtſinn und faiſche Aufklärung die wichtige 
ſten Religionswahrheiten beſtritten, und gefährliche Irr⸗ 
thuͤmer verbreitet werden, kurz: wann es der Religion 
und ihren Bekennern doch einigen Vortheil zu Wege bringt. 
1 Petr. 3, 15. 


Anmerk. Nur huͤte man fi, diejenige Ueberzeugung „die man 
für feine „Perfon hat, andern als eine allgemein gültige vor⸗ 


zutragen! 1 
JE \ B. Es 
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B. Es iſt keine Pflicht, es falle weg, wir muͤſſen unſere 
Ueberzeugung verbergen: 
) Wenn wir nicht hoffen können, andere auf eine beſſere 
Ueberzeugung zu fuͤhren, wenn wir vielmehr dadurch 
ihnen einen Anſtoß geben, Verwirrungen anrichten, und 
ſie in ihren Ueberzeugungen zweifelhaft machen. Wenn 
wir vorher ſehen, daß andere uͤber unſere Aeuſſerungen 
ihren Spott treiben werden, oder daß dieſelben entweder 
der Wahrheit uͤberhaupt (wegen der Mißdeutungen, oder 
des Mißbrauchs, denen ſie unterworfen ſind) oder uns, 
(weil ſie etwa anderer Vertrauen, Achtung und Liebe zu 
uns aufheben, oder wir in den Verdacht der Irreligion 
kommen möchten) oder unſerm Amte, oder der Geſell⸗ 
ſchaft durch Erzeugung von Zwiſt, Unruhe und Verdacht 


ſchaden möchten; wenn wir merken, daß andere den Unter⸗ 


ſchied zwiſchen Religionswahrheiten und Meynungen, 

Lehre und Lehrart, oder die Gruͤnde fuͤr die Wahrheit 

nicht faſſen konnen, und durch unſer Anſehn nicht uͤber⸗ 

fuͤhrt werden moͤchten: dann iſt Heimlichhaltung ſeiner 

Meynung Pflicht. Dieß iſt aber keine Heucheley, ſon⸗ 

dern nur weiſe Zuruͤckhaltung. Sie iſt: 

. dem Beyſpiele Jeſu gemaͤß, der die Wahrheit oft ver⸗ 
ſchwieg, wenn dieſe Faͤlle eintraten, Matth. 13, 
10 — 15. Luc. 20, 2 85 ſogar gebot er ſeinen Apo⸗ 
ſteln, die Wahrheit nicht auszubreiten, Matth. 16, 20. 
Er entdeckte ſeinen Juͤngern nicht zu fruͤh die Wahr⸗ 
heit, Luc 8, 10. Joh. 16, 12. Er gab dieß ihnen zur 
Vorſchrift, Matth. 7, 6. 10, 5. 6. 11. 

b) Kann es uns verboten werden, um des gemeinen Be⸗ 
ſtens willen, unſere Meynung oͤffentlich zu ſagen — 
ſo muͤſſen und koͤnnen wir uns das ſelbſt verbieten. — 

c) Warum ſollten wir nicht zuweilen unſere Einſich⸗ 


ten verbergen da wir ja zuweilen die Religi⸗ 


onsempfindungen z. B. Mitleid, Freude u. ſ. w. ver⸗ 


bergen duͤrfen und ſollen? 
"N Um 


* 
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d) Um Gottes willen, ungefragt fein B. ablegen, iſt ja 


auch nicht noͤthig, denn er hat zu ſeiner Ehre ja kein 


B. noͤthig, und es nicht zu leiſten, ſchadet ihm nichts! 
Ein ſolches Bekenntniß kann auch Zweifel erregen, 
ohne zur Wahrheit zu fuͤhren, und der es ableget, 
kann ſich auch irren. — — 


3) Wie iſt es abzulegen? 


Aufrichtig, fo, wie wir denken, denn wir ſollen uͤber⸗ 
haupt gegen den Naͤchſten die Wahrheit reden, deutlich, 
beſcheiden, freymuͤthig, ſtandhaft, mit Aufopferung, 
Luc. 12, 48; und auf eine alſo eingekleidete Art, daß in 
demſelben die Sprache der feſten und 5 ee 
gung erkennbar iſt. 


3) Gruͤnde. N 5 


a) Weil wir eine beſſere und deutlichere Erkenntniß als 


andere haben, und Wahrheit verbreitet werden muß, und 
ſonſt viel Nutzen durch uns verhindert wuͤrde. — 


5) Weil Jeſus und feine Apoſtel es fo ruͤhmlich ablegten. 


7) Weil der freymuͤthige Freund der Wahrheit in der Zu⸗ 
kunft große Belohnungen erwarten aus Matth. 10, 28. 
2 Tim. 4, 7. 


CC) Das Bekenntniß, zu welcher dulden he 
wir gehören. 
J. Gegen diejenige Religionsparthey, zu welcher wir uns 


halten, iſt es Pflicht: 
a) derſelben den Kirchenglauben durch Reden und durch 


Theilnahme an den offentlichen Religionsgebraͤuchen und 


Andachtsuͤbungen, ſo wie durch einen frommen Wandel, 
zu offenbaren. ö 
b) Weder enfengefäligtet, noch Menſchenfurcht, oder 


Eigennutz darf uns davon abhalten. Dieß iſt deshalb a 


Pflicht: 


aa) weil 
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aa) weil wir Gott Hochachtung ſchuldig find, die wir 
durch das B. der Religion, von deren Wahrheit wir 
uͤberzeugt ſind, am beſten an den Tag legen koͤnnen; 

bb) weil wir der Wahrheit Hochachtung ſchuldig ſind, 
deren wir uns nicht ſchaͤmen duͤrfen, und die wir frey 
bekennen muͤſſen, wenn nicht andere Pflichten uns 

noͤthigen, ſie zu verbergen. 

cc) Weil unſere Religion großen Werth hat; Sie bringt 
uns ja unſerer Beſtimmung naͤher, leitet uns zur Tu⸗ 
gend, und führt uns zur Gluͤckſeligkeit. Roͤm. 1, 16. 

dd) Weil es die Hochachtung gegen Jeſus, den erhaben⸗ 
ſten Stifter und Lehrer dieſer Religion, erfordert. 

ee) Weil wir andern Menſchen auch Achtung und Auf⸗ 
richtigkeit ſchuldig ſind. \ 

l) Weil wir verbunden ſind, alles zur Ausbreitung der⸗ 
ſelben beyzutragen, und durch unſer Beyſpiel an ere 
zur Hochachtung derſelben, und zur Ausübung i rer 
Vorſchriften zu reizen. Matth. 10, 32. 33. 


II. Wenn iſt es Pflicht, gegen eine andere Religions- 
parthey, deren Lehrbegriffe wir nicht annehmen, 
unſere Religion zu bekennen? 


1) Wenn es uns die Obrigkeit abfordert, um die Rechte und 
Freyheiten darnach feſtſetzen zu konnen, die ſie uns nach 
der Verfaſſung ihres Landes zugeſtehen kann. Wäre nun 
3. B. eine Parthey, der wir zugethan wären, ſo verderbt, 
daß der Beytritt zu derfelben unvernünftig und ſchaͤdlich 
waͤre, ſo kann ſie uns befragen u. ſ. w. 

2) Wenn ein Öffentliches und ſchaͤdliches Aufſehn entſtehen 
wuͤrde, wenn wir keiner von den im Lande vorhandenen 
Partheyen beytreten wollten. 

3) Wenn wir ſonſt gendthigt ſeyn wuͤrden, Meynungen zu 
billigen, und religidſe Handlungen auszuuͤben, die eine 
offentliche Verleugnung deſſen ſeyn wuͤrden, was wir 

a nach 
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nach unſerm Gewiſſen fuͤr an eh in der Religion 
halten muͤſſen. 

4) Wenn eine völlige Duldung Statt findet, weil wir durch 
ſolches andere zur Annehmung unſers Glaubens geneigt 
machen konnen. 

5) Dann aber iſt es keine Pflicht, wenn wir bey einem ſol⸗ 
chen B. viele Verfolgungen zu befürchten haben, ſogar 
unſer Leben, Ehre und Güther darüber verlieren muͤſſen, 
ohne durch ſolches einigen Nutzen zum Voriheile des 
kirchlichen Glaubens unter deſſen Freunden und Feinden 
zu hoffen; und wean uns keine Obrigkeit befraͤgt, ſondern 
ihn bloß vor uns zu verbergen, wenn wir auch vorher 
ſchon als Bekenner dieſes Glaubens bekannt gen veſen Ws 


DD) B. der Suͤnde. S. Suͤnde. a 


Bekuͤmmern. (Pflicht ſich um andere zu) Diilipp, 2, 4. 
Es iſt: 
I. die Theilnahme an den Umſtaͤnden und Schickſalen ande⸗ 
rer, um ihnen beyzuſtehen, ihren Schaden zu verhuͤten, 
und ſie gluͤcklicher zu machen. 


8) Es erſtrecke ſich nicht auf eitle Neugierde, z. B. wie viel 
Vermögen der andere habe, und woher er's habe, wie er 
ſeine Haushaltung fuͤhre, oder ſich mit den Seinigen be⸗ 
trage, um es andern wieder erzehlen zu koͤnnen; nicht 
auf ſeine Fehler in der Abſicht ſich daruͤber in ihrer Ab⸗ 
weſenheit gegen andere aufzuhalten, und ſie ſcharf und 
bitter zu beurtheilen. Siehe Beurtheilung. 
b) Es gefchehe ſo, daß wir uns niemanden aufdringen. 


II. Es iſt Pflicht: 

N) nicht allein der Obrigkeiten (Regenten), Lehrer, und 
Vorgeſetzten, um über das Betragen ihrer Unterthanen; 
Zuhoͤrer oder Schuͤler, oder ob ſie in Schaden komnien, 
oder was ihnen am Leibe und Geiſte noch mangelt, und 
weshalb? nachzuforſchen; ſondern auch 
ren 5) aller 
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) aller und jeder Menſchen und Water, die ihren Naͤch⸗ 
ſten lieben ſollen wie ſich ſelbſt. 


III. Weshalb iſt es Pflicht? 

1) Wegen der Naͤchſtenliebe ſollen wir ſuchen anderer Zu⸗ 
ſtand und Vollkommenheit zu verbeſſern, oder ſie gluͤcklich 

zu machen ſuchen, wie wir uns ſelbſt gerne gluͤcklich 
ſehen. 1 Cor. 13, 4 — 7. Nun leitet ſich aber ein jeder 
ſelbſt nicht immer gut, es gebraucht nicht jeder ſelbſt die 
gehörige Klugheit, Behutſamkeit und Vorſichtigkeit u. ſ. w. 
und jeder weiß ſich nicht immer gut zu rathen. ff. 

2) Weil ſich nicht jeder Nothleidende von ſelbſt bey uns mel⸗ 
det. Manchem iſt das eigene Geſtaͤndniß Be: Noth 
zu ſchwer. 

3) Weil nicht jeder die auf ihn wartenden Gefahren und 
Schäden, die ihm z. B. durch andere bereitet werden, 

(womit wir aber umgehen) weiß. 8 

4) Das Band der menſchlichen Geſellſchaft, worin wir alle 
ein Ganzes ausmachen, erfordert es. Wie viele nuͤtzliche 
Entſchließungen, wie manche nuͤtzliche Entdeckung, welch 

eine Menge erfreulicher Beſuche, angenehmer Briefe, 

freundſchaftlicher Nachfragen z. B. in Krankheiten, 
worin Theilnahme anderer ſchon die le Heilung iſt ff. 
Aunterbleiben beym Gegentheil! 

5) Wegen der Vorſchriften der Apoſtel. Gal 6, 2. phil. 
2, 4. 1 Cor. 10, 24. 

Anmerk. Aus den Artikeln Mitfreude und mitleiden läßt ſich 
dieſer Artikel mehr ergaͤnzen. — 
Belehrung anderer, ſiehe Aufklaͤrung I. b) S. 10g. und 
IV. Seite 108. 


Beleidigen (Pflicht keinen Menſchen zu), ſiehe L 
— — CGerhalten wenn wir andere 23 nt 
155 — ſiehe Feindesliebe. 
Beleddiger (Verhalten gegen ſeine), ſiehe Feindesliebe. 
Beleidi⸗ 


a B f :RTE 
Beleidigung. 
Beleidigung (Verhalten bey), ſiehe Sehen, IIz und Fein 
desliebe. 


— — Qittel B. zu verhüten). Rom. 12, 18, 

) Reize nie andere durch Verachtung, Spott, Grobheit, 
Falſchheit und zaͤnkiſches Weſen zum Zorn gegen dich. 

2) Mache dich nicht laͤcherlich und verhaßt in ihren Augen; 
deshalb ſey: 


3) beſcheiden, höflich, zuvorkommend, gefällig, friedlich und 
geduldig; fieh’ andrer Fehler nie r zu groß an, ver⸗ 
ſchweige ſie, und verleumde ſie nicht, 


40 Erfuͤlle überhaupt deine dem Rächſten ſchuldige Ver⸗ 
bindlichkeiten, beſonders den Wohlſtand, und verletze 
feine Rechte nicht. Handle ſtets gegen in gerade und 
ohne Winkelzuͤge. 


5) Sey insbeſondere vorſichtig gegen enn ene, Zornige, 
Ungeſittete, und folche, die ſich an der Herabſetzung ande⸗ 
rer beluſtigen; fliehe ihre Geſellſhaft, wenn du ſi fe nicht 
im Zaume halten Tannit, 


6) Klage nie über Verfolgung und Feinde, ſonſt vermehrſt 
du fie, Sehen uns andere ſcheu und niedergeſchlagen, 
und an uns keinen Menſchen von Wuͤrde: — ſo necken 
fie uns deſto eher und ſtaͤrker. Zeige feſte Zuverſicht zu 

dir ſelbſt, und ſtelle dich, als merkteſt du anderer Beleidi⸗ 
gungen nicht einmal, ſage oft: Gottlob! ich habe 

Freunde, ſo ſchonet man deiner, denn man glaubt, du 

haͤtteſt Bundesgenoſſen — und wozu auch uͤberhaupt 

Klagen gegen andere? Jeder hat genug mit fich ſelber zu 
thun, und verläßt den andern!! — 


Beliebt (Mittel ſich) zu machen, ſiehe Hochachtung. 


Belohnung Pflicht auch ohne) Gutes zu thun, ſiehe 
Gutes. i 
Moral u, 5. Alphab, . Th. M. Bequem⸗ 
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Bequemlichkeit — oder das Ordnen und Zurückſehen ſei⸗ 
ner Geſchaͤfte unter der Liebe zur Ruhe, ſiehe 


Faulheit. 
Beruf. Lue. 19, 13, ff. a a 
I. Arten des menſchlichen Berufs, Der Beruf if: 
A. ein allgemeiner; oder die B g aller Menſchen 


zu irgend einer nützlichen Beſchaͤftigung, um zur Befrie⸗ 
digung allgemeiner Beduͤrfniſſe, feines eigenen Wohls 
und Vergnuͤgens, das Seinige beyzutragen. 

B. Der beſondere; oder die Auswahl einer beſtimmten 
Art von Geſchaͤften, oder eines gewiſſen Wirkungskreiſes, 
3. E. Auswahl und Uebernehmung eines Amts, oder 

einer Stelle, welcher ſich ein Menſch beſonders widmet, 

und wodurch er andern, und ſich ſelbſt nuͤtzlich zu werden 
trachtet, und den Abſichten Gottes ein Genuͤge zu leiſten 
ſucht. H 
Weil die Gaben, Kräfte und Bedürfniſſe ungleich ver⸗ 
theilt find, fo find deswegen verſchiedene Lebensarten uns 
ter den Menſchen nothwendig. 

C. der öffentliche B.; oder diejenige gemeinnützige Thaͤtig⸗ 
keit, wozu man 2 Auftrag der Geſellſchaft angewieſen 
wird. a 

5 der innere und natuͤrliche B.; ; iſt diejenige gemeinniz⸗ 
zige Beſchaͤftigung, wozu man die 3 Fähigkeit und 

Neigung hat. 

E. der aͤußerliche oder buͤrgerliche B; 5 uns aͤußere 
Umſtaͤnde ee 5 einem e Pre zu 
widmen. 

II. Daß es Pflicht für jeden Menſchen ſey, ſich einen 
Beruf uͤberhaupt zu waͤhlen, d. h. feine Kräfte auf eine 
gemeinnuͤtzige Art anzuwenden, 9 

a) ſowohl aus der chriftlichen Vaterlandsliebe, und allge: 
meinen Liebe gegen unſre Mirmenfchen ; 

b) als 


' 


* 
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b) als auch aus der Liebe gegen Gott, der uns nicht ohne 
Urſache ſo viele natürliche Kräfte verliehen hat. Luc. 9 
22 — 26. 1 Petr. 4, 10. Phil. 2, 4. 
€) Derjenige, der bloß Vortheile in der menſchlichen Geſel⸗ 
ſchaft genießen, aber nichts dagegen leiſten wollte, wäre 
ein ſchaͤdlicher Auswuchs am gemeinſchaftlichen Coͤrper 
derſelben, den ſie von ſich abſondern, oder mit Gewalt 
nböͤthigen koͤnnte, nuͤtzlich zu werden. Mehreres oben bey 
Arbeitſamkeit: III. S. 73. 
III. Daß es Pflicht fuͤr jeden Menschen fen, in der 
menſchlichen Geſellſchaft ſich einen beftändigen Ve⸗ 
ruf zu ſuchen, eine gewiſſe Lebensart anzunehmen, und 
einen Beruf zu behaupten und auszufüllen. — Um uns 
zu veredeln, iſt es nicht genug, ſich allein Kenntniſſe zu 
erwerben, von denen wir dazu vielleicht noch im wuͤrklis 
chen Leben keinen, oder nur einen Gebrauch zu unſerm 
Vergnügen machen konnen, ſondern wir muͤſſen auch un⸗ 
ſere Kraͤfte zum Beſten des Ganzen anwenden. Nun 
laͤßt ſich zwar bey nicht feſtgeſetzten frey uͤbernommenen 
Geſchaͤften, die das allgemeine Beſte betreffen, noch 
immer viel Gutes bewurken, wenn man nur feine Kraͤfte 
ausgebildet hat, und die zufaͤlligen Gelegenheiten, die ſich 
fo häufig. darbieten, mit gewiſſenhafter Treue ergreift, 
allein der Chriſt lebt dem Chriſtenthume doch weit gemaͤſ⸗ 
fer, wenn er ſich eine gewiſſe, oder beſtimmte Beſchaͤfti⸗ 
gung und Lebensart waͤhlt, und ſie nach ſeinen beſten 
Kraͤften betreibt, und zwar aus folgenden Gruͤnden: 
1) Weil uns Gott aufs genaueſte mit andern verbunden, 
und uns von einander abhängig gemacht hat. Andere 
können nicht ohne uns, und wir nicht ohne fie leben, und 
gluͤcklich ſeyn. 

a) Weil Gott einem Jeden fein Maaß von Fähigkeiten und 
Kräften zu dieſer Abſicht verliehen hat; 1 Petr. 5, 10. 
3 Weil Gott die beſtmoͤglichſte Anwendung unſerer Kraͤfte 

geboten, und darauf ewige Belohnung geſetzt hat. 
e f M 2 N m. 
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Nom. 12, 3 — 8. 1 Cor. 12, 4. Matth. 5, 34 — 46. 
Gott verlangt es auch, 2 Theſſ. 3, 11 — 13. 1 Theſſ. 4, 
1. 12. 1 Tim. 5, 3 — 16. Epheſ. 6, 5 — 8 aus: 
drücklich. EB 

4) Wir find es dem Vaterlande ſchuldig, dem wir von 
chriſtlicher Menſchenliebe beſeelt, ſo viele Dienſte leiſten 

muͤſſen, als wir nur konnen. Die wahre Liebe kann es 
aber unmoͤglich auf den Zufall ankommen laſſen, was, 
und wie ſie ſich aͤußern ſolle, ſie ſehnt ſich vielmehr nach 
einem beſtimmten Wuͤrkungskreis, wo ſie ſtets, und in der 
größten Sicherheit nuͤtzen kann. Ohne B. iſt der Menſch 

gleichſam ein unnuͤtzer Knecht Luc. 19, 2 — 26, ein tod⸗ 
tes und unwuͤrdiges Mitglied der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft. Wir bringen dann vielerley Zerrüttung und Ver⸗ 
wirrung zuwege, und miſchen Bor 3. B. in fremde Ge⸗ 
ſchaͤfte. 

5) Wir ſind es uns ſelbſt ſcadig⸗ Forderten es auch nicht 
unſere Vermoͤgensumſtaͤnde, fo koͤnuten wir doch nicht der 
Entwickelung unſerer Kräfte eine beſtimmte Richtung 
geben, wenn wir uns nicht bey Zeiten nuͤtzlichen Geſchaͤf⸗ 
ten widmen. Ueben wir unſere Kraͤfte i in einer Art von 
Geſchaͤften, ſo gebrauchen wir jede derſelben ſicherer, 
leichter, und wuͤrkſamer. Es erleichtert das Bemuͤhen, 
uns Vertrauen und Gelegenheit zu bewuͤrken, und giebt 
eine größere Ermunterung dazu. Beym Gegentheil koͤn⸗ 
nen wir nie die Achtung derer, die nur wahres Verdienſt 
ſchaͤtzen, erhalten, mithin nie wahre Ehre beſitzen, denn 
wir fuͤhren ein nahe an Muͤſſiggang graͤnzendes Leben, 

wir find dann auch mehr ſittlichen Gefahren ausgeſetzt, 
als die, die unter dem wohlthaͤtigen Schutze eines ordent⸗ 
lichen Berufs leben, und es fehlet uns im Tode an dem 
Troſt, unſer Leben auf die beſte, gewiſſenhafteſte Art an⸗ 
gewandt zu haben. 

6) Das Beyſpiel Jeſu und ſeiner Apostel. Jener lebte nie 

außer den Schranken eines nuͤtzlichen Berufs, Luc. 2, Fl. 

5 Marc. 


B a 181 
Beruf. 


Marc. 6, 3. Verband doch auch ein Paulus mit feinem 
muͤhſeligen Lehramt die Ausuͤbung einer Kunſt, und er 
erwarb ſich dadurch ſeinen Unterhalt, Apgeſch. 18, 33 
20, 34. 


Anmerk. Können wir gemeinnütziger werden, und und mehr in 


Wohlſtand ſetzen, fo iſt es erlaubt, ja ſogar Pflicht, ſich um einen 
höhern Beruf als wir bisher hatten, zu bemühen. 


IV. Worauf hat der Chriſt bey der Wahl eines be⸗ 


ſtimmten Berufs zu ſehen? und wie muß man einen 

B. ſuchen? Koͤnnen wir gleich in jedem, auch im 

wuͤrklich niedrigſten Berufe andern nüßlich werden, und 
unſere Pflichten erfuͤllen: ſo iſt es doch bey der Verſchie⸗ 

denheit der Geiſtesgaben und Kräfte, keinesweges gleich- 

viel, welchen wir ergreifen; daher muͤſſen wir bey der 

Wahl eines Berufs aufs gewiſſenhafteſte und uͤberlegteſte 

verfahren. 


a) Der Chriſt ſehe dabey nicht allein auß eigene Luft und 


Neigungen, und auf die mit einem B. verbundenen aͤußer⸗ 
lichen Vortheile z. B. den Unterhalt und das Einkommen. 
Er ſuche einen Beruf aber auch nicht bloß ſeinetwegen, 
ſondern um des allgemeinen Beſten willen, Phil. 2, 4. 
1 Petr. 5, 2. Apgeſch. 20, 18 — 35. Zwar iſt zu einem 
Beruf Neigung und Temperamentshang von großem 
Werth, weil man in Geſchaͤften, die man mit Luſt und 
Geſchmack verrichtet, es ſehr zur Vollkommenheit bringen 
kann: Allein oft rührt Neigung von einer früh entſtan⸗ 
denen Verbindung der Vorſtellungen her, nach denen 
uns gewiſſe Geſchaͤfte leicht oder unangenehm, ehrwuͤrdig 
und wichtig zu ſeyn ſcheinen. Daher muß Neigung aus 
einer vorzuͤglichen Fähigkeit zu denſelben entſpringen, 
wenn fie einen Beſtimmungsgrund unſers Berufs abge⸗ 
ben ſoll. Daher muß fie auch bey vorkommenden 
Schwierigkeiten anhalten, ſie muß ſich in lebhafter Auf⸗ 
merkſamkeit auf unſern Beruf, durch eine Art von Begei⸗ 
ſterung, wenn man feine Berufsarbei treibt, und durch 

M 3 gluͤckli⸗ 
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gluͤckliche Verſuche, die für die Zukunft ehe. Waden 
aͤußern. Er ſehe: 

b) nicht auf das mit einem Berufe verbundene Anſehn oder 
Bequemlichkeit, (es ſey denn, daß zu letzterer ſeine Kraͤnk⸗ 
lichkeit, Gebrechlichkeit u. ſ. w. ihn noͤthigte,) ſondern: 

c) ob der B., den er waͤhlen will, rechtmaͤſſig, unfündlich 

and allgemein nutzbar fuͤr die Welt ſey. Dieſe Eigen⸗ 

ſchaften machen jede Stelle ruͤhmlich, und jeden B. wich⸗ 

tig und edel, wenn er auch noch ſo geringe ſeyn ſollte. 

1 Cor. 12, 22. Je größer der Wirkungskreis iſt, den wir, 

uns durch unſern Beruf verſchaffen, je beſſer iſt er. Da⸗ 

her lerne man vor der Wahl den Beruf, den man erwaͤh⸗ 
len will, mit allem, was dazu gehoͤrt, erſt recht kennen. 

d) Auf feine Kräfte des Geiſtes und Leibes, ob er die zu 
irgend einem B. erforderlichen Anlagen, und die dazu 
noͤthige Tuͤchtigkeit habe, oder bey Fleiß gewiß erhalten 
werde, und die damit verbundenen Beſchwerden werde 
beſiegen koͤnnen. Das Hauptmerkmal von der Beſchaf⸗ 

fenheit unſerer Faͤhigkeiten, iſt die Leichtigkeit, mit der 
uns gewiſſe Arbeiten und Beſchaͤftigungen von ſtatten 
gehen, und insgemein ift dieſe auch mit einer gewiſſen 
Vorliebe verbunden. 

e) Auf die aͤußern, jetzigen und muchmaßfichEiuftigen Ums 

ſtaͤnde, worin er ſich befindet, das heißt, auf die Anftals 
ten und Einrichtungen, die er zur Ausbildung und 
Uebung, der zu einer gewiſſen Lebensart erforderlichen 
Faͤhigkeiten vorfindet. Z. B. Familienverhaͤltniſſe. Der 
Chriſt ſehe näher: 

4) auf feine Vermoͤgensumſtaͤnde, die ihm die Mittel 
darreichen muͤſſen, feine Abſicht auszuführen, ob er nicht 
durch Verbindungen, worin er ſchon ſteht, oder noch zu 
kommen hoft, dem Mangel derſelben wahrſcheinlich abhel⸗ 

fen konne. Es iſt daher ſehr rathſam, fo nah’ als 
immer möglich, bey dem Stande zu bleiben, in dem man 
gebohren iſt. Erhebt ſich der zu waͤhlende Beruf über 
. \ denſel⸗ 
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denſelben, fo find leicht unlautere Beweggründe wuͤrkſam, 
da doch der Chriſt in jedem Stande ehrwuͤrdig ſeyn, und 
auch das geringſte Geſchaͤft veredeln kann. Sir. 3, a 
1 Cor. 12, 22. Coloſſ. 3, 17. 

2) Auf den Zuſtand des Vaterlandes, dem er 55780 
Ob er demſelben bey einem gewiſſen Berufe vorzuͤglich 
nuͤtzlich werden konne? Matth. 9, 36 — 383 oder ob 
wir bey unſerm Berufe demſelben gar nicht mehr brauch⸗ 
bar bleiben, z. B. weil es das, was wir treiben, oder trei⸗ 
ben wollen, gar nicht ſchaͤtzt? — oder ob es uns um ans 
derer Urſachen willen keinen Poſten anweiſen koͤnne? 

Nur auf den herrſchenden Geſchmack unſers Zeitalters 
duͤrfen wir bey unſerm B. nicht ſehen, denn alsdann ent⸗ 
fernten wir uns von unſerer wahren Vollkommenheit. 
Zudem iſt der Geſchmack zu veraͤnderlich, als daß wir 
denſelben zur eee fuͤrs ganze Leben machen duͤrf⸗ 
ten. 


) Der Chriſt wähle ſich ſeinen B. ſo früh als moͤglich. Iſt 
uns der Hauptzweck, nach dem ſich unſere Vollkommen⸗ 
heiten richten muͤſſen, frühe bekannt, fo koͤnnen fie ſich 
früher, und abſichtsvoller entwickeln. Er entgeht dann 
unnuͤtzen Beſtrebungen, und wird eher zu einer nuͤtzlichen 
Thaͤtigkeit reif, und bringt es ächten — weit in ſeinem 
Fache. f 

g) Er gebrauche, weil es ihm dann, wenn er ſeinen B. 
waͤhlen ſoll, oft noch an Erfahrung und Ueberlegung, ja 
oft an Luſt und Faͤhigkeit zum Nachdenken fehlt, den 
Rath anderer, er höre den Rath feiner Eltern, denn dieſe 
unterſtuͤtzen eben feine Abſichten; auch den Rath feiner 
Freunde, Lehrer, Goͤnner, Vorgeſetzten, und derer, die 
durch Einſicht und Wohlwollen uns gut in einer ſo wich⸗ 
tigen Sache leiten koͤnnen. 


h) Ein Erwachſener ſuche keinen Beruf durch unerlaubte 


und niedrige Del: Er dringe fich nicht in's Amt, auch 
Bu M4 nicht 


ö 


184 B 
Beruf. N 

nicht durch Verdraͤngung eines Windigern; Sir. 7, 4.— 
Zwar gebe er ſich Muͤhe, aber nicht durch Laufen noch 

Rennen: denn es gelingt nie, wenigſtens nie mit Ehre. 
Er geraͤth daruͤber um ſeine Freyheit, macht ſich von an⸗ 
dern abhaͤngig, und er verbittert ſich im voraus die rei⸗ 
nern Freuden ſeines Berufs. Er folge hiebey dem Winke 
der Vorſehung, mit Vertrauen und Ergebung in den 
jeden verſorgenden Willen Gottes. Pred. 9, 11. 


Anmerk. Werden alle dieſe Regeln genau befolgt, To wird der 
Coriſt einen goͤttlichen Auf erhalten. 


V. Wie iſt der erwaͤhlte Ruf zu verwalten? 
Treu, gewiſſenhaft, redlich; deshalb: 


N) bereite der Chriſt ſich auf feinen Beruf früh und gewiſ⸗ 
ſenhaft vor, und ſorge nicht ſo wohl fuͤr das Amt, als 
vielmehr fuͤr die Geſchicklichkeit und Wuͤrdigkeit zum Amte. 

2) Er widme demſelben feine vorzuͤglichſten Kräfte. Rom. 
12, 7. Sir. In, 23. 

3) Er erfuͤlle ihn nicht aus Lohnſücht „ fondern aus Pflicht, 
und ohne Menſchenfurcht. Das will ſagen: 

4) Er erfülle feinen Beruf ganz, Joh. 17, 4, und warte 
ihn alſo nicht kaltſinnig und gleichguͤltig ab, und thue 
nicht das Leichtere bloß, und laſſe daruͤber das Schwe⸗ 
rere zuruͤck. 

5) Er ſuche ihn immer beſſer zu Afülerg und thue: 

7) nicht bloß ſo viel Gutes als er muß, ſondern fo viel 
als er nur immer kann. Jede Gelegenheit Gutes zu 
thun iſt ein Beruf Gottes, und eine freywillige Aus⸗ 

übung des Guten iſt ein Mittel zur zwiefachen Beloh⸗ 
nung. 2 Cor. 9, 7. 

=) Er führe ihn mit weiſer chriftlicher Klugheit. 

m) Er überfade ſich nicht zu ſehr mit Geſchaͤften in feinem 
Berufe, ſo daß er daruͤber ſeine Pflichten als Haus vater 
und Freund verſaͤnmen muß. Er ſey auch nicht auf eine 
ae Art oielgeſchaftig⸗ 1 Petr. 4, 15. Er wolle nicht 

alles 
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alles umfaſſen, denn er geriethe dadurch nur vom wahren 
Ziel der menſchlichen Beſtimmung ab! Sir. 3, 24. Er 
ſey aber zweckmaͤſſig thaͤtig, fein Eifer ſey lebhaft ge⸗ 
ſchaͤftig, Roͤm. u, 12; alsdann gewinnt er feinen Beruf 
lieb, erweitert ihn immer mehr und mehr, und macht 
ſich zu einer hoͤhern Wuͤrde und Belohnung geſchickt. 
0 Er verrichte ihn mit großmuͤthiger Uneigennüͤtzigkeit; da 
Gott die Belohnungen verſchieden austheilt; Matth. 20, 
1 ff. fo ſehe er auf den allgemeinen Nutzen. 1 Petr. 4, off. 
) Er verrichte ihn mit Ehrerbietigkeit gegen Gott. Er er⸗ 
kenne und befolge ſein Amt als ſeine Einrichtung. Ephef. 
6, 5 — 8. Coloſſ. 3, 23. 
n) Er ſey endlich mit feinem jedesmaligen Berufe Ai 
Sir. 3, 19. 


VE Beweggründe zur Berufstreue. Epheſ. 67 7.8. 

) Der Chriſt wird dadurch immer geſchickter und verſtaͤndi⸗ 
ger, empfindet uͤber vollendete Arbeit Freude, erhaͤlt die 
Liebe und Achtung anderer Menſchen, und erndtet endlich 
die Fruͤchte ſeiner Arbeit ein! 

2) Und geſetzt, daß auch Berufstreue bey vielen wenig 
oder gar nicht durch Ehre, Schaͤtzung, oder irrdiſche 
Vortheile belohnt wuͤrde (Sir. It, 23.) und zdge fie gar, 
wie einige klagen, oft Verdruß und Leiden zu, ſo ſehe er 
nicht bloß auf den irrdiſchen Lohn, ſondern auf die Pflicht 
in feinem Berufe treu zu ſeyn; Epheſ. 6, 7. 8; auf die 
Heiligkeit ſeines Berufs, auf die Wuͤrde dieſer Tugend, 
auf den Beyfall ſeines Gewiſſens, und auf das Wohlge⸗ 
ſallen Gottes, und ermuntere ſich dazu durch den zu hof⸗ 
fenden großen Lohn in der Ewigkeit! Matth. 15, 14 ff. 
Vergl. Salzmanns ehriſtl. Hauspoſtille 1. Theil 17. Pre⸗ 
digt am n Septuag. die Vortreflichkeit der Be⸗ 
mufstreue. S. auch Arbeitſamkeit. 


Beſchaͤſtgung (eigene), ſiehe arent 
M 5 Beſchaäſ⸗ 
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Beſchaͤftigung anderer Menſchen (flicht für die) zu 
5 ſorgen. Matth. 20, 6. 7. 

J. Was ſie iſt? — Sie iſt die Sorge, daß es unfern 
Nebenmenſchen nicht an Arbeit und zweckmaͤſſiger Be⸗ 
ſchaͤftigung fehle. — 

II. Weshalb iſt ſie Pflicht? 

I) Oft find deswegen andere gottlos, weil fie entweder gan 
nicht beſchaͤftigt find, oder ſeyn wollen, oder weil fie 
nicht an dem Platze ſtehen, wo ſie nach ihren Geiſtesga⸗ 
ben und Kraͤften wuͤrkſam ſeyn, und den Lohn einer 
zweckmaͤſſigen Thaͤtigkeit genießen koͤnnen. 

2) Heben wir ſie aus dieſer, ihrer Auffuͤhrung ſo nachthei⸗ 
ligen Lage heraus, ſo veredeln wir ſie mehr und eher, 

als durch die eindringendſten Belehrungen und Warnun⸗ 
gen! Und heiſcht das nicht die Menſchenliebe? 

3) Dieſe Pflicht wird erfüllt: 

a) durch Ermahnung und Antrieb anderer zur Thaͤtigkeit. 

b) Wenn der Hausvater auf ſeine Untergebenen genaue 
Aufſicht hat, und Beobachtungen anſtellt. - 

0) Wenn der Erzieher feine Zöglinge unterrichtet „und ihren 

Ehrgeitz weiſe leitet. 

d) Wenn der Reiche durch Fabriken, Beförderungsmittel 
des Fleißes ff.; der Angeſehene und Maͤchtige, durch 
Empfehlung oder Unterſtuͤtzung nuͤtzlicher Kenntniſſe, und 
die Obrigkeit ganz beſonders durch die Trennung der kei⸗ 
denden und Huͤlfloſen von den Muͤſſiggaͤngern, und durch 
die Sorgfalt für eine regelmaͤſſige und nuͤtzliche Beſchaͤf⸗ 

tigung der letztern, bedacht u 


Beſcheldenheit. 2 Petr. 1,5 15 Ende) und 6. 
I. Beſchreibung dieſer Tugend, und ihre Kennzeichen. 
B. iſt diejenige Tugend, wornach wir uns eher zu 
wenig als zu viele Vorzüge, z. B. Einſichten, Verdienſte 
und n 8 „ und den Werth jedes andern 
Men⸗ 
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Menſchen als groß und heilig anerkennen und a 
wenn wir die Vorzüge anderer durch nichts beeinträchtis 
gen, ſondern fie ſogar uͤberwiegender und hoͤher als die 

Unſrigen achten; „kurz: ſie iſt die Maͤſſiggung im Be⸗ 
„ gehren der Ehre, und dabey ein Zweig von der ſteten 

e ſeiner Unvollkommenheit, d. h. der De⸗ 

„muth.“ B. iſt daher: 

a) Genuͤgſamkeit mit dem Antheil an Vorzuͤgen und Ehren 
die uns zugefallen find. 

b) Die Verhuͤtung aller Arten von Anmaßungen. Der 
Beſcheidene beſcheidet (bedeutet) ſich, daß er an dem, 
was er hat, genug habe. 

0 Er erkennt zwar ſeinen eigenen wahren Werth und ver⸗ 
leugnet denſelben aus Scheinheiligkeit nicht; zwar ver⸗ 
achtet er das Gute, was er an ſich hat nicht — (denn 
ein ſich ſelbſt nicht achtender Menſch iſt keiner wahren 
Tugend und edlen That faͤhig, oder er ſchwaͤrmt; und 

wer ſich des Guten beſtreben will, muß ſich auch daruͤber 
freuen) aber er ſchlaͤgt dieſen ſeinen Werth nicht hoͤher 
an, als ſichs gebuͤhrt, und er ſucht denſelben: 

a) nicht in kindiſchen Dingen, und artet nicht in 
Selbfibetrug aus. Z. B. er thut ſich nichts auf Flit⸗ 
terſtaat in Kleidung, auf einen erkauften Titel u. ſ. w. 
zu gute, nennt das keinen Werth, und begehrt des⸗ 
halb keinen Vorzug. Wer aber immer von ſolchen 
Dingen ſpricht, und andere bis zum Eckel damit un⸗ 
terhaͤlt, der iſt albern und unbeſcheiden. Der Be⸗ 
ſcheidene ſchaͤtzet nur das an ſich, was ihn der Welt 
nutzbar macht; was er ſo nicht beſitzt, fi ſchätzt er 

nicht. — f 

f) Er dringt ſelbſt feinen Werth Niemanden auf. 
Er begnuͤgt ſich, wenn vernuͤnftige und billig Den⸗ 
kende unter den Menſchen das ſich an ihm befindende 
Gute, und eigenen wahren Werth ſelbſt wahrnehmen. 
m ſpricht nie von ſich, von feinem Vermögen, Kennt⸗ 

niſſen, 
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niſſen, Geiſtesgaben, Rufe, Ansehen, Einfluffe, 

Thaten, wenn er nicht aus Pflicht muß: z. E. das 
durch der Welt nuͤtzlich zu werden, und ſich vor Ver⸗ 


leumdung zu ſchuͤtzen. „Selbſtlob, Prahlerey, Ruhm⸗ 


redigkeit u. ſ. w. iſt ferne von ihm.“ Er macht feine 
Vorzuͤge durch Reden und Handlungen nicht überall 


ſichtbar, merklich und geltend! — Er erhebt z. B. 


nicht feine Schönheit, Staͤrke, Macht, Geſchicklichkeit 


und Anfehen u. ſ. f. um damit uberall zu glänzen, 


und andere dadurch zu demuͤthigen und herabzuſetzen! 
Er dringt auch nicht darauf, daß andere ſeine Vor⸗ 
zuͤge anerkennen, und mit Ehre belohnen ſollen, und 
ſtreitet nicht uͤber Rang, Titel, uͤber Tadel, und 
nachtheilige über ihn ausgeſprochene Urtheile! Er 
gönnt vielmehr jeden andern feine Vorzüge, Mit 
dem Etwas, was er davon hat, genügt er ſich. So⸗ 
gar verleugnet er: 


5) zuweilen feine Rechte. Er lehnet oft ohne Geraͤuſch 


und Abſichtlichkeit das Lob anderer von ſich ab, um 
ſich ihnen geneigt zu machen, zugleich aber auch, um 
ſich dadurch im Stillen deſtomehr zum Guten zu er⸗ 
muntern! Er mäffigr, um nicht andere von ſich zu 
entfernen, und ſie ſchaamroth zu machen, die Lobes⸗ 
erhebungen aus dem Munde anderer, um nicht zu 
ſehr von ihnen geſchmeichelt, und daruͤber ſtolz zu wer⸗ 
den! Bey Armen kleidet er ſich geringer, und macht 
weniger Aufwand, um ſie nicht zu beſchaͤmen, wenn 
gleich ſein Stand, Anſehen und Vermoͤgen ihn zum 
Aufwand in Kleidung und Bewirthung berechtigten! 
Er hat Kenntniſſe, und könnte deswegen in einer Ge⸗ 
ſellſchaft das Wort führen, aber er laͤßt auch andere 
von mindern Kenntniſſen reden! Er verdiente den 
Vorrang, die Einnahme des erſten Platzes, die Aus⸗ 
wahl des Beſten von mehrern Dingen u. ſ. w. und ein 
e kommt ihm 0 ichtlich oder unverſehens zu⸗ 

von 
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vor — was thut er? — er duldet es, er weicht, 
und macht den Vorgreifenden weder durch ERS noch 
durch Mienen erroͤthend! — 

2) Er vertraͤgt Widerſpruch auf eine fanfte, gelinde und 
den andern ſeine Achtung gegen ſie e Art! Er 
iſt ſtets zum Nachgeben bereit! 

) Er ſieht Geringere als Meuſchen an, die ursprünglich 
mit ihm gleiche Rechte und Anſpruͤche haͤlten: — Und 
dieſe Gleichheit gruͤndet ſich auf den Ort, worin er ſich 
mit andern befindet, auf den buͤrgerlichen Rang, „oder 
fittlichen Werth! 

a) Gegen Höhere betraͤgt er ſich edel. Er erweißt 
jedem die Ehre und Ehrerbietigkeit die er ſeinem Stande 
und Vermdgen ſchuldig iſt, wenn er auch nach feinem 
ſittlichen Werth (in Abſicht auf Kenntniſſe, Verſtaud, 
Nutzbarkeit) unter ihm ſteht! Er duldet jeden, den 
Gott über ihn erhoben hat! Er ſchont Bloͤßen, Fehler 
und Vorurtheile! Er bedient ſich nie der Gelegenheit 
den Höhern um feine Ehre zu bringen, ihn zu demuͤ⸗ 
thigen, und zu deſſen Errdthung feinen eigenen größern 
Werth ſichtbar zu machen! f 

= Gegen Niedere betraͤgt er ſich auch edel. Er laͤßt 

es ihnen nie fuͤhlbar werden, daß er uͤber ſie iſt, er 
behandelt fie, als waren fie feines Gleichen, er duldet 

5 ihre Heftigkeit „ geſtattet ihnen Freymuͤthigkeit; bittet 

** ane „ wenn er befehlen koͤnnte; ſchlaͤgt ab mit 
Lentſeligkeit; widerſpricht liebreich; und geſteht auf⸗ 

rlichtig, wem er dieſes oder jenes zu danken habe, und 

giebt der Niedern Gutes und Vorzuͤge an: iſt alſo fern 

von Uebermuth, Trotz, Verachtung anderer u. ſ. w. 

Kanu er den Nieprigften ſegar Lebes dienſte . 

ſo thut er's. 

9 Er iſt uberall mit ſeinen Schicksalen zufrieden. Was 
die Vorſehung oder Menſchenwillkuͤhr ihm als Lohn oder 
Zeichen ſeines Werths ertheilt, Amt, Gluͤcksumſtaͤnde, 

Ehre, 


/ 
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Ehre, Lob, Bewerbung um feine ig „oder 
gegen ihn bewieſene Gleichguͤltigkeit, alles das genuͤgt 
ihm, und iſt ihm nie zu klein. Und klagte er auch, ſo 
geſchiehts nie mit lautem Ungeſtuͤm! Er iſt gelaſſen, wenn 
man ihn verkennt, beruhigt ſich mit ſeinem Gewiſſen, 
und Gottes Beyfall, dringt Niemanden Achtung ab, 
handelt aber fo, daß der Einſichtsvolle fie im Herzen für 
ihn empfindet, und handelt deſto e je Be 
ter die Menſchen ihn es 1243 


II. Beweggründe: 


2 Sie gewaͤhrt ſehr große Wortheil. 2 Der Veſchedene wird 
allgemein geachtet und geliebt. Der Unbeſcheidene miß⸗ 
faͤllt einem Jeden. Man nennt jenen bald einen tugend⸗ 
haften und einſichtsvollen Menſchen, oder ſchaͤtzt an ihm 
fo wohl die ſeltene Seelengroße, andern die Bekannt⸗ 
machung ſeines wahren Werths zu uͤberlaſſen, oder ihn 
ihnen ſo zu zeigen, daß Niemand gedemuͤthigt wird, als 

auch deswegen, weil ſeine Tugend aus aufgeklaͤrtem 
Geiſte, und geuͤbter Urtheilskraft entſpringt! Haͤngt aber 
nicht offenbar von der Meinung anderer, von unſerm Ver⸗ 
ſtande und gutem Herzen groͤßtentheils unſer Gluͤck ab? 
Man koͤmmt ihm aber auch überall mit Freundlichkeit 
zuvor, und dringt ihm, weil man weiß, daß ſeine Bes 
ſcheidenheit zu wenig thue, das auf, worauf er freywil⸗ 
lig Verzicht thut. Man ſetzt ihn hoͤher hinauf — man 
bewirbt ſich um ihn, und traͤgt ihm oft mehr an, als er 
zu ſuchen wagte! Man hält alſo B. durchgängig fuͤr eine 
noͤthige Tugend. — 

b) Weil das Gegentheil, die Unbeſcheidenheit fi) die auf 

wahren Werth gründet, Der Meunſch iſt überhaupt über 
fein eigenes Verdienſt, ſelbſt ein ſehr partheyiſcher Rich⸗ 
ter — aber der Unbeſcheidene verraͤth erſt völlig einen 
ſchwachen Verſtand, und kindiſche Begriffe von dem Wer⸗ 
the feiner Vorzüge, Seine Forderungen und Klagen 
Faden 
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ſtuͤtzen ſich faſt immer guf unbedeutende Dae auf ſehr 
mittelmaͤſſige Gaben, Vorzuͤge, oder gar auf Titel, 

Geld und Dinge, die an ſich keinen Werth haben. — 

c) Weil der wahre Werth des Menſchen ein freyes und 
un verdientes Gnadengeſcheuk Gottes iſt, 1 Cor. 4, 7. 
Das kein Selbſterheben u. ſ. w. zulaͤßt. Des Unterſchieds 
des Standes, Vermögens und der Faͤbigkeiten kann ein 
Menſch auch bald beraubt werden, daher ſind wir nicht 
berechtigt gegen diejenigen unbeſcheiden zu ſeyn, die das 
von weniger als wir beſitzen. 

d) Wie liebenswuͤrdig iſt das N. I. S. 186 fl. geg ene 
Bild von Beſcheidenen! Welche Anmuth iſt der Beſchei⸗ 

denheit eigen! Wie gefällt fie, und wie reizend iſt jenes 
zur Nachahmung! Wie ſehr ziert Beſcheidenheit zwar alle 
Menſchen, aber wie beſonders den Juͤngling und das 

Frauenzimmer! Mehr Gruͤnde ſiehe bey Demuth und 
Unbeſcheidenheit. Vergl. Salzmauns chriſtl. Haus: 
poſtille 1. Theil 1792, 4. Predigt: von der 8 5 
Tugend der Beſchedenheit. f 


Beſchünpfung⸗ ſiehe Kränkung. 


Beſchuͤtzung des Nächften, ſiehe e R 9 15 
thaͤtigkeit u. ſ. w. 


7 


* (Auch Bekehrung genannt.) 

A. Beſſerung feiner ſelbſt eigene Beſſerung). 

I. Was iſt fie? Sie iſt theils das Beſtreben, f wohl 
innerlich feine; ſittlichen Einſichten, Kenntniſſe, Geſin⸗ 
nungen, Willen, Neigungen und Abſichten, als auch 
aͤußerlich ſein Verhalten, (welche beyde bisher fehlerhaft) 
fo durchaus umzuaͤndern, daß wir von der Sünde bes 
freyt werden, und uns nach Jeſu Vorſchriften und Muſter 
zu bilden, und das Gute mit Fertigkeit zu vollbringen 
ade „Alſo; Umaͤnderung der ganzen vorherigen Den⸗ 

„ kungs⸗ 
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„kungs⸗ und Handlungsart, und Wirderherſellung eines 
„durch einen verkehrten Vernunftgebrauch verdorbenen 
„Willens zur Wuͤrkſamkeit fuͤr die re Dieß ift die 

Beſſerung des Laſterhaften. 

Theils: (denn B. iſt auch ſo viel als Getedelung) iſt ſie die 
Vervollkommnung unſerer ſittlichen Natur, d. h. unſerer 
ſittlichen Geſinnungen und Betragens, oder: das von 
der Entwickelung der Seelenkraͤfte anhebende Beſtreben, 
ſich in der Tugend zu bilden, und in derſelben immer 
größere Fortſchritte zu thun. — Dieß iſt die Beſſerung 
des Tugendhaften. Erſtere iſt dringendes Beduͤrfniß 
für den Sünder, letztere ein wahres Beduͤrfniß für alle 
Menſchen. — 


II. Verſchiedene Arten der Beſſerung. 5 * 


A. Die ſchon genannte B. des . und Frommen. 
Zu der B. des erſten gehoͤrt: 

a) Aufklaͤrung des Verſtandes, und der Vernunft, 
d. h. der Menſch muß durch den chriſtl. Unterricht, durch 
den eigenen Gebrauch der Bibel, und durch eignes Nach⸗ 
denken, hinlaͤngliche und deutliche Kenntniſſe von ſei⸗ 
ner Würde und Beſtimmung als Menſch und als Chriſt, 
Ueberzeugung von der Verbinzlichkeit zur Tugend, von 
der Erniedrigung ſeiner ſelbſt, und der Zuziehung ſeines 
Ungluͤcks durch Sünde, u. ſ. w. imgleichen Kenntniſſe der 
Pflichten, der Vernunft und Religion, ſeiner Suͤnden 
und Suͤndhaftigkeit, und von den l ſeiner 
Tugend, ſich zu erwerben ſuchen: : 
ga) der Menſch muß alſo frey werden von der Unwiſſen⸗ 

heit in der Religion, als auch in naturlichen Begeben⸗ 
heiten — „kurz: er muß überall ſuchen frey zu wer⸗ 

„den vom Irrthum, Aberglauben und Unglauben.“ 
bb) Er muß ſeinen Verſtand immer zum Guten bilden, 
d. h. Gott und die Wahrheit kennen lernen, und die⸗ 
fer Erkenntnip immer mehr Licht geben, deshalb an 
Gott 


f 
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Gott und Jeſum glauben, und dieſem Glauben immer 
mehr Feſtigkeit mittheilen. 

b) Beſſerung des Willens oder Herzens, d. h. er muß 
ſtets traurige Empfindungen der Suͤndhaftigkeit bey ſich 
unterhalten, und wuͤrklich das Ein meiden und unters 
laſſen. 


B. Wahre und falſche Beſſerung. 

N) Letzte iſt theils die heuchleriſche, die fi 5 ohne innere 
Veranderungen der Geſinnungen, bloß im Aeußerlichen, 
in Geberden, Mienen, Reden und Handlungen, in 
Enthaltung vom Vergnügen, und Abſonderung offenbart; 
theils die unvollkommne, wenn die Beſſerung bloß an⸗ 
gefangen und nicht fortgeſetzt wird, wo man ſich z. B. 

nur auf kurze Zeit einiger Unordnungen enthaͤlt, oder nur 
keine grobe, in die Augen fallende Vergehungen begeht, 
bürgerlich ehrbar lebt, aber in der That nicht gebeffert 
iſt, oder nur zuweilen gute Handlungen verrichtet, und 
ſich einige böfe Gewohnheiten abgewoͤhnt, im Ganzen 
aber unveraͤndert bleibt. 

3) Erſtere iſt diejenige, wenn die ganze innere Denk⸗ und 
aͤußere Handlungsart des Menſchen geaͤndert iſt, und ſich 
dieſe Aenderung auf alle einzelne herrſchende Geſinnungen 
und alle Arten von Handlungen erſtreckt, ſo daß ſolche 
auch von rechter Dauer iſt. Epheſ. 4, 22. Die bloße Un⸗ 
terſuchung des Lebens iſt fo wenig wahre B. als die ſchuell 
voruͤbergehenden Empfindungen der Wehmuth, oder gute 
Ruͤhrungen und Vorſaͤtze; (Schlummer der verkehrten 

Neigungen, Uebung im Beten, oder Strenge gegen ſich 
ſelbſt, iſt es auch nicht.) 


C. Fruͤhe und ſpäte B. Jene iſt die ſchon von FR 
an angefangene Bemuͤhung, ſo wohl den Regungen des 
nafuͤrlichen Verderbens zu widerſtreben, und den Aus⸗ 
bruch deſſelben zu verhuͤten, als auch ſein Herz der Wahr⸗ 
heits⸗-Tugend- Gottes- und Menſchenliebe zu öfnen, es 
Moral n. d. Alphab. 1. Th. N zur 
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zur chriſtlichen Art zu denken und zu handeln zu bilden, 
ſeine erſten und beſten, aber auch alle folgenden Kraͤfte zum 
Recht und Wohlthun anwenden, und fo ſich vor vorſaͤtz⸗ 
lichen Suͤnden, herrſchenden boͤſen Neigungen, und 
laſterhaften Thaten zu bewahren. Dieſe iſt nicht bloß 
Bereuen, Abbitten, Haſſen und Verabſcheuen der Suͤnde, 

ſondern thaͤtige Ausrottung und tägliche Veſtreitung des 
angewoͤhnten, und durch lange Gewohnheit zur Natur 
gewordenen Boͤſen, und hingegen Erkenntniß, Liebe und 
Vollbringung des Guten. Da ſie erſt im Alter, wohl 
gar kurz vor dem Tode geſchieht, ſo hat ſie ſelten dieſe 
letztern Erforderniſſe an ſi ch, und bleibt bloßes Bereuen 
u. ſ. w. — 


III. Wodurch geſchieht die ſittliche Beſſerung des er⸗ 
wachſenen ſuͤndhaften Menſchen? 

a) Nicht bloß durch Unterricht und Vernunftgruͤnde bemmt 
er zur richtigen Einſicht ſeiner Suͤndlichkeit, und auf den 
Weg der Beſſerung, daß er nach II. X. a und b) S. 192. 
ſeinen Verſtand aufklaͤrt u. ſ. w. denn er iſt zu ſehr ge⸗ 
wohnt ſeine Begierden zu befriedigen, und alles im Leben 
uur auf Genuß und Vergnügen zuruͤckzubringen. Daher: 

b) iſt fein Wille nicht bloß hartuaͤckig, ſondern wird auch 
durch unerwartete Nührungen, theils durch eigene und 
fremde Ungluͤcksfaͤlle, veraͤndert und geleitet. Er lernt 
durch ploͤtzliche Leiden, (3. B. durch Krankheiten) daß 
feine Selbſtliebe zu unordentlich, feine Sinnlichkeit zu 
groß geweſen — und durch natuͤrliche Strafen der Suͤn⸗ 
den, welche den Menſchen in Unruhe und Angſt ſetzen, 
(oder noch ſchlimmere Folgen haben) wird er zum Nach⸗ 

denken und zur Einſchraͤnkung ſeiner Begierden gebracht, 
wenn er z. B. lernt: daß bey Ehr⸗ und Geldgeitz, bey 
Betrug u. ſ. w. ſeine Abſichten fehlſchlagen! — Ungluͤck 
in der Ehe lernt er als die Folge eines harten und muͤr⸗ 
riſchen Weſens kennen. — Ungluͤck an ſeinen Kindern, 
als 
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als die Folge einer verſaͤumten Kinderzucht — und durch 
den Verluſt der Seinigen und Freunde, und den An⸗ 
blick eines Sterbenden oder Ungluͤcklichen, wird er zur 
Selbſtpruͤfung geleitet. — Theils lernt er durch eigene 
erfahrene, (oder andern zu Theil gewordene) Gluͤckszu⸗ 
fälle und Wohlthaten von großem Werthe, (die ihm 
ganz unerwartet kamen) ſeine Unwuͤrdigkeit erkennen. — 
Oder er wird auch wohl durch andere Mittel, z. B. durch 
das Anhoͤren guter Predigten, oder durch das Leſen der 
Bibel, oder ſouſt guter rührender Schriften, welche die 
Stimme der Sinnlichkeit maͤſſigen, und zunaͤchſt ſeine 
ſittlichen und ſinulichen Vorſtellungen in feiner Seele ins 
Gleichgewicht bringen, und ihn zur Erkenntniß feiner 
Sünde führen, (Jer. 3,13.) zur ernſten Rene, und ſo⸗ 
denn ferner zum Vorſatz der Beſſerung gebracht. (Luc. 
15, 17. Roͤm. 12, 2.) Zuletzt gelangt er zum Glauben an 
Jeſum dadurch, folglich auch zur Beſſerung, und mit⸗ 
hin zur Wiedererſtattung des durch die Suͤnde angerichte⸗ 
ten Schadens (Ezech. 33, 15. Luc. 10, 8.) und hierauf 
folgt die Aufklaͤrung ſeines Verſtandes! u. ſ. w. S. II. 
A. a und-b) Seite 192, 


VI. Kennzeichen der wahren Beſſerung, welche Eigen⸗ 
ſchaften ſie an ſich haben muͤſſe, und von Free Um⸗ 
fange ſie iſt? — 

2 Die Kennzeichen der . B. ſi 15 ichn 5 und leb⸗ 
hafte Gefuͤhle, nicht unmittelbare Verſi icherungen des heil. 
Geiſtes, die uns nicht verheißen, und auch unndthig 
ſind, ſondern: 

« das wuͤrkliche Beſſerwerden des Menſchen „ d. h. wenn 
er ſich ſeiner veraͤnderten Geſinnungen bewußt wird, und 
ſeine Luſt in der Beſiegung der ſuͤndlichen Begierden, 

Gewohnheiten und Neigungen findet, und ernſtlich, an⸗ 
haltend und thaͤtig der Sünde abgeneigt if. Pf 51, 19. 
cas Beſſerwerden iſt alſo ohne Einſchraͤnkung und Vor⸗ 

8 N 2 behalt, 
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behalt, und ohne Verſtellung, und mit der Empfindung 
verknuͤpft, die in That übergeht! Ein fo fich beffernder 
Menſch haßt alle und jede vorigen Suͤnden (keine aus⸗ 
genommen) — er haßt ſie aber nicht bloß, ſondern er 
vermeidet ſie auch wuͤrklich, und uͤbt alle diejenigen 
guten Handlungen aus, die ſonſt unterblieben, und zwar 
uͤbt er ſie deswegen aus, weil Gott es will, und mit 
dem feſten Vorſatze: es koſte auch ſo viel Mühe als 
es wolle! Matth. 3, 8. Rom. 8, 14 — 10. 1 Joh. 2,29 
3, 7. Alſo der ſich beſſernde Chriſt muß: 


ga) das Gute annehmen, und ſich angewoͤhnen. Die 
bloße Unterlaſſung des Boͤſen iſt allein nicht genug; Er 
muß ſich auch: 
bb) wuͤrklich frey machen von Sünden: denn das Erkennen, 
Bekennen und Bereuen ſeiner Suͤnden reicht auch nicht zu. 
ce) Er muß ſeinen Entſchluß, beſſer zu werden, vollkom⸗ 
men ausfuͤhren, denn die bloße Entſchließung macht noch 
nicht die B. aus, ſo wenig als bloße Empfindung des 
Boͤſen. — 
dd) Er muß ſich von allen böfen Begierden und Neigungen 
entwoͤhnen; die Entwöhnung v von einigen, iſt auch nicht 
1 hinlänglich. 
ee) Er muß lauter Gutes, und alles das Gute, was er nur 
immer kann verrichten, nicht bloß einiges. 
ff) Er muß ſich innerlich beſſern, nicht bloß im Aeußer⸗ 
lichen — und dieſe Beſſerung muß ſich auf dn Gedan⸗ 
ken, Wuͤnſche, Triebe ff. erſtrecken. 
gg) Er muß ſich im ganzen Leben ſelbſt beherrſchen, und es 
iſt nicht genug, wenn er einige Tage, Wochen, Monate 
oder Jahre ſeine Lüfte bekaͤmpft, dieſer Kampf gegen 
ſeine Lüfte muß vielmehr bis ins Grab waͤhren, wenn 
fie nicht eher ausgeſtorben ſind. Laſterthaten muͤſſen 
zwar mit einemmal aufhören, aber Neigungen „Geſin⸗ 
nungen und Gewohnheiten laſſen fi nur nach und nach 
aus⸗ 
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ausrotten und bezwingen, und erfordern oft die ganze 
Zeit des Lebens. — 

00 Der ſich Beſſernde geht im Guten fort, waͤchſt unauf⸗ 
° börlich darin, fo weit es ihm nach den ihm von Gott 
verliehenen Kraͤften moͤglich iſt, und er Gelegenheiten dazu 
hat. Jedes Jahr, jeden Tag bringt ihn im Guten wei⸗ 
ter, und zeichnet ſich durch Weisheit und Tugend, durch 
gute Thaten, durch Liebe zu Gott und Menſchen von den 
vorigen Jahren und Tagen ſeines Lebens aus. — Jeden 
Tag thut er einen Schritt in der Vollkommenheit weiter, 
und je aͤlter er wird, deſto beſſer wird er auch. Siehe 
Wachsthum und Vollkommenheit. 

Anmerk. Zwar duͤrſen dieſe Stuͤcke zur wahren B. nicht fehlen, 
jedoch geſchieht fie nicht bey allen Menſchen auf ein und die⸗ 
ſelbe Art. Sie iſt nicht einfoͤrmig, daher folgt: 

V. Verſchiedenheit der B. bey den Menſchen. 

So wohl verſchiedene zufaͤllige Dinge, als auch die 
verſchiedene ſittliche Beſchaffenheit der Menſchen, ver⸗ 
urſacht die Verſchiedenheit der Beſſerung. — 

1) Die Erweckungen zur B. (f. oben III. b) S. 194, woßl 
noch eigene, oder fremde Erfahrungen kommen) ſind ver⸗ 
ſchieden — (dieſe fremden Erfahrungen kommen aus 
den Folgen der Suͤnde). — Die Wahrheit kann vor⸗ 
ſaͤtzlich betrachtet werden, aber auch einen uͤberraſchenden 
Eindruck machen! Man kann eine Wohlthat genießen, 
oder Hofnung dazu haben, aber fie auch verliehren, u. ſ. w. 

2) Die erſten Empfindungen des Unrechts (meiſt in einzel⸗ 
nen Handlungen und Unarten) die zur Befferung führen, 
ſind verſchieden. Sie richten ſich nehmlich nach ihrer 
Quelle, und ſind bald Schaam, woraus Reue, gruͤnd⸗ 
lichere Betrachtung ſeines Zuſtandes, und guter Vorſatz 
entſteht; bald Dankbarkeit, die auch Neue erzeugt; 
bald Furcht, die in Schrecken und Verlangen nach Gnade 


uͤbergeht; bald Liebe, deren erſte Regung wehmuͤthiges 


Gefühl der Unwuͤrdigkeit iſt; bald Gefuͤhl von der Wich⸗ 
N 3 tigkeit 
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tigkeit der chriſtlichen Verheißungen; woraus Streben die 


Bedingungen derſelben zu erkennen und zu erfuͤllen ge⸗ 
wuͤrkt wird. 


3) Die Dauer dieſer Empfindungen und Rüͤhrungen iſt vers 


ſchieden. Bald verſcheucht die Liebe die Furcht, 1 Joh. 


4, 18; bald haͤlt Furcht und Schrecken den Glauben an 


Jeſum auf, beld ſchwaͤcht Zweifel die Hofnung, bald 
beruhigt die Anerinnerung an die ſchon vorher bekannten 
Zuſagen des Chriſtenthums, und die feſten Gruͤnde der⸗ 
ſelben. 


4) Die Ordnung der B. iſt verſchieden. Es kommt auf die 


Kenntniſſe, den Grad und die Art der vorigen Laſterhaf⸗ 
tigkeit des Menſchen, auf die Umſtaͤnde in welchen er ſich 
befindet, auf die Veranlaſſung ſeiner Aenderung und der⸗ 


gleichen mehr an, in welcher Ordnung die einzelnen Ver⸗ 


aͤnderungen aufeinander folgen. Temperament, Erzie⸗ 
hung, Beſchaffenheit des Unterrichts (ob er gut oder 
ſchlecht, und mit der Erziehung uͤbereinſtimmend gewe⸗ 
ſen, oder nicht) machen hiebey auch viel aus. Endlich 


3) der Zeit nach iſt die B. verſchieden. Bey einigen fängt 


fie nach dem Anfang eines laſterhaften, bey andern aber 
nach einem laͤngern ſuͤndlichen Leben an, u. ſ. w. 


Anmerk. Einige ſind noch ganz laſterhaft, und daher erſt noch 
aus dem Grunde zu beſſern; andere ſind ſchon zum Theil ge⸗ 
beſſert, und bedürfen die B. nur in Anſehung ug £after, 
oder auch einzelner Theile der B. Luc. 15, 7. S. oben 1. 
Seite 191 ff. 


VI. Beweggruͤnde ſich früh und bey Zeiten zu beſſern, 


aus den großen Vorzuͤgen der fruͤhen B. vor der 
ſpaͤten. 


Y Die frühzeitige B. iſt edler, als die ſpaͤte, denn ſie iſt 


nicht mit laſterhaften Geſinnungen und vorſaͤtzlichen Feh⸗ 


lern und Thaten befleckt. Iſt doch Sittlichkeit und Her⸗ 


zensguͤte das höchfte Guth, nach welchem ein Menſch zu 
ſtreben hat! 
N 2) Sie 
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2) Sie iſt weit leichter, als die ſpaͤte, weil dabey nicht ſo 
viele Hinderniſſe in Abſicht auf die Staͤrke der ſinnlichen 
Vergnuͤgungen, Neigungen und ſuͤndlichen Fertigkeiten 
und Gewohnheiten, der eingewurzelten Vorurtheile, und 
nachtheiligen Verbindungen mit andern Menſchen u. ſ. w. 
zu uͤberwinden ſind. Jer. 13, 23. Man hat bey jener nur 
einfache und halbe, bey dieſer aber doppelte Arbeit. Da⸗ 
her iſt ſie auch: 1 

3) vollkommner als jene. Man ſetzt ſie laͤnger fort, und 
uͤbt ſich mehr im Guten. Die Kenntniſſe werden in einer 
ſo langen Zeit reifer, die Grundſaͤtze fefter, die ſittlichen 
Gefühle ſtaͤrker, die Fertigkeiten im Guten, und Gewoͤh⸗ 
nung an der Tugend groͤßer. Die guten Geſinnungen 
werden wuͤrkſamer, und der Hinderniſſe theils weniger, 
theils werden ſie zu beſiegen leichter. Die guten Hand⸗ 
lungen werden nicht bloß zahlreicher, als ſie in einer kur⸗ 
zen Zeit moͤglich ſind, ſondern auch edler, und eine jede 
wird immer beſſer verrichtet. Daher erwirbt auch die 
frühe Froͤmmigkeit ſich immer mehr Achtung als die ſpaͤte. 
Dieſerwegen iſt ſie auch: 

4) dauerhaſter und beſtaͤndiger. Bey einer ſpaͤten B. iſt 
der Ruͤckfall weit leichter. Nach einem lange gefuͤhrten 
Laſterleben, bleibt man ſelten lange gut. Wer ſich hin⸗ 
gegen von Kindheit an beſſert, wird ſelten, oder niemals 
boͤſe, und die Verſuchungen zum Ruͤckfall find für ihn 
ohnmaͤchtiger. Zwar kann durch Verführung die Tugend 
eines Juͤnglings abnehmen und aufhoͤren, allein er kann 
doch leichter wieder gebeſſert werden als derjenige, der 

“feine Beſſerung erſt ſpaͤt angefangen hat. Hiob 27, 5. 
Spruͤchw. 22, 6. Roͤm. 8, 28. Hebr. 6, 4. — 

5) Sie iſt für uns und die Welt heilſamer als die fpäte B. 
denn bey einer fruͤhen B. macht ſich der Menſch wegen der 
großen Rechnung und Summe ſeiner guten Thaten einer 
groͤßern Gluͤckſeligkeit und Belohnung hier und dort wuͤr⸗ 
diger, weil feine Tugend vollkommner und größer iſt, als 
N 24 bey 
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bey der fpäten B. Er legt durch ſolche den Grund zu 
einer Gluͤckſeligkeit fürs ganze Daſeyn. Gal. 6, 6. 7.— 
Vergl. Selle: moraliſche Reden N. 12. von den Vorthei⸗ 
len einer frühzeitigen Bekehrung S. 170 ff. — Hieraus 
folgt: 

N) die frühe B. iſt von ſehr großem Werth, und deshalb 
eine nothwendige Pflicht. 

) Sie iſt, wenn man von feiner Jugend an durch Beleh⸗ 
rung und Beyſpiel dazu gebildet wird, nicht nur moͤglich, 
ſondern leichter. 


VII. Gruͤnde, daß kein Menſch ſeine B. aufſchieben 
duͤrfe. Sir. 18, 22. i 

3) Wer feine B. von Zeit zu Zeit aufſchiebt, macht fie ſich 
dadurch immer ſchwerer, und zwar um ſo viel ſchwerer, 
je länger er fie verſchiebt: denn er verharrt dann von Jahr 
zu Jahr in Unbedachtſamkeit und Leichtſinn. Das Ge⸗ 
fallen an der Suͤnde nimmt immer zu; ſeiner boͤſen Eigen⸗ 
ſchaften werden immer mehrere! — Die Kraft des er⸗ 
haltenen Religionsunterrichts wird immer matter, oder 
hoͤrt endlich ganz auf, und Vergehungen werden einem 
ſolchen Menſchen zur Natur und Gewohnheit. Will er 
ſich dann hernach beſſern, ſo koſtet es ihm weit mehr 
Kampf, und es entfaͤllt ihm der Muth. 

2) Aufſchub der B. iſt Undank gegen Gott, der uns die 
Kraͤfte des Leibes und Geiſtes, und die Mittel gut zu 
werden, und Gutes zu thun gab, um erſtere mit der 
Tugend in eine vollkommene Uebereinſtimmung zu ſetzen. 

Wie lieblos gegen Gottes Guͤte iſt es, die edelſten Kraͤfte 
ſo lange zur Suͤnde zu verſchwenden, und die Bluͤthe und 
Kraft ſeiner Jugend der Welt und Eitelkeit zu weihen, 
und nur die Hefen des traͤgen Alters fuͤr N aufzu⸗ 
heben]! 

3) Aufſchub der B. iſt die größte Thorheit: denn die zukuͤnf⸗ 
tige Zeit iſt mit andern Umſtaͤnden 5 in unſerer Gewalt, 

a und 
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und die verlebte Zeit iſt unwiederbringlich! Werden gute 
Empfindungen und Ruͤhrungen nicht benutzt, ſo kommen 
ſie ſchwerlich zu jeder Zeit wieder. Jeſ. 55, 6. Der ſterb⸗ 
liche Menſch „wie lange weiß er noch zu leben? und ſtirbt 
ſo mancher nicht jung? ſo mancher plotzlich durch ein Un⸗ 
gluͤck, oder am Schlage? u. ſ. w. Und geſetzt: Jemand 
wuͤrde alt, weiß er denn, ob er auch in Umſtaͤnde kom⸗ 
men werde, worin gute Vorſuͤtze in ihm entſtehen, und 
ob ſie auch von ihm werden ausgeführt werden konnen? — 
Wird nicht mancher vor dem Tode noch wahnſinnig? und 
laßt die Zerrättung des Coͤrpers, Angſt, Schmerzen, 
hitziges Fieber u. ſ. w. auch das es zu? fiehe 

unten VIII. 4). a 

4) Aufgeſchobene B. unterbleibt ganz gewiß, aus dem 
VI. 2) S. 199 und VII. 1) S. 200 angegebenen Grunde. 
Nach Angewoͤhnung ans Boſe ſchlaͤft das Gewiſſen ein, 
und das Herz wird verhaͤrtet. Ruͤhrungen fruchten nichts, 
oder es fehlt an Luſt und Kraft, ihnen zu folgen. Jer. 
13, 23. Die gelegnere Zeit der Beſſerung (Ap. Geſch. 

24, 25.) kommt bey uns daun nie! Und am Ende ſehen 
wir unſere Ruhe, innere Zufriedenheit und Gluͤckſelig⸗ 
keit — weil letztere ohne wahre B. durchaus unmoͤglich 
iſt — unwiderſetzlich verlohren! Seine B. aufſchieben 
heißt alſo: ſich in die größte Gefahr und ius Unglück 
ftärgen! — 

5) Gott gab uns das ganze Erdenleben um uns zu beffern, 
und immer froͤmmer zu machen. Nun beduͤrfen es aber 
alle Menſchen, daß ſie ſich von ſinnlichen, und auf die 
Befriedigung boͤſer Begierden zielenden Grundſaͤtzen (mehr 
oder minder) losreißen, und zur hoͤhern ſittlichen Volt: 
kommenheit emporheben, deshalb kann der Menſch (vor⸗ 
zuͤglich der Suͤnder) nicht fruͤh genug au der Beſſerung 

ſeines Herzens und Lebens denken. Will Gott ein from⸗ 
mes Erdenleben mit ewiger Seligkeit einſt belohnen, ſo 
darf uns das Leben auf Erden niemals zu lang zum Gutes⸗ 

N 


5 thun 
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thun ſcheinen, ſondern wir muͤſſen es ganz der Tugend 

widmen. Auf die nicht nach Gottes Willen zugebrachte 

Zeit ruht ſchwere Verantwortung und Ungluͤck. Endlich 

ſo iſt Frommſeyn auch nicht das Werk eines Jahres, oder 

Tages, ſondern des ganzen Lebens. S. unten VIII. 

5 B. a). g 
6) Aufſchub der B. iſt gegen Gottes Befehle. Pf. 95, 7. 

Sir. 5, 8. 93 18, 22. Jeſ. 55, 6. Jer. 13, 16. Hebr. 4, 
247.77, 

7) Wer feine B. aufſchiebt, beraubt ſich nicht nur der gan⸗ 
zen Gluͤckſeligkeit hier auf Erden, ſondern wenigſtens 
eines großen Theils, und eines hoͤhern Grades der Selig⸗ 
keit nach dem Tode. Nachherige B. kann dieſen Verluſt 
nie erſetzen. S. VI. 5) Seite 199 und unten VIII. b). 


VIII. Was iſt von der ſpaͤten B. — der B. im Alter, 
oder auf dem Sterbebette zu halten? 


A. Von ihrer vortheilhaften Seite betrachtet. 

a) Sie iſt nicht unmoglich. Denn wer kann der Guͤte, 
Gnade, Barmherzigkeit, und Allmacht Gottes Schran⸗ 
ken ſetzen? Rom. 5, zo (am Ende). Gott will ja, daß 
allen Menſchen geholfen werde. 1 Tim. 2, 4. 1 Theſſ. 
5, 9. Gott wird, kann man daher hoffen, den Ster⸗ 
benden in einer andern Welt in eine Lage ſetzen, wo er 
ſeinen Entſchluß der Tugend zu leben, ausfuͤhren, und 
ſeine begangenen Fehltritte zu ſeiner Vervollkommnung 
benutzen kann! (Luc. 23, 42. 2 Petr. 3, 9 laſſen das 
hoffen.) 52 

b) Sie kann doch noch Erfolg haben, wenigſtens muß man 
es der göttlichen Güte anheimſtellen, und nicht darüber 
ganz aburtheilen: denn alle Verdammungsſucht iſt juͤdiſch, 
und dem Geiſte des Chriſtenthums zuwider, Joh. 3, 17; 
und es bleibt hienieden die Tugend vieler guter Menſchen 

oft nur guter Wille, der nicht immer zur That reifen 


kann. 
B. Nach 
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B. Nach ihrer wahren Beſchaffenheit m fie aber doch: 
a) unwahrſcheinlich. Wer an den ſittlichen Zuſtand der 
meiſten Laſterhaften, an ihre Gleichguͤltigkeit gegen die 
Ewigkeit, und an den Gang den ihre Beſſerung uͤber⸗ 
haupt nimmt, denkt, kann die ſpaͤte B. nicht fir aͤcht 
und gewiß halten: Denn keine B. kann auf einmal und 
plotzlich geſchehen! B. iſt ja nicht ein bloßer fluͤchtiger 
Wunſch nicht ſo geweſen zu ſeyn? — und nicht eine fluͤch⸗ 
tige Reue, die ſich mit der Gnade Gottes und Jeſu Ver⸗ 
dienſt tröften darf? (Gal. 2, 17. Roͤm. 6, 15.) Es find 
vielmehr zur B. Vorbereitungen, mehrere einzelne Ver⸗ 
änderungen, und allmaͤliches ſtufenweiſes Fortſchreiten der 
Ausbildung des Verſtandes und der Willensbeſſerung, 
das Zunehmen an guten Geſinnungen, die Fertigkeit im 
Guthandeln — noͤthig! Iſt das ein Werk von einem 
Paar Stunden oder Tagen? die ſogenannten ſchnellen 
Bekehrungen waren oft bloße ploͤtzliche gute Ruͤhrungen, 
und ſchnelle Vorſaͤtze, alſo Anfänge der Beſſerung, oder 
die Menſchen die ſich ſchnell beſſerten, waren nicht ganz 
verdorben, oder es war ſchon die gebeſſerte Geſinnung in 
ihnen laͤngſt vorbereitet, die ſich nur bald entwickelte. 
Es laͤßt ſich die Erkenntniß der ganzen Suͤndhaftigkeit 
und aller Unordnungen des Gemuͤths nur durch fortge⸗ 
ſetzte lange Aufmerkſamkeit auf ſich u. ſ. w. erwecken, und 
das Mißfallen an mancher böfen Handlung, regt ſich ja 
nicht ſoͤgleich, weil man das Boͤſe an ſich oder an der 
Handlung nicht einſieht, oder wahrnimmt. Unmoͤglich 
iſt es, die Fertigkeit zum Böfen auf einmal zu verliehren. 
Bey jedem der ſich beſſert, — ſind durch die Kenntniſſe 
die er hat, ohne ſogleich ihren Eindruck zu erfahren, 


durch manche vorhandene, obgleich bald voruͤbergehende 


Ruͤhrungen, und durch manche gute Gedanken, wenn 
fie ſich auch gleich zuweilen wieder verlohren, allmaͤhliche 
Vorbereitungen gemacht, bis endlich nach langem Kampfe 
zwiſchen Abneigung und Reitz der Suͤnde, zwiſchen Fall 

und 
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und Aufſtehen, der Haß gegen die Suͤnde feſter, allge⸗ 
mein und uͤberwiegend ward. — Die ſpaͤte B. iſt alſo 
nichts als eine Abbitte und Flehen mit der bevorſtehenden 
verſchuldeten Strafe verſchont zu bleiben! Und wie oft 
zeigt die Erfahrung, daß derjenige, der in der Todesge⸗ 
fahr einſt ein anderes, nehmlich ein frommes Leben zu 
fuͤhren verſprach, nach der Geneſung ſo bleibt, ja noch 
ärger wird? — 

b) Sie iſt, (wäre ſie auch aͤcht) viel unvollkommner und 
ſchlechter als die fruͤhe B. — denn fie giebt höchftens 
nur eine ſehr ſchwache Tugend, die ſich nur in wenigen 
belohnungswerthen Handlungen aͤußert. Abbitte, Reue, 
das Verſprechen beſſer zu werden, iſt bey dem nach ſchwe⸗ 
rer Krankheit erfolgenden Tode nicht die B. ſelbſt, d. h. 
keine gaͤnzliche Umaͤnderung des Herzens und Verſtandes, 
und keine Wiedererſtattung des angerichteten Böfen u. ſ. f. 
Furcht vor dem nahen naturlichen, oder gewaltſamen 
Tode, erpreßt zu dem jenes Abbitten u. ſ. f. Es iſt nicht 
einmal die Frucht einer freyen Entſchließung, fließt alſo 
aus einer unreinen Quelle, und iſt heuchleriſch. Es iſt 
doch gar kein Verſuch oder Anfang die Folgen der Suͤnde, 
ſo weit es moͤglich iſt, wieder gut zu machen! 

e) Sie iſt weit ſchwerer als die frühe B. S. VII. ) 
Seite 200. 

n) Im Alter ſind die boͤſen Gewohnheiten und Fertig⸗ 
keiten ſo eingewurzelt, und zur andern Natur gewor⸗ 
den, daß es aͤußerſt ſchwer hält, fie wieder auszurot⸗ 
ten. Die Kraͤfte der Seele haben dann abgenommen, 
ſie denkt nicht mehr nach, wenigſtens nicht anderſt, 
als man gewohnt iſt zu denken. Alles wird uns dann 
ſauer, — man will nicht noch einmal lernen, man 
hält dieß für ſchaͤndlich, und die Eindruͤcke find ohne⸗ 
hin nicht mehr ſo lebhaft. Das Alter hat wegen der 
edrperlichen Schmerzen keine Luft zur Geſchaͤftigkeit, 
es it vielmehr mürrisch „ traͤge u. ſ. w. — Zur Beſſe⸗ 

rung 
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rung aber gehoͤrt Eifer und muntere See 
tung gegen die bisherige Lebensart. — Die bloße 
Eruſthaftigkeit die dem Alter eigen iſt, iſt keine B. — 

2) Auf dem Krankenbette laͤßt oft die Krankheit es nicht 
zu, eine ſo wichtige Veraͤnderung als die B. iſt vorzu⸗ 
nehmen. S. oben VII. 3) Seite 200. Oft fehlt alle 

Beſinnlichkeit, allgemein aber die zur B. mörhige Ent⸗ 
ſchloſſenheit und Munterkeit. - 

d) Sie iſt Höchft unverzeihlich und thoͤricht. Welcher 
Vernuͤuftige ſchiebt denn fein ganzes Gluͤck auf? Wartet 
wohl jemand bey einem in Brand gerathenen Haufe fo 
lange mit dem Loͤſchen, bis es ganz abgebrannt iſt? 
Laͤßt man erſt eine Wunde verbinden „ wenn ſchon der 
kalte Brand dazu gekommen iſt? Weiß auch jemand, ob 
er die ſich zu ſeiner B. feſtgeſetzte, und immer verſchobene 
Zukunft erleben, und bierelbe f in dieſer Zukunft moͤglich 
ſeyn werde? 

e) Sie iſt in aller Ewigkeit uns a: Nur Fer⸗ 
tigkeit im Guten kann uns die ewige Seligkeit verſchaffen. 
Aechte, aber ſpaͤte Beſſerung, hoͤchſtens Vergebung der 

veruͤbten Suͤnden. Geſetzt in der Ewigkeit wäre auch das 

Gute nachzuholen moͤglich, wie viel iſt denn bey ſpaͤter 

Beſſerung nachzuholen! Unſerer am Lebensende etwa ver⸗ 

richteten guten Thaten find wenige, und nicht gehörig gut 

verrichtet. Hat man nicht deſto weiter zuruͤckzugehen, 

je weiter man in der Irre laͤuft. Pf. 95, 7 en Ende) 
8 (im Anfang). Endlich: 

) Gott billigt die ſpaͤte B. weder in der heil. Schrift 7 noch 
auch kaun fie durch bibliſche Beyſpiele vertheidiget wer⸗ 
den. Wie oft heißt es in der heil. Schrift z. E. Luc. 16, 
25. 20. Joh. 9, 4; und 1 Petr. 1, 17 (am Ende); daß 
der Menſch ſich im Erdenleben beſſern, ſich vollkommen 
und gluͤcklich machen ſolle, weil es Gott dazu dem Men⸗ 
ſchen gäbe? Fiele nun nicht Gottes Beſtimmung mit dem 

5 Menschen weg, wenn ein einziger Augenblick vor dem 

£ Tode 


\ 


— 
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Tode alle Folgen der begangenen Suͤnden aufhöbe? Es 
läßt ſich auch nicht beweifen, daß jener Miſſethaͤter am 
Kreuze (Luc. 23, 40 — 43.) und der ſich bekehrende 
Apoſtel Paulus (Ap. Geſch. 9.) eigentlich laſterhaft 
waren, und durchaus, und mit Vorſatz Boͤſes thaten. 
Verfuͤhrung und Hitze riſſen vielmehr jenen, und irrige 
Vorurtheile, und falſcher Religionseifer dieſen hin. Jener 
mochte wohl gleich nach geſchehener boͤſen That ſie be⸗ 
reuet, und ſich ſchon vorher in vielen andern Stuͤcken ge⸗ 
beſſert haben. Und wie redlich war ſeine Beſſerung, ſich 
allein unter allen Juden Jeſu, (den man fuͤr einen Be⸗ 
truͤger hielt) anzunehmen, und ihn für den Meſſias zu 
erklaͤren! 


IX. Wie iſt, wenn leider die frühe B. verſaͤumt ſeyn 
ſollte, die ſpaͤte noch moͤglich zu machen? (oder: 
Verhalten derer die ſich erſt ſpaͤt, im Alter oder auf dem 
Sterbebette noch beſſern. 


1) Man reiſſe ſich von allem loß, was ſuͤndliche Gedanken 
und Begierden erneuern kann, und ſuche hingegen alle 

Gelegenheit, gute Vorſtellungen und Neigungen zu er⸗ 
wecken auf, z. B. durch Umgang mit frommen Menſchen, 
Predigern ff. durch gute Lectuͤre, und beſonders durch 
den beſtmoͤglichſten Gebrauch der Beſſerungsmittel, wo 
nicht Theilnahme am oͤffentlichen doch am haͤuslichen 
Gottesdienſt, Gebet, Nachdenken, Selbſterbauung, 
Abendmahl u. ſ f. damit das Gemuͤth eine ganz andere 
(und beſſere) Richtung bekomme. a 

2) Erhalte dieſe beſſere Seelenſtimmung. 

3) Bereue aufrichtig deine Sünden, und wuͤnſche es ſehn⸗ 
lich, ſie nicht gethan zu haben. Liebe Gott innig, denke 
oft an ihn, ſtaͤrke deinen Glauben an Gott, und das 
Vertrauen zu Jeſu, beſonders zu ſeiner Gnade, und 
ſetze dir vor, falls Gott dir das Leben friſten ſollte, dich 
ins kuͤnftige ganz anders zu betragen. ; 

8 4) Mache, 
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4) Mache, fo viel es geſchehen kann, alle üblen Folgen 
deiner vorigen Suͤnden wieder gut, und begehe keine neue, 

5) Mache dein Krankenlager und deinen Lebensreſt andern 
noch erbaulich und warne ja die Umſtehenden, und die, 
die dich beſuchen, vor einem gleichen Aufſchub der Beſſe⸗ 
rung; und endlich: 

6) Enthalte dich alles meine Ruͤhmens von deiner 
gewiſſen Begnadigung bey Gott, vollig: denn dieſes 
Vorzuges kann nur derjenige ſich rühmen „ der Jahrelang 
tugendhaft geweſen iſt. 


X. Urſachen, weshalb ſo wenig Menſchen ſich beſſern, 
und Hinderniſſe und Schwierigkeiten der Beſſerung. 


a) Eine ſtarke tief eingewurzelte Laſterhaftigkeit, Laſterliebe, 
und herrſchend boͤſe Begierden, welche gute Entſchließun⸗ 
gen nicht aufkommen laſſen. Marc. 4, 19. 

b) Ein hoher Grad von Fluͤchtigkeit und Leichtſi inn, und 

daher entſtehende Sorgloſigkeit um das wahre Gluͤck, weil 

der Menſch bis dahin noch keine böfen Folgen der Sünde 
erlebt har. Weish. 1, 24. Sir. 5, 4 — 9. Der Leicht⸗ 
ſinnige denket noch lange zu leben, er glaubt: ein ernſt⸗ 
hafter Ton, wie ihn die B. erfordert, ſchicke ſich nicht 
für ihn, und er habe zu viel andere Geſchaͤfte, es fehle 
ihm an Zeit, er waͤre zu ſehr in Geſellſchaften verwickelt, 
und dergleichen. 

t) Falſche Religionsbegriffe, und fuͤrs würkliche Leben 
ſchaͤdliche Vorurtheile, z. E. vom völligen Unvermoͤgen 
zu allem Guten, aus Mißverſtand von 2 Cor. 2, 14. 
Joh. 6, 44 ff. von der Unmöglichkeit, reine Tugend aus: 
zuuͤben. Daß Gott es nicht fo ernſtlich mit der B. meine 
(als wenn Er ſie ſeinetwegen, oder aus Vortheilen fuͤr 
ſich verlange? oder daß er, wenn ſie auch verſaͤumt 
würde, doch barmherzig wäre) oder der endlich aus Mau⸗ 
gel der Kenntniß der Natur der wahren B. herrährende 
Wahn: daß die B. ſchon durch bloße Reue, Abbitte und 

den 
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den Wunſch anders zu ſeyn, oder durch mehr a 
am Gebet, Gottes dienſt u, ſ. w. geſchehen ſey. 


d) Falſche ſich gemachte Hofnungen, z. B. von der Größe 
der Gnade Gottes, vom großen Werth des bloßen Glau⸗ 
bens, (veranlaßt durch Roͤm. 3, 28.) vom Verdienſte 
Jeſu, und deſſen vollguͤltiger Genugthnung — daß 

Glaube und Ergreifen des Verdienſtes Jeſu rechtfertige, 
und daß Abendmahlsgenuß in den Himmel bringe u. ſ. w. 


Anmerk. c) und d) ſind leicht zu widerlegen, z. B. dem nur 
ſſich Beſſernden iſt Gnade verheißen, bloße Annehmung des 
Verdienſtes Jeſu, ohne ihn für feinen Herrn erkannt, und 
ihm gehorcht Zu haben, iſt fruchtlos. Joh. 15, 14; 8,31. 

2 Cor. 5, 18. Tit. 2, 1 ff. Röm. 6, 18. Gal. 2, 17. Slehe 


auch oben Abendmahl. 


e) Der Vorwand, die Beſſerung ſey an ſich fo ſchwer, fie 
erfordere ſo viel Mühe, Arbeit, Auſtrengung, Zwaug, 
und oft bittern Kampf, unſere Natur ſey ſo verderbt und 
ſchwach — viele — und wie ſtarke — Hinderniſſe gebe 
es aͤußerlich, z. B. die Reizungen zum Boͤſen, die fo 
groß und mannigfaltig fi find — man koͤnne feine Natur 
die nun einmal verderbt ſey, nicht Ändern, und gewiffe 
boͤſe Gewohnheiten und Temperamentsfehler (3. E. Zorn, 
Rachſucht, Unkeuſchheit, Trunkenheit, Spielſucht u. ſ. f.) 
nicht ablegen, — man ſaͤhe durch die eigene Verbindung 
mit Laſterhaften zu viel Boͤſes ff. Beſſerung ſey etwas 
Widernatürliches, und hingegen feinen Trieben, feiner | 
Sinnlichkeit, und feiner heftigen Begierde zu folgen, 
etwas Natürliches; — bey der B. Tonne man feines 
Lebens nicht froh werden; — Sie erfordere Aufgedung 
der frohen Vergnuͤgung, Abſonderung von der Geſell⸗ 
ſchaft, Eingezogenheit u. ſ. w. bey völliger B. werde 
man von Leichtſinnigen durchgezogen, verlachet und ver⸗ 
ſpottet u. ſ. f. iſt zu ſchwach, als daß er uns berech⸗ 

tigen ſollte, die Beſſerung aufzuſchieben, as ganz zu 
anterlaffen! 


x N) Die 
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when feiner ſelbſt. 
f) Die wahren gegründeten Urſachen und Hubernife ähfe: 

rer B. find: 
aa) daß B. wüͤrklich an ſich ſchwer iſt, wie das Matth. 
7, 13; 18,8 ff. Roͤm. 6, 6. 1 Cor. 9, 20. 27 — 
die Natur der B. und die Erfahrung beſtaͤtigt. 
bb) Weil fo mancher, der fich beſſert, in der B. unbe⸗ 
ſtaͤndig iſt. Er wagt einige ſchwache Verſuche, allein 
die Reizungen erneuern ſich, und feine ſchwache Tu: 
gend erliegt, oder er hat in der an ſich nicht leichten 
Tugend z. E. Feindesliebe, Selbſtbeherrſchung u. % f. 
noch keine Uebung. 1 Tim. 47 16, = der Mie) 
2 Tim. 2, 5. 


XI. Beweiſe, daß es allerdings mo öglich iſt, ſich gruͤnd⸗ 
lich zu beſſern. (Zugleich Beantwortung von N. & 
beſonders von e) und f). 5 


Das Vorurtheil: „ich kann mich nicht beſſern“ iſt 
ein für unſere zeitliche und ewige Gluͤckſeligkeit höchft 
ſchaͤdliches, und fuͤr Ehriſten hoͤchſt ſchimpflithes Vorur⸗ 
theil. Im Grunde ſind die N. X. enthaltenen Vor⸗ 
waͤnde Entſchuldigungen einer leichtſinnigen und ſehr 
ſtraͤflichen Traͤgheit; oder Folgen des Vorurtheils: daß 
die uͤblen Folgen der Suͤnde gar nicht, oder nicht fo bald 
eintrafen, als man damit drohe, weil z. B. jemand von 
einem feſten Coͤrper, bey allen ehlsfchmeifungen geſund, 
oder einem andern, bey großem Vermdgen, Trotz aller 
Verſchwendung genug zum Leben uͤbrig bliebe (als ob es 
darauf ankaͤme, daß dieß bald und nicht erſt Fünftig 
geſchehen muͤſſe und konne, und als ob damit der Satz: 
„ die Sünde hat boͤſe Folgen!“ aufgehoben würde); oder 
ſie ruͤhren endlich von fortdauernder herrſchender, und 
in's Weſen des Menſchen We Laſterhaftigkeit her: 
Denn: 
N) So ſchwer auch oft für Manchen ; ſchon an's Boͤſe 
Gewoͤhnten, die B. iſt: ſo wird 75 ie doch bey redlichem 
Moral n. d. Up 4. Kb. Fleiß 


U „ 
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Fleiß und unermüͤdetem Eifer möglich, und immer leich⸗ 
ter. Die Hinderniſſe zum Guten find nie unuͤberwind⸗ 
lich, weil die Huͤlfsmittel zur chriſtlichen B. ungleich ſtaͤr⸗ 
ker und mächtiger find, als fie, 2 Petr. , 3 ff. Phil. 
4, 13. Hat die Beſſerung einmal unſer ganzes Gemuͤth 
eingenommen, ſo wird ſie dem Menſchen zum wahren 
Vergnuͤgen, das die Weltfreude in geraͤuſchvollen Geſell⸗ 
ſchaften ff. weit uͤberwiegt. 

) Weshalb forderte das Chriſtenthum von jedem Men⸗ 
ſchen, daß er ſich ändern, ja bey Verluſt feiner Seligkeit, 
ändern follte, (Matth. 3, 7. (am Ende) 8. 10,)) wenn's 
nicht möglich wäre, ſich zu beſſern? Roͤm. 6, 2 ff.; 
8,6 — 17. Gal. 5, 16 ff. Epheſ. 4, 22 ff. 

) Wozu hätte Gott durch Jeſum und ſeinen Geiſt ſo große 
Verauſtaltungen zu unſerer B. gemacht, wozu uns ſo 
viele Mittel der B. angewieſen, wenn ſie unmoͤglich 

waͤre? Roͤm. 8, 1— 4. 2 Petr. 1, 3 ff. Phil. 4, 13. 
Joh. 15, 22. 

) Sollte nicht das Gewiſſen ganz gewiß manchem Men⸗ 
ſchen ſagen, daß er ſich untzuaͤnderm nur keine Luſt habe, 
daß er dazu noch keinen feſten und anhaltenden Verſuch 
gemacht, nicht eifrig und anhaltend die B. Mittel ges 
braucht, und aus angewoͤhnter Traͤgheit, und bisher bloß 
ſinnlich gefuͤhrtem Leben, auf feine B. noch keine rechte 

Muͤhe verwendet hätte? Bey dieſer und bey ernſtlichem 
Willen muͤſſen fogar die ſich zu eigen gemachten boͤſen 
Neigungen und Gewohnheiten, wieder abgelegt werden 
ir S. oben Begierden. VIII. 2) a) — . 

S. 156. ff. 

*) Die Verbindung mit boͤſen Menſchen der, wenn: ) 
erfordert wird, die B. nicht nothwendig; dieſelben ſollen 
den Menſchen vielmehr dazu reizen, Aufmuntern, und 
deſto mehr uͤben, erhoͤhen und veredeln. An andern das 

- Böfe ſehen, kann uns deſto mehr warnen. Matth. 13, 
24 — 30, 43. Hebr. 5, 8. : 
z Y Kann 
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Y Kenn icht Ruͤckfall und Unbeſtand in der B. durch fole 
gende Regeln verhuͤret werden ? 
«) Faſſe, o Chriſt, einen Mete und feſten Ent⸗ 
ſchluß, dich zu beſſern. R 
5) Suche richtige Begriffe von er B. zu erhalten. 
Z. B. 2 Tim. 2, 5. 
7) Sey ſehr aufmerkſam auf dich, und auf die aͤußern 
Dinge. 


) Verbanne in Gefahren und Verſuchungen allen 


Leichtſinn. 

e) Gebrauche ſorgfaͤltig die B. Mittel. 

2) Lege falſche Schaam und niedrige Menſchenfurcht a 
* Zeigt der Meuſch nur chriftliche Lernbegierde, eine vers 

nuͤnftige Denkungsart, Gefühl für Wahrheit, Recht und 

Pflicht, huͤtet er ſich vor der Gleichguͤltigkeit gegen fein 

ewiges Wohl, ſo kann er leicht an der Suͤnde Ueberdruß 

erhalten, und derſelbe kaun auch anhalten, und ſein — 


zwiſchen Suͤnde und Tugend ſchwankendes Herz — kaun 


feſt, und ſein Vorſatz im Guten kann muthig werden. 


XII. Beweggründe ſich zu beffern, 

1) Der Meufch hat dazu fo viele Anlaͤſſe, Erweckungen und 
Ruͤhrungen; ſiehe oben II. S. 176. Da trift Offen⸗ 
barung 3, 20 ein — oder Gott ſchickt dieſe Umſtaͤnde; ſie 
kommen aber nicht immer wieder: deshalb henutze er fie 
durch Entziehung aus dem Geraͤuſche der Welt, und 
ſelbſterlaubten Zerſtreuung. 

2) Es iſt für den Menſchen eine fo ruͤhmliche Sache. Es 
iſt keine Beſchaͤftigung edler, erhabener und heldenmuͤthi⸗ 
ger: denn weil es ſchwer iſt, ſich zu beſſern, ſo erfordert 


es Muth und Geiſtesgroͤße. Gereizt zu werden, alſo 


das Augenehm der Lüfte ff. zu empfinden, und dennoch 
dieſelbe, ſeine Natur, ſein Temperament — u. ſ. f. zu 
beſiegen, iſt Seelenerhabenheit! Was iſt edler und 


ruͤhmlicher ie FERNE und iſt nicht ” die 
ele⸗ 


* 
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Gelegenheit und Schule, um alle Tugend zu erlernen und 
auszuͤben? Wer ſich beſſert, wird ſeiner ſich vollkommen 
bewußt, wird weil er feine Fehler einſieht, vemärbig, 
wird bey den Schwierigkeiten der Beſſerung geduldig, 
beym ſchmerzlichen Gefuͤhl der gethanen Fehltritte weich⸗ 
herzig u. f. w.: kurz: B. iſt eine große That des Men⸗ 
ſchen! — (Und nun erklaͤrt ſich Jeſu Ausſpruch von 
ſelbſt: Luc. 15, 10.) — 

3) Der Menſch iſt's ſich ja bewußt,. daß er zur B. Kraft 
habe, und dem Boͤſen widerſtehen konne. 

4) Gott verſichert dabey, ihn bey der B. mit ſeinem Geiſte 

zu unterſtuͤtzen. Matth. 7, 17. 

5) Gott befiehlt uns, uns zu beſſern. Heſek. 33, Ir ff 
Jeſ, 1, 15 ff; 35, 6. 7. Jer. 3, 12; 7, 1 — 11. Sir. 5, 

2 — 91 U, 2 ff. * 3 j 4% 17. Apgſch. 2, 38; 

„ 3,19. 

* Es iſt gewiß, daß der Erfolg gluͤcklich ſeyn werde. 
1 Cor. 9, 25. 26. 1 Tim. 6, 13. 

7) Jeſus iſt in die Welt geſandt worden, (Apgſch. 3, 26. 
Tit. 2, 11. 12 ff.), und iſt geſtorben, daß Menſchen ſich 
beſſern ſollen! 2 Cor. 5, 15. 21. Ueberdem iſt das eine 

Abſicht des Chriſtenthums. 2 Cor. 5, 17. 


89) Weil es ein fo ſeliges Geſchaͤft iſt. Es iſt unfer eignes 


wahres Heil und Beſtes! 

) In Anfhung der Natur der B. Sie iſt ja ein 
Uebergang vom Irrthum zur Erkenntniß, von der Thor⸗ 
heit zur Weisheit, vom Unglauben zum Glauben, vom 
Laſter zur Tugend. 

In Anſehung ihrer Folgen.“ Sie ift der Weg zur zeit⸗ 

lichen und ewigen Gluͤckſeligkeit. Joh. 4, 14; 6, 63. 
Röm. 14, 17. Spruͤchw. 3, 16. 17. Gal. 6, 9. 
Pſ. 84, 12. Pf. 37, 37. Auf Erden” verſchaft fie uns 
Gottes Gnade und Wohlgefallen. Jerem. 3, 12. Sir. 
35, 5. Jac. 4, 8. Gott will uns dann mit ſeiner beſon⸗ 
dern Vorſehung leiten, uns ſegnen, „ vom Ungluͤck, und 

allen 
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allen eigentlichen Uebeln befreyen, Jer. 18, 8; das 
Leben erfreulich zubringen laſſen, und uns die Suͤnden 
vergeben. Apgſch. 3, 19. Heſek. 18, 21. — B. giebt 
Herzensruhe, und eine überaus koͤſtliche, und mit ange⸗ 
nehmen Empfindungen verbundene Zufriedenheit, ein 
reines und ruhiges Gewiſſen, und eine Erhebung unſerer 
Seele. Wir werden, was wir eigentlich ſeyn und wer⸗ 
den ſollten; wir fuͤhlen alle unvermeidliche Beſchwerden 
des Lebens nur halb, der Genuß irrdiſcher Guͤther wird 
uns erfreulicher, und unſer Tod ruhig und ſanft. Nach 
dem Tode macht uns die B. ewig ſelig; Seligkeit erfolgt 
nur, weil wir uns gebeſſert haben. Matth. 18, 3. 1 Joh. 
3, 2. 3. Wer hier einen hohen Grad der Tugend erreicht, 
wird dort leicht hoͤher ſteigen, und die Stufen der Voll⸗ 
kommenheit leichter erreichen, 1 Cor. 15, 58.; deshalb iſt 
2 Cor. 7, 1 ſehr paſſend! S. Tugend. 


XIII. Huͤlfsmittel, um ſich zu beſſern. Dieſe find. 

1 Selbſtbetrachtung, Selbſterkenntniß und Selbſtpruͤfung. 
Klagl. 3, 20. ® 

2) Stete Wachſamkeit über ſich ſelbſt, und über das, was 

außer uns vorgeht. Der Chriſt muß: 

3) ſich taͤglich mit neuem Muth, und mit neuen Vorſaͤtzen 
in ſeinem Entſchluß zur Beſſerung und zur Unverdroſſen⸗ 
heit — zu ſtaͤrken ſuchen: Sonſt entfernen ihn allmaͤhlig 
neue Hinderniſſe, Schwierigkeiten und Verſuchungen von 
der bereits betretenen Laufbahn zur Vollkommenheit. 
Wer nicht ſtandhaft weiter geht, geht ſchon zuruck! — 
Röm. 11, 20. 1 Cor. 10. 12, 

4). Defters zuruͤck denken an Gott und Jeſus! Es muß der 
Chriſt endlich: 

5) nie ohne Noth die gewöhnlichen öffentlichen und haͤusli⸗ 
chen Anbachpähungen verſaͤumen. — 


XIV. Daß es Pflicht fen für alle, auch ſchon gute, Men⸗ 
Se in der B. noch immer weiter fortzuſchreiten. 
O 3 > S. Voll⸗ 


£ 


214 
Beſſerung des Naͤchſten. 
S. Vollkommenheit und Wachsthum. Vergl. D. W. 
Fr. Hufnagels Pred. uͤber die ehriſtliche Herzensbeſſe⸗ 
rung. Erlangen, 1784. 8. 


B. Beſſerung anderer Menſchen. Jak. = 20, 

1. Was faßt dieſe Pflicht in ſich? 

Sie iſt das Bemuͤhn, den Naͤchſten in ſolchen Wahr⸗ 
heiten, die aufs wuͤrkliche Leben einen nuͤtzlichen Einfluß 
haben, verſtaͤndiger zu machen, ihn vom Wege des Boͤſen 
ab — und auf den Pfad des Guten zu leiten, und ihm 
durch unſern Umgang Gelegenheit zu geben, immer 
tugendhafter zu werden. — Zu dieſer Pflicht gehört 

nicht: 

1) daß wir andere zu einem größern umfang von Einfichten 
verhelfen ſollten, als fie haben: — denn dazu gehört 
foͤrmlicher Unterricht, und eine umſtaͤndliche (viele Zeit 
erfordernde) Belehrung. Das koͤnnen wir nicht! Wir 
ſollen auch keine foͤrmlichen Sittenlehrer ſeyn! 

2) Daß wir in ihnen die ganze innere Froͤmmigkeit hervor⸗ 
braͤchten, dieß erfordert, daß der andere ſelbſt die Mittel 
zur B. gebrauche, und ſich im Guten uͤbe. Der Naͤchſte 
ſoll ſelbſt aus Gefühl der Pflicht, und aus Dank gegen 
Gott das Gute vollziehn. — Andere zu beſſern, heißt 
daher nur: 

3) ihnen einen Beytrag zu ihrer Erkenntniß und Tugend⸗ 
haftigkeit geben, indem wir mit ihnen umgehn, oder hie 

und da einen guten Vorſatz, oder eine gute That erre⸗ 
gen — ſie, wenn ſie irren, zurechtweiſen — vom Boͤſen 

durch Ermahnen und Vorbeugen abhalten, und ſie auf 
den Weg der Frömmigkeit leiten. Es erfordert dieſe 
Pflicht, daß wir dafuͤr ſorgen: 

n) daß ihnen die Religionswahrheiten, die “ae Leben, oder 
den Wandel Einfluß haben, 

aa) deutlicher werden. Daß wir fie alſo nicht bloß an 

NR gehörig erimem, ſondern fie auch belehren, 

3 
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dieſelben auf den jedesmaligen Fall anzuwenden. 
3. B. hier ſey es der Fall, ſich ſelbſt zu beſiegen, und 
darin beſtehe es u. ſ. w. 
bb) Daß ſie ihnen gewiſſer und wichtiger werden. 
Wenn wir ſie an Erfahrungen fuͤr dieſe und jene 
Wahrheit, z. B., an den Nutzen des Vertrauens anf 
Gott erinnern. 
ce) Daß fie ihnen nuͤtzlicher werden; indem wir ſie 
die Vortheile, die dieſe Tugenden bringen, beherzigen 
laſſen, und ſie zur Schaͤtzung und zum Feſthalten der⸗ 
ſelben bewegen. S. Aufklärung. — — Dieß 
alles geſchieht durch oͤftere, gelegentliche, aber laute 
Aeuſſerung unſerer Geſinnungen, Grundſaͤtze und Ue⸗ 
berzeugungen, z. B., durch Angabe der Gruͤnde der 
Tugend, durch Befoͤrderung der Ehrfurcht vor Gott, 
durch die Angabe deſſen, was wir ſelbſt, z. B., von 
der Faſſung im Leiden, von der Verſoͤhnlichkeit ff. für 
Nutzen erfahren haben, und was wir von den Dingen 
in der Welt halten. Z. B., daß wir das zeitliche 
Gluͤck, daß wir Guͤther, welche man insgemein für fo 
wichtig anſieht, für das einzige und hoͤchſte Gut nicht 
halten, daß der Tod und die Trennung von den Unſri⸗ 
gen eine unausbleibliche, aber ſehr wichtige Sache, 
und daß die kuͤnftig abzulegende große Rechenſchaft in 
der Ewigkeit ſehr bedeuklich ſey, — wie aber ein ruhi⸗ 
ges Nachdenken über das alles, verbunden mit der 
gehörigen Vorbereitung fuͤr die Ewigkeit ſehr ermun⸗ 
: ternd wäre u. ſ. w. N 

b) Daß wir gegen Anderer Fehler ff. nicht gleichguͤltig ſind, 
ſondern in ihnen den Wunſch und Vorſatz erregen, auch 
nun gut zu werden, und kurz: ſie fuͤr die Tugend einneh⸗ 
men. Dieß geſchieht: 

) Durch Ermahnungen zum Guten. 3. E., zur 
Pflicht, Gott zu lieben als unſern größten Wohlthaͤter; — 
zur Beherrſchung ſeiner Begierden; — zur Ablegung der 

O 4 zu 
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zu großen Vorliebe fuͤr's Irrdiſche; — zur Erduldung 
des Unrechts; — zur Liebe der Feinde; — zur Zufrie⸗ 
denheit mit ſeinem Stande; — zum Feſthalten guter 
Grſinnungen, oder zur Beſtaͤndigkeit. Hebr. 3, 12. ff. 
) Durch Zurechtweiſung und bruͤderliche Beſtrafung: 
oder daß wir ihnen ſagen, daß ſie nicht etwa mangelhaft 
gut gehandelt, ſondern wirklich gefehlt haben, und warum 
ſie fenlten und ſich vergiengen, wie fie aber umlenken, 
anders denken und handeln, den Fehler halb und halb 
verbeſſern, in's kuͤuftige aber nie ähnliche oder gleiche Feh⸗ 
ler begehen muͤßten. 1 Theſſ. 5, 14. Vermahnet die 
Ungezogenen ff. Wir muͤſſen gegen ihre Fehler Abſcheu 
beweiſen, damit ſie ſehen, daß wir doch noch nicht den 
Sinn fuͤr Reinigkeit des Herzens und Tugend verlohren 
haben. Warnungen gegen ſolche Schritte, die leicht zu 
Vergehungen Anlaß geben konnten, gehören auch hieher. 
«) Bey entfernterm Umgang, den wir mit andern, die uns 
ganz fremd find, haben, muͤſſen wir ihnen unſere Mißbil⸗ 
ligungen ihrer Fehler zuerſt mit Gelindigkeit und mit 
bedachtſamen Ernſt zu erkennen geben, ſie zwar ſchonen, 
und beſonders in Gegenwart Anderer nicht empfindlich 
tadeln, dafür aber unter vier Augen unſern Tadel deſto 
vnachbdruͤcklicher mit Gruͤnden unterſtuͤtzen, und ihnen 
geradezu bekennen, daß wir zwar nicht alle Verbindung 
mit ihnen aufgeben wollen, daß aber doch wenigſtens 
unſere großere oder ger ingere Achtung fuͤr ſie von der Ver⸗ 
meidung dieſer Fehler abhangen muͤſſe. 5 
5 Bey naͤherm und vertrautem Umgange mit andern, muͤſ⸗ 
fen wir die Fehlerhaften bey gehöriger Veranlaſſung frey⸗ 
muͤthig tadeln, uns von ihnen zuruͤckziehn und entfernen, 
oder im Betragen gegen ſie Kaͤlte aͤuſſern. 
3) Diefe Beſtrafung geſchehe fo, daß fie von gutem 
Erfolg ſey, und niemals eine beleidigende oder gar empd⸗ 
rende Anmaßung und Einmiſchung in die Angelegenhei⸗ 
ten anderer Menſchen werde, und damit der m. : 
„Ein 
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„Ein Anderer will mir wegen meines Verhaltens Erinne⸗ 


rungen geben, er dachte doch lieber an ſich rn wege 
falle. a 


Ne) Nur bey der Ueberzeugung von ihren wuͤrklichen 
Vergehungen, deren fie ſich ſchuldig machen, nicht bey 
ihrem Uebereilungen, nicht nach bloßem Argwohn und 

Verdacht, nicht nach Hoͤrenſagen und dem Geruͤchte, 
und mit genauer und hinlaͤnglicher Kenntniß der Um⸗ 
fände, Abſichten und Beweggruͤnde, weshalb der 
Andere gefehlt haben ſoll, und ſeiner Lage, damit nicht 
etwas als Fehler getadelt wird, was 9 
verdiente. Matth. 7, 37.5 


ü Wenn wir ihre Liebe und Zutrauen gewonnen 
haben. Wir zeigen ihnen daher am beſten, daß wir 
ſie nicht meiſtern, noch weniger ihnen befehlen, oder 
uns mit der Aufdeckung ihrer Fehler groß machen 
wollten, ſondern daß wir allein es aus Liebe thaͤten, 
um ihr wahres Beſtes zu befoͤrdern, und daß wir ihre 
Ermahnungen, und Ermunterungen zum Guten, oder 
Warnungen u. ſ. f. auch gerne ſaͤhen. 


3 Mit Menſchenſreundlichkeit, nie in Hitze oder mit 
Heftigkeit, muͤſſen wir andere beſtuͤrmen, denn 
dadurch richten wir nichts aus! — Und welcher ein⸗ 

zelne Menſch hat das Recht, jemanden mit Gewalt 
von einem Laſter, fo ihm und keinem andern, den er 
vertheidigen muß, je ſchaͤdlich iſt, abzuhalten? Es 
geſchehe vielmehr mit Nachſicht, Mitleiden, Gelindig⸗ 
keit und Sauftmuth, Gal. 6, 1.: denn gewöhnlich 
iſt und wird das Herz trotzig, es will ſich nicht mei⸗ 
ſtern und plagen laſſen, und der andere Menſch faͤhrt 

bey Schärfe heraus. Mit Liebe und in der Güte 

laͤßt er ſich aber einnehmen, lenken, fuͤhren und 

gewinnen. So machte es aber auch Paulus. Rom. 

15, 14. 15. ; . ; 
O 5 N) 
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TI Mit ruhigen und einleuchtenden Vorſtellungen 


— 


von der Unzulaͤſſigkeit und Schoͤdlichkeit ihrer Verge⸗ 
hungen ff. Man unterſtuͤtze dieſelben mit Gründen, 
und zwar mit ſolchen, die deutlich, und nicht zu ſubtik 
ſind. 


nn) Mit Klugheit. Richte dich, o Chriſt, nach ihren 


Gemäthsarten, behandle nicht alle Menſchen gleich, 
und ſehe, wie? und wenn? ihnen am beiten beyzu⸗ 
Formen iſt, damit es zur rechten Zeit geſchehe, und 
niemals, wenn der Andere in Hitze iſt. Brich nicht 
dazu die Gelegenheit gerade vom Zaune ab, ſondern 


warte, bis du guͤnſtige Veranlaſſungen haft, andern 


a 


etwas zu ſagen: ſonſt ſieht deine Erinnerung blinden 
Eifer aͤhnlich, und der Beſtrafte kann ſie als Beſchim⸗ 
pfung aufnehmen. — Sieh daher, was andern 
beſonders empfindlich und verdruͤßlich iſt! Richte alle 
Vorſtellungen ſo ein, daß ſie auf des Andern 
Gemuͤthsart paſſen. Z. B. ſiehſt du jemanden vor⸗ 
ſaͤtzlich ſich in's Ungluͤck ſtuͤrzen, bey aller Guͤte auf 
ſeinen Sinn ſtehen u. ſ. f., ſo brauche bey dieſem 
mehr Ernſt, Schaͤrfe und Nachdruck. Matth. 18, 
15 — 17. Bey andern iſt's nöthig, noch eine zeit⸗ 


lang ganz zu ihrem ſchlechten Betragen zu ſchweigen. 


Siehe zu, daß dein Beſtrafen am rechten Orte 
geſchehe, z. B. lieber im Geheimen, ſonſt denken 
Andere, du wolleſt ſie beſchimpfen. Thue es auf 
eine gute Art, ohne ſie einmal zu beſchaͤmen oder nie⸗ 
derzuſchlagen, gleichſam unbenzerkt, und oft ſogar 
nur durch Winke unter verdeckten Namen, wenn 
nehmlich die Hofnung eines guten Erfolgs da iſt. 
(Matth. 7, 6.) — Das bloße Hineinreden zu Men⸗ 


ſchen, um das nur zu ſagen, was zu ſagen iſt, (mögen 


riſch, tuͤckiſch, und dir zu Feinden. Sey daher damit 


fie es hören wollen, oder nicht,) — richtet uichts aus, 
ſondern ſchadet eher, und macht die Menſchen ſtoͤr⸗ 


nicht 


— 
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nicht zudringlich, und mache auch nicht überall, und 
nicht immer den Sittenlehrer. — Beſtrafe junge 
Leute anders, als alte, und 8 anders als 
Verbrecher. 

Es geſchehe oft und viel, die tl Verſuche ſind 
vielleicht fruchtlos: fahre fort! Gal. 6, 9. 

7) Durch Hinlenkung der Thaͤtigkeit Anderer auf beſſere 
Gegenſtaͤnde, durch Erregung anderer Begierden in 
ihnen, wodurch die boͤſen aufgehalten, 455 in Vergeſſen⸗ 
heit gebracht werden. 

) Durch das ihren guten Handlungen zu be Lob. 
S. Lob. 

) Durch gutes Beyſpiel. S. Beyſpiel oder Exempel. 


II. Wer ſoll Andere bejjern? und kann es auch geſche⸗ 
be en? g 


a) Ueberhaupt, (wie's ſich von ſelbſt verfteht,) Religions⸗ 
lehrer, durch ihren Unterricht — Gelehrte, durch 
gemeinnuͤtzige Schriften, Obrigkeiten, durch Anlegung 
guter Einrichtungen, und Verwaltung der Schulen und 
Arbeitshaͤuſer, Befoͤrderung der Verbeſſerung des öffent: 
lichen Gottesdienſtes, durch gute Polizeyanſtalten, und 
gerechte Beſtrafung der Uebelthaͤter, Reiche, durch das 
Hergeben eines Theils ihres Vermoͤgens zu Anſtalten, 
die Anderer Verſtand und Herz bilden und beſſern. 
3. B. zu Schulen u. ſ. w. i 

b Befonders jeder Chriſt nach feiner Art im täglichen um⸗ 
gange mit andern, (und keiner iſt von dieſer Pflicht frey, 
da jeder mit andern in Verbindung ſteht,) vorzuͤglich 
aber Hausgenoſſen, Eltern ihre Kinder durch die beſte 

Erziehung, Vormuͤnder ihre Muͤndel, Geſchwiſter unter⸗ 
einander, Herrſchaften ihre Dienſtboten, Dienſtboten 
unter einander, Ehegatten, Freunde, beſonders in 
freundſchaftlichen Zirkeln, bey nähern Bekauntſchaften 
mit Andern, und alle die, mit welchen wir in genauer 

RS Verbin: 
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Verbindung ſtehen. Bieten ſich a Gelegenhei⸗ 
ten dar, und werden große und ungewöhnliche Suͤnden 
begangen, die wir verhuͤten koͤnnen, ſo iſt es allgemeine 
Pflicht. Solcher Gelegenheiten giebt es aber viele, z. B. 
im täglichen Geſpraͤche, wo man bald uͤber Gluͤcks⸗ und 
5 Ungluͤcksfaͤlle, „bald uͤber auffallende Abweichungen der 
Natur, reden, und bald das Geſpraͤch auf die herrſchen⸗ 
den und uͤblen Meynungen von der Religion, auf die 
Gewohnheiten unſerer Zeit, (3. B. den Hang nach Frey⸗ 
heit, Verſchwendung, Moden, Vergnuͤgen) und bald auf 
die Urſachen und Folgen davon richten kann. Dabey 
zeige man ſich ihnen nicht ſtreitſuͤchtig, ſondern ehrlich, 
und daß man als Chriſt ſo ſeyn, leben, und handeln 
muͤſſe, als wir uns ihnen zeigen, fo finden fie uns 
bedaͤchtig, und werden es ſelbſt. Fragen uns vollends 
Andere, was von dieſem oder jenem unſere Geſinnung 
und Urtheil ſey, klagen ſie uns ihre Fehler, und wuͤn⸗ 
ſchen, daß wir ſie davon frey machen moͤchten: — ſo iſt 
Anlaß da, ihnen zu zeigen, daß das Fehler, jenes Leicht⸗ 
ſinn, dieß Vermeſſenheit, und jenes Gleichguͤltigkeit 
gegen eine gewiſſe Wahrheit, und wie es zu verbeſſern, 
ſey; ſo laͤßt ſich ein Fehler von der Art leicht verhuͤten. 
Der Andere iſt dann in Verlegenheit, Unruhe, und 
Furcht, und hoͤret gerne uns zu, und behält es hu zeitle⸗ 
bens. — 
c) Auch kann derjenige viel ausrichten, der ein entſchiedenes 
und von den andern anerkanntes Anſehn beſitzet, z. B. 
wegen ſeines exemplariſchen Lebens. Die Ermunterun⸗ 
gen anderer, bringen eher Spott und Unwillen r — 
und fruchten nichts. . 20 


III. Ausfluchte, weshalb es unterbleibt, andere au 555 

‚fern, und ihre Beantwortung. 
9.3 Andere Menſchen haſſen es, wenn ich mich um 
i ire Auffuͤhrung bekuͤmmere. (Grade wie Salomo 
f „Spruͤchw. 
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Spruͤchw. 9, 7. 8; 23, 9. ſagt). Sie werden mir, ſagt 
a daruͤber feind, und wer mag das wollen? Sie 
„nennen mich einen Tadler, Kluͤgling und Sittenrich⸗ 
„ter — ſie ſagen: die Obrigkeit waͤre dazu da, Sitten⸗ 
„ waͤchter zu ſeyn; — fie fahren mich wenigſtens dar⸗ 
„über an, und werden aus Frechheit grob; wer will das 
„gerne ausſtehen?“ Antwort. Soll nicht Tugend auf⸗ 
opfern konnen? Was ift Naͤchſtenliebe ohne Muͤhe, Vers 
luſt und Leiden? Jemand retten zu konnen — ſollte man 
ihm auch Schinerzen verurſachen, oder es ſich ſelbſt ſauer 
werden laſſen müſſen — ſollte das dem Chriſten zu 
ſchwer fallen? Das Gefuͤhl, ſeine Pflicht gethan zu 
haben, das Bewußtſeyn: Gott zu gefallen, muß 10 ſtaͤ ker 
wiegen, als Menſchen gefaͤllig zu bleiben; — und ſollte 
nicht die Befolgung von B. I. 3) Ne) — N80 S. a. . 
ff. anderer Haß, Feindſchaft u. ſ. w. verhüten? 
2) „Es fehlt mir dazu an Beruf, Anſehn, Zeit und Kraͤf⸗ 
„ten.“ Antw. Sollten nicht Phil. 2, 4; und oben N. 
II. b) S. 219., dieß alles hinlaͤnglich widerlegen? Wenn 
wir Geſchaͤfte mit andern haben, wenn ſie uns, oder wir 
ſie beſuchen, — ſollten wir da nicht Gelegenheit haben, 
ihnen auf eine ſchickliche Art benzukommen? (Man ſehe 
auch das unten zu Leſende bey N. IV. 1) . 
3) „Es iſt ſicher vergeblich! — Niemand nimmt's zu Her⸗ 
„zen, ja Widerſpruch und Widerſelzung gegen die Fehler 
„andrer, ermuntert fie vielmehr, noch eigenfinniger das 
„Boſe zu thun!“ — Antw. Wäre es auch vergeblich, 
fo uͤberhebt uns das doch der Pflicht nicht. Muͤſſen wir 
denn immer ſogleich erfahren, daß wir genutzt haben? 
Iſt's nicht genug, daß genuͤtzt wird? Können doch ſelbſt 
andern nach unſerm Tode erſt unſere Erinnerungen ein⸗ 
fallen! Und ſollte nicht bey Befolgung von N. I. 3) 
et) — 0 S. 217. ff. ein gutes Wort zu feiner Zeit 
doch was ausrichten? Hier und da wird wohl etwas 
gefaßt, und nach einiger Zeit befolgt. War's aber ver: 


geblich, 
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geblich, fo find wir bey in Acht genommener ER nicht 
Schuld an ſeinem durchaus uuverbeſſerten boͤſen 
Herzen! — FRE 
Im Grunde find Menſchengefaͤlligkeit oder Menſchen⸗ 
furcht, um ſich nicht Feinde — Bequemlichkeit, um ſich 
keine Beſchwerden zu machen — falſche Liebe z. B. bey 
Eltern, welche Verzaͤrtelung verurſacht — und Mangel 
an Liebe zu Gott und dem Naͤchſten die wahren Quellen, 
warum dieſe Pflicht verſaͤumt wird — die doch ſchon an 
ſich unrein und fehlerhaft ſind! 


Al 


IV. Beweggründe, andere zu beſſern. 
A. Nach ihrer Erkenntniß. S. Aufklaͤrung. 
B. Nach ihrem Wandel. Deshalb iſt es Chriſtenpflicht: 
1) Weil es uns ſehr gut möglich iſt. Wir ſehen durch Uns 
gang mit andern ihre Fehler, ſehen, wie, und weshalb ſie 
dieſelben begehen, und koͤnnen ihnen daher gelegentlich 
zur beſten Zeit an's Herz reden. Prediger, Obrigkeiten, 
ff. werden bey weitem nicht alle Vergehungen gewahr, 
und wiffen nicht ſtets, wie fie entſtanden. 
2) Weil es einen unermeßlich großen Nutzen hat; Matth. 
18, 15. 
2) Fuͤr uns ſelbſt, die wir andere beſſern; wir ſehen 
Anderer Fehler n. ſ. w. und den damit verbundenen 
Schaden, und huͤten uns vor ähnlichen Fehlern ff. 
Die andern gegebene Ermahnungen ſtaͤrken unſere gu⸗ 
ten Geſinnungen und Vorſaͤtze. Der gute Weg, den 
wir wandeln, gefaͤllt uns mehr, — die dazu andern 
zu gute verwandte Zeit, verwenden wir uns ſelbſt zum 
Beſten. Andere ermahnen einſt auch uns wieder. 
Dazu kommt, daß der Gebeſſerte es uns einſt Dauk 
wiſſen, und uns ſeinen Retter nennen, und daß Gott 
= einft dafür belohnen wird. — 
b) Für denjenigen, den wir zu beſſern ſuthen. — 
Wir machen aus einem verdorbenen Menſchen einen 
8 guten. 
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guten. Jac. 8, 19. 20; wir verhuͤten dadurch, daß 

ſeine Suͤnden keine ſchaͤdlichen Folgen haben, daß er 
nicht ungluͤcklich wird, welches er geworben. wäre, 
wenn er z. B. ein Wolluͤſtling, Verſchwender u. ſ. w. 
geblieben waͤre: — nud fo veranlaſſen wir durch feine 
gebefferte Einſicht und Gemuͤthsart viele nuͤtzliche Fol⸗ 
gen. Er erhaͤlt dadurch wieder Gottes Liebe, und 
dereinſt die ewige Seligkeit. Spruͤchw. 27, 5 6. 

c) Für die Mit⸗ und Nachwelt. — Des Gebeſſerten 
Beyſpiel iſt dann uicht mehr fuͤr andere Menſchen ge⸗ 
faͤhrlich, ja, er ſtiftet durch gute Handlungen fuͤr ſie te 
Nutzen. 

d) Fuͤr Jeſum und fuͤr's Chriſtenthum: donn die Zahl 
der Seligen im Himmel wird nun dereinſt durch ihn 
vermehrt. Chriſtus iſt alsdenn N umſonſt fuͤr Men⸗ 
ſchen geſtorben. — 


3) Wegen des großen Schadens, der aus der Unterlaſſung 
dieſer Pflicht entſpringt, denn der nicht Gebeſſerte geht 
für die Gluͤckſeligkeit verlohren, zu der er beſtimmt iſt. 
Und dieß mag, da er von ſelbſt nicht an Gott, noch an 
feinen Willen denket, feine Verehrung laͤſtig finder, und 
fortfündiger, leicht. Der Verabſaͤumer dieſer Pflicht, 
ſchadet der Welt, denn ſie hat an Ungebeſſerten boͤſe 
Beyſpiele, die von großer Kraft ſind — und die Gewalt 
und die Menge des Boͤſen waͤchſt. Wer andere nicht 
beſſert, macht ſich auch vor Gott hoͤchſt verantwortlich 
und ſtrafbar. Matth. 18, 6. 7. 3 Mof, 19, 17. — 


4) Weil wir auch als Chriſten eine große enge mit einander 
verbundene Geſellſchaft ſind. Als Bruͤder und Schwe⸗ 
ſtern find wir auch zugleich Glieder des Leibes Chriſti. 
Wir leben und kaͤmpfen für einerley Zweck und Veltins 
mung, nehmlich fuͤr die ewige Seligkeit. Beſteht nun 
cine bürgerliche Geſellſchaft durch gemeinſchaftliche Hilfe, 
durch gemeinſchaftliche Befoͤrderung der Sicherheit, De⸗ 

quem⸗ 
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quemlichkeit u. ſ. w. ſo beſteht die chricliche auch nur 
durch die gegenſeitige Aufmunterung Gottes Willen zu 
befolgen, ſich einander deshalb zu rathen, zu warnen, 
jeden Gefallenen aufzurichten. Streitet jene fuͤr eine 
gemeinſchaftliche Vertraulichkeit und Wohlfahrt, ſo kaͤmpft 
billig auch dieſe gemeinſchaftlich fürs Ewige — jeder iſt 
dem andern behuͤlflich, daß — — u. ſ. w. fo wie ein 
Glied dem andern zu Huͤlfe kommt, auf daß keines Scha⸗ 
den leide! 1 Cor. 12, 21. Was einer thut, das komt 
hernach ſo wohl uͤber andere „ als auch dem andern zu 
Gute! . 
Anmerk. Iſt nun wegen 2— 4) dieſe Pflicht nicht eine noth⸗ 
wendige pflicht? ? 

5) Das Beyſpiel Jeſu und Pauli ermuntert uns dazu. Wie 
beſtrafte und beſſerte nicht jener bey jeder Gelegenheit in 
Geſpraͤchen, bey Beſuchen, in Geſellſchaften, bey Mist: 

zeiten, auf Reifen ff. die Menſchen, welche ſtolz, Zaͤn⸗ 
ker, Heuchler, oder ſonſt Laſterhafte waren, und Pau⸗ 
lus 2 Cor. II, 29. 


6) Wie ausdruͤcklich und eindringlich wird 6s durch Gott, 
Jeſum und die Apoſtel, 3 Mof. 19, 17. Matth. 5, 
13 — 16; 18, 15. Röm. 14, 19 (zweyte Hälfte); 15, 2. 
Eph. 5, 11. 1 Theſſ. 5, II. 14. 2 Theſſ. 3, 15. Jac. 5, 9. 
Hebr. 3, 12. 13; 1e, 24. 25; gebothen und empfohlen. 


7) Nach dem Geboth der Gottesliebe und Menſchenliebe 
(wie uns ſelbſt) darf uns anderer Wohl und Weh nicht 
gleichgültig ſeyn. Denn Ezech. 33, 8; iſt aus 5) vorherge⸗ 
hend begreiflich. Und was iſt mehr Liebe, als daß es andern 
wohlgehe? Wie kann es das, als durch Tugend? wie 
iſt dieſe von ihnen zu erreichen, wenn wir nicht den Leicht⸗ 
ſinnigen ff. der zwar die Vorſchriften derſelben weiß, 

aber vergeſſen hat, an dieſelbe erinnern? S. Seite 175 
Bekuͤmmern. 


4 


v. Ver⸗ 
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V. Verhalten gegen diejenigen, die vieles gerne in der 
Welt, und fehlerhafte Menſchen beſſern wollen. 


1) Fliehe und verachte ſie nicht, und nimm ihnen ihre Er⸗ 
mahnungen nicht uͤbel, ſondern ehre und ſchaͤtze ſie, ſey 
auch gerne bey ihnen, und nimm willig ihre Ermahnun⸗ 
gen zum Guten an. 

2) Verkenne ihre guten Abſichten nicht, ſondern beurtheile 
ſie nach ihrem wahren Werthe, z. B. Beſtrafungen als 
den größten Liebesdienſt, gleich der Arzeney fuͤr den 

Kranken, als eine Nachahmung Gottes, als die größte 
Freundſchaft: denn du ſiehſt ſelbſt nicht deine Gebrechen, 
und ahndeſt keine Gefahren die dir drohen. 

3) Widerſtrebe ihren guten Abſichten nicht, folge ihnen, 


lerne von ihnen, wenn fie auch gleich ſelbſt nicht gan; 


fehlerlos waͤren — rechtfertige dich nicht lange, ſondern 
"prüfe dich, werde beſſer, und ahme ſie nach um hernach 
andere zu beſſern, nur nicht ſogleich denjenigen der dich 

ermahnet hat. — N 


Beſtaͤndigkeit. Sir. ar, 17. 


I. Beſchreibung. Sie iſt die Angewoͤhnung feiner Ueber⸗ 
zeugung getreu zu bleiben, und ſeine Pflichten aus Ge⸗ 
horſam und Liebe gegen Gott und Jeſum ſo lange zu er⸗ 
fuͤllen, ſo lange wir dazu verbunden ſind, ohne ſich 
darin durch irgend etwas ſtoͤhren und davon ablenken zu 
laſſen. Bewahrung vor Abfall. Sie iſt auch die Fer⸗ 
tigkeit ſein Verhalten in allen einzelnen Faͤllen aus einer⸗ 

ley und ebendenſelben richtigen und hinlaͤnglichen Gruͤn⸗ 
den herzuleiten, und ſo ſtets mit ſich uͤbereinſtimmend 
und gleichfoͤrmig zu bleiben, wenn wir auch zum Gegen⸗ 
theil noch ſo ſtark gereizt werden. Sie iſt nicht Eigen⸗ 
ſinn und Hartnaͤckigkeit, ſondern ein vernünftiges Feſt⸗ 
halten deſſen, was man ohnehin nicht verlaſſen duͤrfte, 
ohne Unrecht zu thun, und ein Feſthalten nach den edel⸗ 
Moral n. d. Alphab. 1. Th. P ſten 
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ſten Beweggruͤnden, um Gottes Willen zu erfüllen „ und 
Gott und Jeſu aͤhnlich zu werden: ein Ausharren auf 
einem gutgewaͤhlten richtigen Wege. Sie muß ſich bey 
der ganzen Thaͤtigkeit des Chriſten äußern, daher: 


II. Verſchiedene Arten der Beſtäͤndigkeit. 


A. B. in ſeinen Ueberzeugungen. 2 Tim 3, 14. Der 
Chriſt behält ſie fo lange bey, ſo age er Wahrheits⸗ 
‚gründe für fie erkennt. Hebr. 13, 9. Gal. 1,6. B. im 
Bekenntniß der Peltgen ſ. oben Me Nr 
ten 3. B. 1793. 5, Prebigt. 

a) Der Chriſt verleugnet die Wahrheit weder aus Furcht 
oder Eigennutz gegen feine Ueberzeugung, weil dieß ihr, 
und ihm ſelbſt ſchadete. 

b) Moch faͤllt er, da er den Werth, „ die Wurde und die 
Seligkeit des Chriſtenthums kennt, von demſelben ab: 
denn dieß verriethe feine ſtraͤfliche Gleichguͤltigkeit gegen 
die Wahrheit, und zeigte, daß er durch irrdiſche Abſich⸗ 
ten hoͤchſt ſchimpflich ſich beſtinnnen ließe, und würde 
fuͤr ihn zum hoͤchſt empfindli chen und vorſaͤtzlichen Ver: 
luſt der Seligkeit des Chriſteutsums N Ebr. 3, 125 
10, 23. 20. 30. 40. 

Anmerk. Erhalt jemand eine gewiß beſſere und richtigere Ein⸗ 


ſicht, fo iſt die Veranderung feiner Ueberzeugung keine Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit. — 


— 


B. B. in ſeinen Entſchließungen 7 Geſinnungen und 


Unternehmungen: z. B. in der angefangenen Beſſerung, 
ſ. o ben. Im Gutesthun, im Erfuͤllen feiner Pflichten 
gegen Gott, ſich ſelbſt und den Naͤchſten; Hiob a7, 


3. J. 5. Pf. 119, 33. 106. Der Chriſt betritt und voll⸗ 
endet den einmal zu gehen gewaͤhlten Weg: denn das, 


was er uͤberlegt, und ſich vorgeſetzt hat, iſt mit Sorg⸗ 
falt, und mit Ruͤck ficht auf ſeine Pflichten geſchehen. 
Ap. Geſch. 21, 10-14. Er er ſich richtige und be⸗ 

waͤhrte 
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waͤhrte Urtheile von dem Werth der a. erworben 
Jac. 1, 83 weshalb ſollte er denn ſeine Geſinnungen 
aͤndern? Er wagt etwas zu unternehmen, gebraucht aber, 
dazu die nöthige Vorſicht, und thuts aus Gefühl feiner 
Pflicht, weshalb ſollte er's nicht ausfuͤhren, ſo lange es 
nicht mit feinen übrigen Pflichten ſtreitet? (Ap. Geſch. J, 
18 — 20; z. E. haben Beſchwerden bey ſich, aber des⸗ 
halb verliert er nicht alle Luft und Muth zur Arbeit.) 
Auch beym Betragen gegen Andere legt der Beſtaͤndige 
ſo feſte und überlegte Maaßregeln zum Grunde, daß er 
deshalb nicht von ihnen abweicht, weil ſie lauter An⸗ 
ſpruͤche an feine Pflichten find. Phil. 4, 8. 9. 1 Theſſ. 
5, 23 ff. Will vr daher z. B. Gutes ſtiften, und dieſes 
oder jenes verbeſſern, wird aber immer daran verhindert, 
und ſieht immer neue Schwierigkeiten, ſo denkt er doch: 
Pflicht bleibt Pflicht, und behaͤlt eine unauflöͤsliche Ver⸗ 
bindlichkeit, wenn auch mehr Kampf und Leiden eintreten. 
Er ſucht mit feſtem Muthe die ihm entgegengeſtellten 
Hinderniſſe zu beſiegen. Ungerathene Kinder machen 
den ſie erziehenden Eltern vielen Verdruß ff. ſind dieſe 
aber beſtaͤndig: fo arbeiten fie doch ferner noch an er 
Beſſerung. — i 


Anmerk. Nur wenn Umſtaͤnde eine gewiſſe Art zu handeln nicht 
mehr fordern, vielleicht guch nicht einmal wekter zulaſſen, ſo 
iſt Veränderung ſeiner Geſinnungen u. 5 w. erlaubt. S. un⸗ 
ten Charakter II. 

C. B. bey Verſuchungen; iſt das Beſtreben „bey ſolchen 
Veranlaſſungen, wo wir entweder durch blendende Vor⸗ 
theile, oder durch abſchreckende Gefahren, und großen 
Verluſt gereizt werden, unſer bisheriges gutes Verhal⸗ 
ten abzuaͤndern, beſtaͤndig zu bleiben, Matth. 4, 1 — 113 
und ſo ſchwer es uns auch wird, uͤber unſere boͤſen Ge⸗ 
danken und Luͤſte muthig zu ſiegen, und niemals aber 
nach einigen Siegen wieder träge und ſicher zu werden, 
Eph. 6, 13. Hebr. 12, 3. 4. Juda V. 3. — 1 Petri 3,9. 


5 P 2 D. B. 
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D. B. im Gluͤcke. Bey angenehmen und freudigen Ver⸗ 

änderungen, beſonders bey ploͤtzlichen Veränderungen 
des Gluͤcks, widerſteht der Chriſt allen nachtheiligen 

Einfluͤſſen des unerwarteten Gluͤcks auf die Verſchlimme⸗ 

rung ſeiner Gemuͤthsart, und aͤndert ſeine bisherige gute 
Denk⸗ und Handlungsart nicht im Geringſten, — ver: 
gißt nicht ſeines Gottes — wird nicht traͤge im Gehor⸗ 
ſam gegen ihn, und in der Ausuͤbung des Guten, und 
wird auch nicht verweichlicht. Phil. 3, 12. 

E. B. im Leiden und Drück derſelben. Dieſe iſt eins mit 
Muth, Faſſung und Geduld — ſ. diefe Artikel. Ebr. 
6, 12. Jac. 5, 7. Ebr. 12, 3. 4. Der Chriſt hält auch 
dabey an im Vertrauen zu Gott, und huͤtet ſich vor Miß⸗ 
muth. S. Vertrauen. 

F. B. in Hofnungen. Scheint dem Christen die Erfuͤl⸗ 

lung ſeiner Hofnungen unmoͤglich, ſo laͤßt er fie deshalb 
nicht fahren; denn ſie gruͤnden ſich thells auf Verheißun⸗ 
gen Gottes die nicht truͤgen konnen, Roͤm. 4, 18 — 22. 
Hebr. 11 (ganz); theils auf erfahrne verborgene Leitun⸗ 
gen Gottes, wo menſchliche Ausſichten verſchwanden, 
Menſchenhuͤlfe zerrann, und doch die Noth endete. — 
Hofnungen die nicht auf dieſen Gruͤnden ruhen, erlaubt 
er ſich nicht. Dieſe B. in Hofnungen iſt Matth. 23, 13. 
Offenb. 2, so gemeint; und ganz Pflicht für jeden, der 
unter dem Drucke der Duͤrftigkeit, Krankheit ff. ſeufzet. 
Ein ſolcher denke nur: fuͤr mich ſehe ich hier nichts, alles 
mein Brauchen der Arzeney, alles mein Bemühen etwas 
zu erhalten, gelingt nicht: Aber Gott leitet alles verbor⸗ 
gen und unſichtbar, und verheißt in ſolchen Faͤllen Huͤlſe! 

Pf. 50, 15. 

III. Urſachen der Unbeſtaͤndigkeit und des Wankelmuths 
im Guten, vorzuͤglich der angefangenen Beſſerung. 
1) Das Gute hat fuͤr fo manchen Menſchen zu viele Schwie⸗ 

rigkeiten, z. B. in den Pflichten des Standes, Berufs 


und Chriſtenthums. 
2) Weil 
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2) Weil ſich oft die Glüͤcksumſtaͤnde des Menſchen aͤndern. 
Vorher: 

a) drang ihm das Ungluͤck den Entſchluß anderſt zu wer⸗ 
den ab, nun reizt ihn das Gluͤck, und erregt die Sims 
lichkeit fo viel ſtaͤrker, und er wird ſorglos, traͤge, 
und endlich unthaͤtig im Guten. 

b) Trift ihn das Ungluͤck, und haͤlt waͤhrend dem, daß 
er ſich beſſert, an, fo denkt er: durch Froͤmmigkeit iſt 
doch nichts vor Gott ausgerichtet. Er wird unzufrie⸗ 
den mit Gott, und will lieber in der Laſterhaftigkeit 
fortfahren; Matth. 8, 13 (am Ende). 

3) Er geraͤth in boͤſe Geſellſchaften, worin alle vorhergefaß⸗ 
ten guten Vorſaͤtze und Wuͤnſche vereitelt werden. 

4) Weil fo viele bloß aͤußerliche Tugend, bloße Ehrbarkeit 
und Wohlanſtaͤndigkeit vor Menſchen, z. B. Beſuch des 
Gottesdienſtes, Gebet, Bibelleſen u. ſ. w. treiben, hin⸗ 
gegen bey den Forderungen Gottes, innerlich ihr Gemuͤth 
umzuaͤndern, Begierden zu beherrſchen u. ſ. w. zu traͤge 

ſind, (da doch jenes nur Mittel zur Froͤmmigkeit, nicht 

5 die Tugend ſelbſt ſind) ſo treten ſie zuruͤck. 

5) Weil ſie unaufmerkſam auf ihre Schwachheit ſind, wor⸗ 

aus oft Uebereilung, und Hinreißung, bald zu dieſen, 
bald zu jenen Suͤnden erfolgen, z. B. der Jeſum nicht 

kennen wollende Petrus. — Spruͤchw. 28, 14. Eph. 5, 15. 

6) Menſchenfurcht, um nicht von andern fuͤr einen Froͤmm⸗ 
ling, Heiligen, und Pietiſten gehalten zu werden, und 
ſich ihrer Verſpottung ausgeſetzt zu ſehen, ſo wie auch 
Menſchengefaͤlligkeit. 


IV. Beweggruͤnde zur B. 

1 Der Beſtaͤndige entgeht den moͤglich bangen Vorwuͤrfen 
des Gewiſſeus. 

2) Der Unbeſtaͤndige handelt gegen ſeine Erkenntniß und 
Ueberzeugung, — er kennt den rechten Weg, und zieht 


doch irrige Wege vor. Er wendet erſt Fleiß an, und 
ea: P 3 bey 
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bey ſeinem Wankelmuthe iſt dieſer Fleiß 1 15 Welch 
Unrecht! welche Thorheit! 
3) Der Unbeſtaͤndige giebt fuͤr andere ein boͤſes Beyſpiel. 
ö Er ermuntert dadurch andere, etwas Aehnliches zu thun, 
und zieht ſich den Tadel aller Chriſten zu. Er legt dar: 
fein vorher gewähltes Gute, wäre etwas Boͤſes und 
Schaͤdliches. 
4) Wie nuͤtzlich iſt die Beſtaͤndigkeit! — Wir gehen im 
Guten fott, erhoͤhen unſere Vollkommenheit und Selig⸗ 
keit. Wir ſehen auch zugleich, wie etwas auf eine an⸗ 
dere Art und zu einer andern Zeit, anders, beſſer, und 
leichter geſchehen oder gelingen koͤnne. 
5) Es iſt B. ein Kennzeichen eines aͤchten Chriſten, und der 
aufrichtigen Liebe zu Gott. Hebr. 3, 14. Luc. 9, 62. 
6) Jeſus war im Guten beſtaͤndig und getreu. Phil. 2, 
8 (am Ende); bis alles vollbracht war, that er feine 
ficht. 
79 Wie oft werden wir zur B. ermahnt, und gegen Abfall 
gewarnt! Hebr. 10, 36; 11, 12. 2 Petr. I, 8 — 10. 
8) Welche große Belohnungen ſind der B. verheißen! Hier 
will Gott den Beſtaͤndigen beyſtehen, Kraͤfte mittheilen ff. 
Jeſ. 40, 30. Pf. 27, 1. Zach. 10, 12. Phil. 4, 13. Dort 
will er ihr den Himmel ſchenken, 2 Tim. 4,7. 8. 1 Cor. 
15,58. Offenb. 2, 8. Ein zu Ende gebrachtes Werk iſt 
vollkommen, aber ein abgebrochenes mangelhaft. — 


V. Mittel, um im Guten beſtaͤndig zu bleiben. 


a) Hüte dich vor allem Leichtſinn, Unachtſamkeit auf dich 
ſelbſt, und Sicherheit. 

b) Strebe nach deutlicher Erkenntniß vom großen Werth und 
Nutzen der chriſtlichen Religion, beſonders der Sitten⸗ 
vorſchriften — ſtrebe nach Wahrheitsliebe — lerne Tu⸗ 

gend fuͤr dein hoͤchſtes Guth erkennen — und ſtrebe nach 
der Ueberzeugung, (eben durch die Bekanntſchaft mit 
deinen Pflichten und den damit verbundenen Schwierig⸗ 

keiten 
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keiten und Laſten) daß du recht hendelſt. Luc. 22 
28 — 31. 
e) Ueberlege recht, deine Verbindlichkeit oder liche zu 
thun, weil es für dich Pflicht, wenn fie gleich ſchwer 
iſt, weil es Gott verlangt, und weil das Gegenwaͤrtige, 
den Sinnen Angenehme, nicht allemal das Nuͤtzliche und 
Pflichtmaͤſſige, und das Unangenehme nicht ff. entſcheide. 


d) Ueberlege doch anſchaulich N. IV. 1— 7) Seite 229 ff. 


e) Uebe dich im Guten, ſetze dich darinnen feſt; und richte 

endlich: - 5 

5) deine Seele auf die herrlichen Folgen der Beſtaͤndigkeit. 
S. IV. 8). Vergl. Salzmanns ehriftliche Hauspoftilfe 
1. Th. 3. Pred. S. 41 — 33. 


Beſtimmung des Menſchen auf Erden. I Cor. 7, 
17 und 24. 


1. Sie iſt: Denken und Handeln zu lernen wie Gott, „ge⸗ 
meinnuͤtzige Tugend zu üben, und dadurch hier glücklich 
zu ſeyn, und nach dem Tode noch gluͤcklicher zu werden! 
Wer ſeine ganze, beſonders feine ſittliche Natur, und die 
ihm verliehenen Coͤrper- und Geiſteskraͤfte, durch Ver⸗ 
beſſerung, Vervollkommnung, und Vollendung ſeines 
Willens durch Tugend veredelt, und nach ſeinen Ver⸗ 
haͤltniſſen immer mehr ausbildet, und dadurch ſeine eigene, 
aber auch die Wohlfarth feiner Mitmenſchen zu bewuͤr⸗ 
ken ſucht, der erfüllt und erreicht hier auf Erden feine Be: 
ſtimmung, und macht ſich der kuͤnftigen vollko umnern 
Seligkeit werth und empfaͤnglich. Sie iſt mit einem 
Wort: Gluͤckſeligkeit durch Tugend, und Tugend mit 
eee in Verbindung. Wer ſeiner Beſtimmung 

gemaͤß lebt, bildet: reg 

0) feine Anlagen; er prüft ſich, wozu er Faͤhi keiten und 
Kräfte hat, und vermehrt und veredelt fie. 

9 4 ) Er 
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Er veredelt ſeine Geſinnungen, d. h. ſucht hier reines 
Herzens und Geiſtes zu werden, und dorten ewiges 
Gluͤck zu errkichen.- f 

) Er gebraucht feine Kräfte und Fähigkeiten, die coͤrper⸗ 
lichen wie die geiſtigen, die natuͤrlichen wie die fittlichen, 
die Erkenntnißkraͤfte wie das Empfindungsvermoͤgen, in 
dem von der Vorſehung und der menſchlichen Geſellſchaft 
ihm angewieſenen Wuͤrkungskreiſe, oder er macht jede 
wüͤrkſam, um ſich fein Daſeyn fo froh, fo angenehm zu 
machen, als es immer ſeine Lage verſtatten will, und 
um dir Wohlfarth anderer zu befoͤrdern. Die Kraͤfte ſei⸗ 
nes Leibes, braucht er zur treuen Verrichtung ſeiner irr⸗ 

diſchen Geſchaͤfte um ein brauchbarer Menſch zu feon, und 

ſo wohl edle als gemeinnuͤtzige Handlungen zu verrichten. 
Die Kräfte feines Geiſtes verwendet er für die Sorge ewig 
gluͤcklich zu werden; deshalb: 

bereitet er ſich auf eine andere Welt vor, weil er dieſe 
einſt verlaſſen muß, und fuͤr jene beſtimmt iſt. S. II. 3). 

M) Er nimmt immer zu in der Aehnlichkeit mit Gott, ge⸗ 
nicht aber auch: 

Y dankbar, das ſich ihm durch Gottes Guͤte darbiethende 
unſchuldige Gute. — Z. B. ſo viele erlaubte Freuden. 


Anmerk 1. Jemehr jemand das alles thut, deſtomehr erfullt er 
Gottes Abſtchten, und wird ihm wohlgefälliger, weil er that, 
was Gott gethan wiſſen wollte! 

Anmerk. 2. Zwar kann jeder nicht gleich gut ſeine Kraͤfte aus⸗ 
bilden, weils manchen an Erziehung, Unterricht, Bildungs⸗ 
anſtalten u. ſ. w. fehlt Aber ein gewiſſes Maaß von reinen 
Religionsbegrüffen, von geſundem Verſtande, von Geradbeit, 
Rechkſchaffenheit und Edelmuth des Herzens, kaun doch jeder 
in unſerm gebildeteren Welttheile erreichen? 


II. Beweiſe, daß das (N. I.) die Beſtimmung des 
Menſchen iſt. 

1) Der Menſch hat ja Freyheit, d. h. iſt fähig die erkann⸗ 
ten Zwecke mit dem Bewußtſeyn, daß ſie fuͤr ihn gluͤck⸗ 
lich ſind, zu biligen, u und fi 50 ſelbſt thaͤtig für dieſelbe zu 
Verwenden. 


2) Er 
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2) Er hat ja vorzuͤglichere Kraͤfte als alle andere Erdge⸗ 
ſchoͤpfe, hat z. B. Anlagen und Kräfte zur Tugend, er 
kann fie (wenn auch gleich nur noch auf eine unvoll⸗ 

kommene Art,) ausüben, und in ſich ſelbſt die Belohnung 
derſelben finden. Es faͤngt alſo ſchon in ſeinem Erden⸗ 
leben ſeine Beſſerung an. 

3) Es iſt ja die Seele. unſterblich, weshalb hätte fonft der 
Menſch den Trieb zum Unendlichen, d. h. Neigung, 
unaufhoͤrlich an Vollkommenheit zu wachſen? Weshalb 
waͤren ſeine Seelenkraͤfte einer unbegraͤnzten Ausbildung 
fähig? weshalb verlangte er unwiderſtehlich nach Gluͤck⸗ 
ſeligkeit? wodurch aber wird er derſelben wuͤrdig und 
theilhaftig als durch Tugend? Ewige Gluͤckſeligkeit iſt 
alſo nach dem Tode des Menſchen die Beſtimmung deſſel⸗ 

ben. Joh. 5, 28. 29; I, 25. 26. Phil. 3, 20. 21. 

4) Unſer gegenwaͤrtiges Verhalten hat eine genaue Bezie⸗ 
hung auf das 2a der Zukunft. Gal. 6, 7 (am Ende). 

5) Die Schriftſtellen: Eph. 1, J. 5. 2 Theſſ. 2, 14. 1 Petr. 
2, 9. 10. 21; 2 Petr. 3, 9 (am Ende) beweiſen es, wo 
Beruf zur Tugend und Gluͤckſeligkeit ſo viel als Beſtim⸗ 

mung iſt. " 

6) Siehe oben Beſſerung VII. 7) Seite 202. 


III. Aus I. und II. folgt von ſelbſt, wie und wodurch die 
B. des Menſchen erreichbar, und weshalb die Erreichung 
feiner B. Pflicht fer. S. Tugend. Vergl. auch: die 
Beſtimmung des Menſchen von J. J. Spalding, neue 
Aufl. Leipz. 1794. kl. 8. 


Beſtrafung des Fehlerhaften, ſiehe oben Beſcung B. 1. 
b. 2) Seite 216. 


Beſuchen — licht ı andere zu) — ſiehe Bei 

Beten, ſiehe Gebet. 

Betrachtung Gottes, „ ſiehe Andenken an Gott; Seite Gr. 
N 5 Betrach⸗ 


— 
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Betrachtung der Natur, ſiehe Natur. Ze 


Betragen, fiche Sitten, Höflichkeit, und die weißen 
Artikel dieſes Werks: z. B. Beſcheidenheit S. 186, 
Gerechtigkeit, Keuſchheit, Maͤſſigkeit ff. 


Betriebſamkeit, ſiehe Arbeitſamkeit oben S. 66, und 
unten Fleiß. 


Betrugen, Betrügerey, Betrug. 1 def. 4,6. Jer. 
9, 5. 6. 

I. Betrug iſt dasjenige Betragen, wodurch man vorſaͤtzlich 
und im Eruſt, nicht allein in Reden und Verſprechungen 
etwas zum Nachtheil eines andern aͤußert, was nicht 
mit unſern Geſinnungen uͤbereinſtimmt — wenn man 

ſich ganz anders ausdruͤckt als man wärklich es weiß 
Ci. Falſchheit, Lügen) — ſondern auch einen Theil des 
Eigenthums des Andern, „ mit deſſen erſchlichener Ein⸗ 
ſtimmung oder heimlich zu dem Seinigen macht, und es 

dem Andern entwendet. B. iſt alſo auch alles, wodurch 
ich andern ſchade, denen ich nicht ſchaden ſollte. 


II. Arten des B. oder wie e er veruͤbt wer⸗ 
den koͤnne? 


a) Wenn jemand durch Scyeingrände und falſche Verſpre⸗ 
chungen dem andern zur Ueberlieferung ſeines Eigenthums 

oder zum Verborgen deſſelben uͤberredet und verleitet. 
Sir. 29, 4 — 9 und im Bezahlen des Geborgten oder 
der gemachten Schulden treulos iſt. Pf. 37, 21; oder 
auch, wenn man andern unter dem Schein des Rechts 
ihr Eigenthum vorenthaͤlt und unterſchlaͤgt — Beſtechun⸗ 
gen braucht — und durch die Raͤnke der Rechtsverſtaͤn⸗ 
digen, durch falſche Wechſelbriefe, unaͤchte Urkunden 
(Euc. 16, 1— 9.) und durch viele andere Mißbraͤuche 
‚öffentliche e andern das Ihrige entzieht. 


, b) 3 
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b) Wenn man andern ihr Eigenthum für einen zu niedrigen 
Preiß, z. B. in Berauſchung derſelben, oder bey ganz 
froher Laune abkauft. 

t) Wenn man einen uͤbermaͤſſigen Lohn fuͤr ſeine Arbeiten 

nimmt. r 

d) Wenn man andern ſchlechte verfaͤlchte „ und dem Ver⸗ 
trage gar nicht angemeſſene Waaren — ſchlecht verfer⸗ 
tigte Arbeiten u. ſ. f. ſtatt der guten und tüchtigen giebt, 
und bey dem Gedanken, daß ein Anderer ſeine Augen 
oder Verſtand brauchen ſolle u. ſ. w. ihre Fehler ver⸗ 
ſchweigt, und ſie ſich doch als gut, und ſehr hoch bezah⸗ 
len laͤßt; — imgleichen falſches Gewicht und falſches 
Maaß braucht. Spruͤchw. 20, 10. 5 Moſ. 25, 13. 16 — 
und andere in falſchen Muͤnzſorten bezahlt. 

e) Wenn man fuͤr andere einkauft und etwas zuruͤckbehaͤlt, 
oder zu ſchlecht einkauft. 

F) Wenn man andere nicht Vertragmaͤſſig bezahlt, falſche 
Gegenrechnungen macht ff. S. Bedruckung Seite 136. 

g) Wenn man ſich huͤlfsbeduͤrftig in Kleidung gegen barm⸗ 
herzige Geber ſtellt, und es nicht iſt. 

h) Wenn man feinen Credit mißbraucht; und wenn man 
endlich: 


i) ſtets oder oft in Spiegeſellſchaften iſt, um andern die 
Taſchen zu leeren! 


III. Abmahnungsgruͤnde vom Betrug. 


N) B. iſt viel unſittlicher als Diebſtahl, denn er fließt nicht 
nur aus der Begierde ſich rechtswidrig des fremden Eigen⸗ 
thums zu bemaͤchtigen, ſondern bedruͤckt und hintergeht 
uͤberdieß noch andere durch falſchen Schein. Es iſt da⸗ 
her B. eine ſehr große Beleidigung und Kraͤnkung des 
Naͤchſten: denn wie ſchmerzlich iſt es dieſem zu denken: 
„ein anderer eignet ſich mein Vermoͤgen, worüber ich 
„freyer Herr bin, und das ich mir rechtmaͤſſig, aber 
„durch ſauern Fleiß erworben habe, ohne meine Einwil- 

» ligung, 
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„ligung, zu?“ Heimlich andern zu bene if ir em⸗ 
pfindlich! Wir ſollen aber anderer Eigenthum, weil es 
ein Mittel zu ihrer Vervollkommnung iſt, erhalten und 
befdrdern. S. Eigenthum. 

) B. iſt ein Laſter das zu vielen andern Laſtern führt. 
Dem Betrüger iſt keine Untreue zu groß, keine Argliſt zu 
abſcheulich, keine Kuͤnſte und Raͤnke zu beleidigend, keine 
Mittel zu unerlaubt, um zu ſeinem ſchaͤndlichen Ziele zu 
gelangen, und alles, was ehrwuͤrdig iſt, zu eutheiligen. 
Luc. 19, 1—9. 

3) Kommt B. an den Tag, fo folgt darauf Verluſt alles 
Zutrauens, und die groͤßte Schande: deun Ehrlichkeit 
wird von allen geſchaͤtzt. — 

Y Der Betruͤger mißfaͤllt Gott. Er erklaͤrt ſich, und 

warnt gegen den B. und gebietet Gerechtigkeit und Ehr⸗ 
lichkeit. 3 Mof. 19, 11; 25, 17. Spruͤchw. 12, 5. 1 Cor. 
6, 7. 8. Sir. 42, l. 3. 5. 

7) Insbeſondere erklärt ſich Gott gegen falſche Waare, 
Gewicht, Maaß ff. 3 Moſ. 19, 36. 5 Moſ. 25, 13 — 16. 
Spruͤchw. 11, 1; 20, 10. 23. Micha 6, 11. 12, S. meh⸗ 
reres im Artikel Ungerechtigkeit. 


IV. Verhalten gegen Betruͤger. 


1) Sey auf deiner Hut gegen den Schaden, u fie bir zu⸗ 
fuͤgen koͤnnen. i 

2) Halte keine zu vertraute und genaue Freundſchaft mit 
ihnen. 

3) Werde ihnen nie aͤhnlich. . 

4) Beſſere ſie mit Weisheit und Eifer; und endlich: 

5) Betruͤge ſie nicht wieder, ſondern uͤberlaß Gott die Be⸗ 
ſtrafung, oder ſuche bey der Obrigkeit dein Recht zu er⸗ 
halten. Roͤm. 12, 17 (in der Mitte) und v. 19. 


Betruͤbniß , ſiehe Traurigkeit. 


Betrun⸗ 
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Betrunkene (Verhalten gegen). Spruͤchw. 23, 20. 

a) Weiche dem Umgange mit ihnen aus; iſt aber dieß nicht 
zu vermeiden, ſo betrage dich: 

b) gegen fie vorſichtig, z. B. mache ihnen keine Vorwuͤrfe, 
Sir. 37, 39. 40; ſey nachgebend, höflich, und wider⸗ 
ſprich ihnen nicht. a 

e) Baue nicht auf das, was fie dir verſprechen. 

d) Benutze ihren ſchwachen Zuſtand nicht, um ihnen Zu⸗ 
ſagen oder Geheimniſſe zu eutlocken, und ihnen einen Theil 
ihres Eigenthums fuͤr eine Kleinigkeit abzureden u. ſ. w. 
Endlich: ; 

e) Verhandle mit ihnen keine ernſthafte und wichtige Sache. 


Betrunkenheit, ſiehe Trunkenheit und Unmaͤſſigkeit. 


Betteley, Bettlen und Bettler, Bettelſucht Sir. 
49, 29. x 

Sie entſteht: wenn die Neigung zum rern gen 
Er werb des Eigenthums zu ſchwach iſt. 

Bettlen Arme, oder u. ſ. f. die noch Kraft ud Gele⸗ 
genheit haben, durch Arbeit ihren Unterhalt zu gewinnen, 
thun fie nichts, oder doch nichts nuͤtzliches, fo iſt das: 

a) Betrug, ſ. oben Allmoſen VII. S. 51. Sie rauben 

wuͤrklich aͤrmern Kranken das, wozu letztere ein aus⸗ 
ſchließendes Recht haben, und die, wenn jene nicht bet⸗ 
telten mehr bekommen wuͤrden. Die Summe die die 
meiſten für Arme beſtimmen, würde weit ſtaͤrker vers 
theilt, da diejenigen, die ohne Noth betteln nun einen 
Theil davon an ſich reißen. Sir. 40, 30 — 32. 

b) Offenbare Liebe zum Muͤſſiggang, — und das iſt 
Suͤnde, und Gott mißfaͤllig: denn nach dem allgemeinen 
Gottesgeſetz ſoll jedes Gefchöpf nach ſeiner Kraft thaͤtig, 
und zwar für anderer Beſtes thätig ſeyn, wer dieß nicht 

iſt, beraubt ſich aller e und 8 ſich 
ſein Ende. 

? 65) Es 
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c) Es heißt dem Andern Laſt ER Befehmerbe ob von 
feinen Geſchaͤften abhalten, oder darin führen, und 
dazu kommt: 
d) Es iſt Mißbrauch des guten Herzens des Wohlthaͤters. — 
>. Bwingt die Noth den Menſchen zu bettlen, fo geſchehe es: 
«) mit Beſcheidenheit und Genuͤgſamkeit: dieß verſchaft 
willige Geber; 
5) mit dem Beſtreben, doch dabey noch in etwas nuͤtzlich zu 
werden: 
aa) doch etwas wenigſtens zu arbeiten, und Geſchaͤfte, 
die bey Kraͤnklichkeit leicht find, vorzunehmen; 

bb) durch Achtſamkeit, was andern, beſonders den 
Wohlthaͤtern gefährlich werden koͤnnte: z. E. Dieb⸗ 
ſtahl vorbauen; Verlohrnes wiederbringen; Retten in 
allerley Noth u. ſ. w. 

cc) durch Fuͤrbitten für die „ die noch RUE ‚ Atmer, 
und ungluͤcklicher find; 

dd) durch friedliches, ſtiles und fra Leben unter⸗ 
einander, und gegenſeitigen Troſt. 

Obrigkeit ſoll Betteley verhuͤten oder ha, 

S. Obrigkeit. . 


\ 0 


Beurtheilung. 
J. B. feiner ſelbſt, ſ. Selbſtbeurtheilung. 
II. B. anderer, des Naͤchſten. 


A. Sie iſt Pflicht. Koͤnnen wir gleich nicht anderer Men: 
ſchen Herz durchſchauen, und jeden Menſchen nicht 
durchaus kennen lernen, ſo iſt doch die B. anderer: 

) noͤthig und beilſam; um dadurch unſere Menſchenkennt⸗ 
niß zu erweitern, die Größe und Grade des Zutrauens 
zu Andern, und darnach unſer Verhalten gegen ſie zu 
beſtimmen, um die Gabe eigener B. zu erhöhen, und 
um feine eigene Gluͤckſeligkeit entweder zu bewahren, oder 
um ſeine eigene oder anderer Beſſerung deſtomehr zu be⸗ 

wuͤrken, 
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würken, die ünferer RER: an ann, er 
traut ſind. 

2) Es iſt erlaubt. Es iſt algemeines Menschen Es 
iſt oft Ausbruch eines gerechten Unwillens uͤber anderer 

„Fehler und Suͤnden, und nach dem Artikel der Beſſerung 
anderer (oben. B. I. b. 3) S. 216.) mäffen wir ihnen 

unſere Mißbilligung uͤber ihre Fehler zu erkennen geben! 


. Arten der 5 und wie eine 8 e e befhaffen 
ſeyn muͤſſe. 

AA) Innere 8, anderer, B. beet, die man n bey ſich 
ſelbſt anſtellt. i = 


9 Ihre Beſchaffenheit. ; 
1) Sie muß. auf ihre, Handlungen PR und nicht auf ihre etwa⸗ 
nigen Gedanken, oder vermuthlichen Abſichten, aber 
auch nicht bloß darauf gegruͤndet werden: denn wer kann 
mit Sicherheit anderer Gedanken, oder Abſichten wiſſen, 
oder errathen? Sir, 11 231g 
2) Sie muß ohne alle heftige Gemdtgibenesunaeh, unge 
ſtellt werden; daher: f 
50 Auf eine unpartheyiſche Art geſchehen. Deshalb muß 
man anderer Handlungen und Gemuͤthsart meiſt genau 
kennen, und wiſſen, was zur Verrichtung einer guten 
Handlung alles erfordert wird, welche Schwieri gkeiten ſie 
habe, u. ſ. f. Wir duͤrfen nicht bloß anderer Unvollkom⸗ 
J menheiten und Fehler , ſondern wir muͤſſen auch ihr Gutes 
7 5 beurtheilen, und deshalb auch auf die Vorzuͤge und jedes 
Gute an jedem Menſchen aufmerkſam ſeyn, es aufſuchen, 
und mit Freude und Unpartheylichkeit anerkennen und 
ſchaͤtzen. Gute Meinung bon andern, ſey der Grund 
aller B. 1 Cor. 13, 7. Argwohn müß entfernt, und das 
Gute von andern immer eher, als das Bbſe, und jenes 
ſo lange geglaubt werden, als es noch immer zu hoffen, 
und ſo lange dieſes noch nicht hinlaͤnglich erwieſen ist 
Matth. 7, 20. Phil. 4, 5. Auf der andern Seite duͤrfen 
& wir 


9 
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wir aber auch beyderſeits nicht unſern Eigenmub ins 5 Spiel 

bringen, z. E. jemanden deswegen fuͤr gut ausgeben, 

weil er uns gerade Gutes thut, oder ihm deshalb ein 


ganz gutes Herz beylegen, weil er freygebig iſt. — 
4) Sie ſey zwar auf einer Seite gerecht und ſteenge, aber 


auch auf der andern Seite billig. Wir muͤſſen an An⸗ 

dern neben ihren Schwachheiten und Unvollkommenhei⸗ 
ten, auch ihre gute Seite bemerken, und dieſe ſorgfaͤltig 
auffuchen, und ja unſere eigene Schwäche nicht vergeſ⸗ 
ſen. Wegen Unvollkommenheiten jemanden zu verachten, 
iſt zu hart. Hat z. B. jemand im Aeußern — am Ver⸗ 
ſtande — Coͤrperwuchs — Guͤtern u. ſ. w. wenig oder 
gar nichts Empfehlendes, ſo dürfen wir ihn deshalb nicht 
der menſchlichen Geſellſchaft für unnuͤtz halten. Roͤm. 12, 
4— 6. 1 Cor. 12, 12 27. Bey anderer Fehler auf 
ihre Abſichten, Umſtaͤnde und Beweggründe, auf die 
Lage, worin ſie ſich befinden, auf die unter Menſchen 
herrſchende Verſchiedenheit der Grundſaͤtze und Gemuͤchs⸗ 
neigungen, auf die allen Menſchen uͤberhaupt eigene 
Schwachheit, und auf die Grade ihrer guten und boͤſen 
Geſinnungen zu ſehen, iſt auch nothwendig! So machen 
3. E. bloß Uebereilung aus Unberſtand⸗ und eine verfuͤh⸗ 
reriſche Gelegenheit, eine Suͤnde 1 dem einen Men⸗ 
ſchen in etwas geringer, als bey einem andern. 


5) Es gehe der Chriſt nie aus Haß, Neid, nN Schadenfreude 
und Stolz darauf aus, anderer Fehler und Vergehungen 
gefliſſentlich aufzuſuchen, und ſich, jemehr er dergleichen 
gefunden hat, daruͤber zu freuen! Nimn ſie vielmehr, 
o Chriſt! mit Wehmuth wahr. Phil. 4, 18; vergroͤßere 
auch nicht die kleinen Fehler, vermindere nicht das Gute, 
lege ihren Handlungen nicht böfe onen unter. Siehe 
Tadelſucht. 5 


60 Es geſchehe bedachtſam, niemals aus vorgefaßten Mei⸗ 
nungen, und niemals nach Hoͤrenſagen. 


7) Be⸗ 
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7) Benutze die traurige Wahrnehmung der Fehlerhaftigkeit 
anderer zu deiner eigenen Pruͤfung und Warnung. 
Rom. 2, 1 ff. 14, 13. 19 ff. Gal. 6, 3; zur Ermunte⸗ 
rung, zur Dankbarkeit gegen Gott, nur nicht aus Heu⸗ 
cheley Luc. 18, 11; und zur weiſen und freundlichen Beſ⸗ 
ſerung und Beſtrafung anderer. (S. oben Beſſerung an⸗ 
derer.) 


2) Gründe, warum unſere B. anderer, die vor uns 
ſelbſt geſchieht, ſo beſchaffen ſeyn muͤſſe. 

&) Weil Anerkennung des Guten, ſelbſt noch an boͤſen Men⸗ 
ſchen, uns noch Hofnung zu ihrer Beſſerung giebt, und 
dieß mehrt unſere Liebe gegen ſie, uns ihnen nicht zu 

entziehen. 

5) Weil wir ſelbſt viele Fehler an uns haben, ſo duͤrfen wir 
andere nicht ſtrenge beurtheilen. Matth. 7, 3. 4. 

7) Weils unſittlich iſt, mit Schadenfreude und Vergnuͤgen 
an andern Fehler aufzuſpuͤren. Es verraͤth zwar Beob⸗ 
tungsgeiſt, Scharfſinn, und einen fuͤrchterlichen Durch⸗ 
blick: aber ein ſchlechtes Herz, und eine unehriſtliche Ge⸗ 
ſinnung: denn Liebe übergeht eher die Suͤnde und Schwaͤ⸗ 
che, als daß fie fie aufſpuͤrt. Spruͤchw. 10, 1i2. 


BB) Beurtheilung anderer in ihrer Gegenwart. — 
Geben wir demjenigen welchen wir beurtheilen unſer Urtheil 
ſelbſt zu erkennen, ſo geſchehe das nur, wenn es wegen 
eines wuͤrklichen Nutzens noͤthig iſt: . 

1) Man lobe ihre guten Eigenſchaften, nur geſchehe es nie 
gegen die, die in der That ſchlechte Menfchen find. Dieß 

richtete viel Boͤſes an! — Loben wir, ſo geſchehe es in 
der Abſicht, um uns andere zu Freunden, und ſie bey 
andern noch beliebter zu machen, und um ihre ſittliche 
Beſſerung deſto eher zu bewuͤrken, und um ihnen Muth in 
der Verbeſſerung ihrer Geſinnungen einzufloßen. Es 
geſchehe nie aus ſchmeichleriſchen oder eigennuͤtzigen Abſich⸗ 
ten, nie mit Luͤgenhaftigkeit, ſondern man halte ſich 
Moral n. d. Alphab. 1. Th. Q genau 
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genau an der Wahrheit, es geſchehe auch nicht übertrie 
ben oder allzuhaͤufig, welches andere leicht zum Stolz 
verleiten, und ihrer Tugend mehr nachtheilig als vor⸗ 
theilhaft ſeyn wuͤrde. 

2) Urtheilſt du über anderer boͤſe Handlungen, ſo geſchehe 
das auch nur um andere zu beſſern, und richte dein Urtheil 
dieſer Abſicht gemäß ein: z. B. ſchonend, ohne Ueber⸗ 
trsibung, bruͤderlich ohne Heftigkeit, fanft, ohne bos⸗ 
hafte Scheltworte, entehrende Schimpfreden, und un⸗ 
menſchliche Verwuͤnſchungen. Jac. 3, 9. Eph. 4, gr. 

3) Es falle unſer Urtheil uͤber anderer Handlungen, uͤber⸗ 
haupt, nie ſtrenger als uͤber unſere eigenen aus. Wir 
dürfen das, was wir an uns ſelbſt loben, billigen, oder 
entſchuldigen „ nicht an andern tadeln, und was wir an 
andern tadeln, das muͤſſen wir auch an uns verdammen. 
S. oben Beſſerung anderer. 8 

9 Man mache nie andere in Geſellſchaften laͤcherlich, oder 
fpotte aus Haß, Neid oder Stolz über fie, fo wenig 
auf eine feine und unmerkliche Art, als gerade zu! Dieß 
wäre gegen die gute Lebensart, wäre vernunftwidrig, 
menſchenfeindlich und unchriſtlich, es erbitterte andere, 

und erregte ewige Feindſchaften, oder bey ſehr empfind⸗ 
lichen Perſonen, nagende Kraͤnkungen, und ihrer Ge⸗ 
e ſchadende Aergerniſſe. — 

CC) Beurtheilung anderer in ihrer Abweſenheit. 

J. Rechtmaͤſſiges Beurtheilen der Abweſenden. 

* Es geſchehe auch bloß um den Fehlerhaften zu beſſern, oder 
andere vor andern zu ſichern. Ueberhaupt geſchehe es 

ſehr ſelten: denn das Reden von anderer Fehlern, oder 
Beurtheilung des Boͤſen — wozu nuͤtzt es? Hingegen 

Gutes, und gute Menſchen kennen zu lernen, nuͤtzt ſehr, 
weil es andere auch annehmen koͤnnen? Wie loͤblich iſts 
daher, anderer Fehler lieber zu entſchuldigen, als — 


u. ſ. w. 1 Cor. 13, 5. 1 Petr. 4, 8. 
f a 5 2) Der 
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2) Der Chriſt ſchraͤnke ſeine Urtheile nicht bloß auf das Bdſe 

ein, ſondern dehne ſie auch auf das Gute aus, bey nach⸗ 
theiligen Urtheilen verſchweige er auch das Gute nicht, 
und erkenne auch dabey ihren anderweitigen Werth an. 

3) Es ſey alles genau wahr, worauf ſich fein Urtheil grüne 
det — er prüfe und unterſuche daher ſelbſt, ob es ſei⸗ 
nen Grund habe. Er rechne nicht auf fremde Nachrich⸗ 
ten, ſondern ſehe ſelbſt — er ſehe nicht eine Sache von 
einer Seite, ſondern von mehrern oder allen Seiten au, 
und erwaͤge dabey alle Umſtaͤnde genau. — 

4) Er ſage es laut und oͤffentlich, damit die abweſend beut⸗ 
theilte Perſon es erfahren, und ſich dagegen rechtfertigen 
koͤnne. 

5) Er aͤußere fein Urtheil nicht leicht in gemiſchten Geſell 
ſchaften, ſondern nur in kleinen Kreiſen von Freunden; 
er erlaube ſich in jenen nur die Beurtheilung großer Ver⸗ 
brechen, und bekannter Fehler und Schwachheiten, ver⸗ 
ſchweige aber noch unbekannte Vergehungen zur e 
des Andern. 1 Petr. 4, 8. 

6) Er mache fein Urtheil über andere, feine Entdeckung der 
Fehler und Schwachheiten anderer, dem Beurtheilten ſo 
viel als moͤglich unſchaͤdlich, und vertheidige den Naͤch⸗ 
ſten, der von andern lieblos beurtheilt, und ungegruͤndet 
getadelt iſt, und bringe auch das, was zu ſeinem Lobe 
geſagt werden kann, in Anregung. Spruͤchw. 31, 8. 9. 

70 Es geſchehe mit Beſcheidenheit, Billigkeit und Nachſicht, 
ohne alle Grobheit, im ſanfteſten Ton, ohne alle Hef⸗ 
tigkeit und Schmaͤhſucht. Phil. 4, 5. 8 

8) Es geſchehe allemal aus einer anſtaͤndigen und loͤblichen 

Abſicht, z. B. demjenigen, den ihr beurtheilt, zur nuͤtz⸗ 
lichen Kenntniß zu verhelfen, andere vor Schaden zu 
warnen, der aus der Unbekanntſchaft ſeines Urtheils ent⸗ 

ſtuͤnde, oder ſich ſelbſt dadurch vor Verunglimpfung zu 
rechtfertigen. 


Ba Pflicht⸗ 
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II. Pflichtwidriges B. anderer. Das B. anderer iſt; 
ungerecht: 
) Wenn es lieblos iſt, das heißt: aus Neid, Stolz, Haß 
und Rachgier — geſchieht, und die Verletzung der Ehre 
und des guten Rufs anderer zur Abſicht hat, oder wenn. 
Leichtſinn und Muthwille die Urſache davon iſt, und 
durch ſolche B. mehr Schaden als Nutzen geſtiftet wird. 

5) Wenn es bloß geſchieht, um ſich über andere, und alle 
ihre Handlungen aufzuhalten, oder folche zu tadeln. 

y) Wenn wir jedes Nachtheilige, bloß nach unſerm Duͤn⸗ 
ken, oder nach dem Schein geformte Urtheil, welches wir 
uͤber Jemanden bey uns ſelbſt faͤllen, unvorſichtig heraus⸗ 
ſagen, Joh. 7, 24; ohne uns vorher von der Wahrheit 
und Gewißheit deſſelben uͤberzeugt zu haben. Desglei⸗ 
chen: wenn wir anderer Sagen und Geruͤchte nachbeten, 

ohne ſie erſt unterſucht zu haben! Wie ganz falſch, oder 
zum Theil unwahr ſind aber die meiſten Sagen anderer! 

6) Und bey anderer noch fo guten Handlungen unſern Arg⸗ 
wohn und Verdacht aͤuſſern. Z. B. „Jener hat zwar 
ſich hierin gut betragen, aber er hat doch ein böfes Herz, 
und boͤſe Abſichten, er ſtellt ſich nur gut“ — u. ſ. w. 
und wir dadurch einem andern eine boͤſe Gemuͤthsart anzu⸗ 

dichten ſuchen, wenn wir ihn und ſeine Handlungen in 

einem verdaͤchtigen Lichte darſtellen. 
s) Auch in anderer Handlungen etwas Boͤſes hineinlegen, 
was nicht eigentlich darin liegt. - 

9) Oder ſorgfaͤltig alle Fehler aufſuchen, kleine Fehler bos⸗ 
haft vergroͤßern, ſie uͤber ihre Fehler verſpotten, oder von 

einer laͤcherlichen Seite darſtellen, und ſie ſo der Verach⸗ 
tung Preis geben. Luc. 6, 37. Rom. 14, 2 ff. Splitter » 
Tadel⸗ und Spottſucht. 

70 Oder ein entſcheidendes Urtheil uͤber die ganze ſi ſi etliche 
Geſinnung eines andern fällen, und ihn für einen gottlo⸗ 
ſen, unverbeſſerlichen, und der Seligkeit unwuͤrdigen, 
der Verdammniß aber würdigen Menſchen erklären. 

Luc. 
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Eure. 6, 37; verdammen. Dahin gehört z. B. jemand wegen 
‚feines Vergehens fuͤr vollig bdfe erklaͤren, als z. B. aus 
einem einmal Betrunkenen gleich einen Saͤufer machen, 
und ſeine Beſſerung für unmöglich erklären, Luc. 7, 393 
und ihn alles Umgangs und aller göttlichen Wohlthaten 
ſogleich unwerth halten. Auch iſt dieß der nehmliche 
Fehler, wenn man einen Ungluͤcklichen ſogleich fuͤr einen 
Boͤſewicht ausgiebt, wovon Hiob 22, 5 — 10. Apgeſch. 
28, J. Pf. 41, 6. 7. Joh. 9, 2. Beyſpiele vorkommen, 
welches aber Jeſus Luc. 13, 2 — 5 für irrig erklaͤrt. Alle 
dieſe Fehler ſind insgemein mit heftigen, bittern, ſpoͤtti⸗ 
ſchen oder gar plumpen Worten, und mit Schmaͤhſucht 
verbunden. : 
I) Wenn er, um feine gehäffigen Abſichten gegen andere 
f auszufuͤhren, ſeine Zuflucht zu Erdichtungen nimmt, alle 
durch das Geruͤcht verbreitete Vergehungen ſogleich fuͤr 
wahr ausgiebt, und ſelbſt neue erdenkt, um andere durch 
ſeine Verleumdung nur deſto mehr herabzuſetzen. 


Anmerk. 1. Gleich verwerflich mit der liebloſen B. iſt die Frey: 
de eines Menſchen, wenn ein anderer lieblos richtet; wenn er 
dieſes gerne wiederholt, und nachher als etwas von andern 

Gehoͤrtes (nicht aber als ſeine Meynung) weiter ausbreitet, 
und vergroͤßert. 

Anmerk. 2. So ſündlich aber auch das liebloſe Beurtheilen iſt, 
fo iſt doch auch das allzugelinde Beurtheilen nicht ohne 
Sünde: denn es iſt Partheylichkeit, und rührt davon her, daß 
man pon andern feinen Nußen erwartet, Jac. 2, 4; und die⸗ 

ſes wird dem Naͤchſten als Hinderniß feiner Beſſerung gleich⸗ 
falls ſehr ſchaͤdlich. Ezech. 13, 18 — 23. 


III. Quellen und Urſachen des liebloſen und ungerech⸗ 
ten Beurtheilens anderer. : 

2) Oft ruͤhrt es aus Unwiſſenheit her, und aus Mangel 
an Kenutniſſen, und an Geſchicklichkeit, eine Geſellſchaft 
ſonſt vernänftig und angenehm zu unterhalten. Oft aus 
Unverſtand, da man die Sache nicht kennt, uͤber die 
man urtheilt, und aus Mangel eigener Pruͤfung, ob wir 
das, was wir tadeln, weil es andere thun, auch wuͤrklich 

23 thun 
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thun koͤnnten, und wuͤrklich thaͤten. Oft aus Seichtfinn, 
einer Folge des Mangels der Erkenntniß deſſen, was 
man tadelte, und aus der Unbekanntſchaft mit dem, was 
zur getadelten Sache alles gehöre, und was ſie fuͤr 
Schwierigkeiten habe. Man erwaͤgt die ſchlimmen Fol⸗ 
gen nicht, die fuͤr denjenigen aus unſerer B. entſtehen 
koͤnnten, über welchen fie ſich erſtreckt. Was unſer Witz 
erſinnt, und fuͤr Scherz gelten ſoll, das wird hervorge⸗ 
bracht, wenn es gleich die ei ar Verſpottung des 

Naͤchſten iſt. — 

2) Es entſpringt aus Mangel an Menſchenliebe 5 oder 

aus Menſchenhaß, Mißmuth, und übler Laune, weil 
man keinem Dinge, und keinem Menſchen recht gut iſt, 

daher die wegwerfenden Urtheile: „Der und der iſt 
ein nieberträchtiger Menſch — und jener ein ng 
nichts“ ff. — 

3) Aus Stolz und Einbildung auf ſich ſelbſt. Mancher 
verurtheilt und tadelt beſtaͤndig — ſollte er ſich dabey 
nicht fuͤr beſſer halten als andere? Er zeigt ſich als einen 
ſolchen, der Ehre und Schande ertheilen koͤnne, an wen 
er wolle — ift das nicht Selbſtdünkel ? und um ſich nun 
vollends uͤber andere erheben zu konnen, füllte er da nicht 
ohne Bedenken andern Fehler andichten? 

4) Aus Bosheit und Rachſucht. Mancher richtet, um 
bloß alles uͤbel zu finden, und daran ſeine Freude zu 
haben. Mancher iſt von andern beleidigt, und nun ſucht 
er ſich. durch ſtetes Verdammen zu raͤchen.— — - 

5) Manchmal entſteht daſſelbe aus Neid und Liſt. Man⸗ 
cher ſieht, daß andere für gute Menſchen gelten, und als 
ſolche von andern geachtet werden — er ſaͤhe aber gerne, 
daß ſie boͤſe waͤren, oder dafuͤr von andern wenigſtens 
gehalten wuͤrden, und nun giebt er ſie dafuͤr aus. Oder 
er fuͤhlt ſich ſelbſt boͤſe, und um nun ſein Gewiſſen ſich zu 
erleichtern, erklärt er andere für, ſchlechte Menſchen. 

Dieß ſoll andere Beobachter deſto eher von ihm ablenken, 

a ſeine 
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» feine Fehler bey ihnen entſchuldigen, oder ſeine etwaigen 
Vorzuͤge in's Licht ſtellen. Dadurch ſucht er nebenbey 
anderer Tugenden deſtomehr zu beidunfeln, herabzuwuͤr⸗ 
digen und zu verkleinern. — 


IV. Gruͤnde, weshalb wir uns des liebloſen Urchellens 
uͤber andere enthalten muͤſſen. 


Y) Weil die Quellen und Urſachen des liebloſen Na ua 
ſo unrein und ſchaͤndlich fi ſind. 

2) Weil wir nicht im Stande ſind, uͤber andere fo ſchnell 
und ſo beſtimmt zu urtheilen. Wir muͤſſen uns jedesmal 

lebhaft bey unſern Urtheilen daran erinnern, daß wir 

darin irren koͤnnen, und daß es nicht uns, ſondern Gott 
alleine nur zukommt, nach der aͤuſſerſten Strenge unſere ; 
Mitmenfchen zu richten, weil er nur allein der wahre 
Kenner ihres Herzens iſt. Jac. 4, 11.12. Röm. 14, 4. ff. 

f 30 Es iſt unbillig, andere — — u. ſ. w: denn wir wollen 
ja nicht, daß andere uns ſo ſtrenge und lieblos beurthei⸗ 
len ſollen; wir muͤſſen uns alſo unſerer eigenen Schwaͤ⸗ 
che ſtets bewußt ſeyn. 

2 Wir ſchaden dadurch unſerm Nächſten empfindlich, ‚Er 
wird dadurch oft ſeiner Ehre, feiner Freunde und Wohl⸗ 
thaͤter verluſtig, oft ſogar ſeines ganzen zeitlichen Ver⸗ 
moͤgens. Beſteht das aber wohl mit der Liebe? Andere 
Menſchen find ohnehin neidiſch genug gegen den Nächften, 

und vergrößern nur zu oft ihre Fehler ff. Sollen wir nun 
durch unfer liebloſes Richten die Leiden deffelben noch vers 
mehren? Spruͤchw. 16, 28. 

5) Es zieht auch uns ſelbſt Verachtung, Feindſchafteu, und 
vielerley Verdruß zu, wenn es andern bekannt wird. 

Nachtheilige Urtheile kraͤnken und ſchmerzen diejenigen, 
uͤber ff. — — Sie laſſen daher uns ihre Rache fuͤh⸗ 
len. — (Iſt nicht den mehreſten ihre Ehre fo lieb als ihr 
Leben?) Sie tadeln, verſpotten und richten uns wieder 
aufs allerſchaͤrfſte, und unbarmherzig ſtrenge. — Ja ſie 

84 machen 
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machen ihre Feindſchaft gegen uns alt u und laſſen die 
von uns an ihnen getadelten Fehler erſt recht an uns aus, 
und ſprechen (Richter 15, 11) voll inniger Freude aus! 
Hätten wir nicht ihre Fehler ohne Schonung aufgeregt, 
ſo waͤre es ihnen nicht eingefallen, ihre Fehler an uns 
auszulaſſen, fo aber erregen wir in ihnen die Luft, uns zu 
ſchaden. Bey jeder Gelegenheit reden ſie nun in unſerer 
Abweſenheit das Schlinunſte von uns, und in unſerer 
Gegenwart halten fie uns Unwiſſenheit, oder Stolz, 
Neid, oder ſonſtige Fehler oft genug vor. Sie ſehen uns 
veraͤchtlich an, und werden uns niemals ganz wieder gut. 
Wollen wir alſo nicht unſer eigenes Wohl ſtoͤren, ſo laßt 
uns nie nachtheilig, oder lieblos von andern reden. Wol⸗ 
len wir unter fehlerhaften Menſchen ruhig und vergnuͤgt 
leben, fo laßt uns 1 Petr. 3, 10 befolgen: denn ein bloß 
gerechtes und dabey ſchonendes Urtheilen erhaͤlt andere in 
der guten Meynung, die fie von uns haben, welche uns 
grade ſehr nuͤtzlich wird; denn dieſelbe macht andere 
gleichſam uns unterthaͤnig: ſo en wir von von allerley 
Vortheile haben koͤnnen. 


Anmerk. urtheile, die zwar gerecht und wahr find, aber am un⸗ 
rechten Orte, und zur unrechten Zeit und gegen die unrechten 
Haß: De geduſſert werden, ſchaden eben fo ur und erregen 

Denn andere wollen nicht, daß wir uns in Dinge, die 
EN ar nichts angehen, miſchen, und uns als ihre Oberherren 
und Richter betragen ſollen. 


6) Durch liebloſe Urtheile leidet ſogar die ganze menſch⸗ 
liche Geſellſchaft Nachtheil: denn es geht dadurch viel 
Gutes verlohren, beſonders, wenn Perſonen, die in An⸗ 
ſehn ſtehen, alſo gerichtet werden. Wir entziehen andern 
die Liebe der Geſellſchaft: denn des Fehlerhaften will 
niemand ſich annehmen. Iſt er dann unſchuldig, ſo wird 
er ſogar dadurch bedruckt. Bey einer allgemein werden⸗ 
den liebloſen B. des — u. ſ. w. koͤnnte die menſchliche 
Geſellſchaft gar nicht beſtehen. Ein allgemein gelindes 
und 13 B. bewuͤrkt dagegen ſehr viel Gutes. 
7) Lieb⸗ 
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7) Liebloſe B. iſt insgemein mit vielen andern Suͤnden, 
mit Stolz, Neid, Haß, Verachtung, Eigennutz, Lügen, 
Falſchheit, Verleumdung, Schimpfen ff. verbunden, und 
macht dieſe Laſter immer allgemeiner. Bey liebloſer B. 
verleitet man auch andere, daß ſie auch den von uns 
Verurtheilten haſſen ſollen ff. Hingegen Anerkennung 
des Guten am Naͤchſten, iſt der ihnen gebuͤhrende Lohn 
ihrer Tugend, und befoͤrdert bey andern Liebe zur 
Tugend, alſo die Ehre Gottes i in der Religion. 


5 Gott verfaͤhrt in der B. uͤber uns ſo gelinde und nach⸗ 
ſichtsvoll, w warum ſollten wir denn ſo ſtrenge und lieblos 
andere beurtheilen? Matth. 28, 23 — 35, un. 
V. 32. 35. Rom. 2, 4. N 


9) Die heilige Schrift rechnet es auch zu or gröbsten Ver⸗ 
brechen, und ſtellt es als ein Gott aͤuſſerſt verhaßtes Ver⸗ 
fahren dar, das er aufs nachdtuͤcklichſte beſtrafen, z. B. 
in der Ewigkeit wieder fo ſtrenge richten werde. — Sie 

ſtellt es ſogar als eine teufliſche Geſinnung vor. Matth. 

7, I. 2. (Luc. 6, 37) Rom. 1, 29. 30. 1 Cor. 4, 5. 
Jac. 3, 9. 14 — 16. Dazu kommt: Gott erklaͤrt ſich, 
daß das B. der Menſchen allein ihm zukomme, Jac. 
4, 17, wovon der Sinn iſt: „Wer andere verlaͤſtert, ver⸗ 
ſuͤndigt ſich am Geſetze:“ „du ſollſt nicht andere verlaͤ⸗ 
ſtern!“ und dadurch an dem Geſetzgeber und Richter, an 
Gott ſelbſt. — Schon im menſchlichen Leben kann nur 
der Geſetzgeber ſagen: Der hat mein Geſetz uͤbertre⸗ 
ten, und nur er kann ihn darüber verurtheilen, — 
oder nicht. — Wie vielmehr — — u. ſ. w. Rom. 14, 4. 
So biſt du, der du andere verurtheileſt, etwa der Geſetz⸗ 
geber? Haſt denn du das Recht zu verurtheilen, oder 
loszuſprechen in Haͤnden? Kennt doch nur Gott allein 
das Herz! Muß man aber, um jemanden beurtheilen 
zu konnen u. ſ. w. und um feine Sittlichkeit oder Unſitt⸗ 
lichkeit zu beſtinmen, nicht das Herz kennen? Des halb 

Q 5 1 Cor. 
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1 Cor. 4, 5. Nur wer das Innere des Menſchen kennt, 
darf andere beurtheilen!. jr 


10) Jeſus Chriſtus verdammte ja auch den Fehlerhaften 
nicht — Joh. 8, 11. Vergl. Salzmanns chriſtliche Haus⸗ 
poſtille, 3. Theil, 43. Pred. S. 47 — 65. Ueber die lieb⸗ 
loſe Beurtheilung; was es heiße, den Nebenmenſchen 
ff? — und wie ungerecht und ſchaͤdlich es ſey! — 
Siehe mehr bey Werten und Tadelſucht. 


. Deſsrderungemittel, das to 2 anderer zu 
meiden. | (8 
3») Vetſtopft forafitefg die Quellen des chen Riptens, 
z. B. Stolz, Eigenmill nf. w. 
b) Huͤte dich vor der allzugroßen Geſchwaͤtzigkeit, und der 
Angewoͤhnung, faſt allein der Sprecher zu ſeyn! Urtheile 
a nicht zu ſchnell! Fuße deßwegen nie auf Sagen, Ge⸗ 
ruͤchte oder Nachreden! Suche nie durch deinen Witz auf 
anderer Koſten allen zu wollen! une Ehre leidet 
ſicher daruͤber! . 
00 Beurtheile recht: ae cher es iſt = einen 8 in 
ſeinen Handlungen recht zu beurtheilen, ohne ihm Unrecht 
zu thun. Dieß bewege dich zur Vorſichtigkeit im Urthei⸗ 
len! Denke, wie eine Handlung unter andern Umſtaͤnden 
gut ſeyn konne, und ſieh', ob ſich dieſe Umſtaͤnde nicht 
dabey befinden, und erinnere dich, wie oft du dich ſchon 
in deinem Urtheile uͤber andere geirrt habeſt, und alſo 
dein jetziges Urtheil auch bald aͤndern muͤßteſt! Viel⸗ 
leicht, (denke deshalb) mußten andere, die ich beurtheilen 
„will, wegen der mir unbekannten Urſachen „Lagen und 
Umſtaͤnde, fo. handeln, als fie. — — ff, wenn ſie gleich 
einſahen, daß ſie pflichtmaͤſſig ganz anders handeln ſoll⸗ 
„nten. Ihre ſchlechte Erziehung — ihre unerfahrne Ju⸗ 
gend — ihre leichtſinnige Gemuͤthsbeſchaffenheit — Un⸗ 
wiſſenheit — oder eine verfuͤhreriſche Gelegenheit u. ſ. w. 
war eigen Die 11 . in's — „ worin fie fielen. 
- Man 
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Man frage ſich daher, ob man das b was andere 
gethan haben, und wir richten wollen, bey gleichen Um⸗ 
ſtaͤuden nicht auch wuͤrde gethan haben, 72 8 Be 
noch weniger Gutes geleiftet hätte? 

40 Denke nach, wie wenig es dir ſelbſt l wenn andere 
dich lieblos richten und verleumden? und wie ſehr du es 
wuͤnſcheſt, von ihnen auf eine gelindere Art beurtheilet zu 
werden? — Sey dir daher deiner eigenen wuͤrklichen 
Fehler, als auch der Möglichkeit, noch kuͤnftighin fehlen 
zu können, immer bewußt — willſt du aber durchaus 
urtheilen, ſo mache das Schwerfte: „erſt aller und 

jeder eigenen Fehler a zu ee “ e und 
wuͤrklich. — 


die deine liebwoe B. line S. an e — 6) 
©. 247. ff. Bedenke nehmlich? Bst 
ana) wie ſehr ſchmerzhaft dieſe Sröntungen den Mace 
oft angreifen „— wie lange ſie an ſeinem, Herzen 
nagen — und wie ſie Menſchen von ſtiller Ngtur oft 
große Krankheiten, und ſelbſt das Lebensende zuzie⸗ 
hen, oder doch beschleunigen. A. eee 
bb) Wie dadurch die thätige Würkſamkeſt anderer geſtort 
wird, indem fie dadurch bey ihren Mitmenſchen! ver⸗ 
aͤchtlich geworden — wie fie alles Zutrauen verlieren, 
oder um ihre glackliche Verſorgung 6. B. bey Juͤng⸗ 
lingen) kommen — wie lange ſie dadurch am zeitlichen 
Gluͤck verhindert werden, weil ein Flecken (ſo grund⸗ 
los er ſeyn mag) doch lange Zeit haͤngen bleibt. 
4) Fliehe den Muͤſſiggang und die Neugierde; beydes vers 
wahrt dich vor fehlerhaften Urtheilen. f 
g) Vermeide den Umgang ſolcher Leute, die gerne lieblos 
richten. — Vermeide auch jene nutzloſen Geſellſchaften, 
die bloß die Zeit mit Reden uͤber andere Menſchen zu⸗ 
bringen, und ſuche den Umgang billig denkender, und 
ernſthafter Menſchen, dadurch lernſt du es, erſt⸗ ii 
alles 
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alles wohl uͤberlegen, ehe du urtheileſt, 1 e wirt billig 
gegen andere. — Gehe mit Höhern um, denn vor ihnen 
darfſt du nicht gleich mit deinem Urtheile hervortreten, 
und da lernſt du auch im Reden mit deines Gleichen, 
dein Urtheil einzuſchraͤnken, und zuruͤck zubehalten. 

h) Ueberſege, wie dir Gal. 6, 1. eine ſanfte Zurechtweiſung 
des Fehlenden empfohlen iſt, wie aber liebloſes B. dage⸗ 
gen verſtoͤßt, und den Fehlerhaften nicht beſſert. 

5 Suche erſt dich ſelbſt lieber ſtrenge, und nach der Wahr⸗ 
heit zu beur theilen, damit du nicht von „ 
werdeſt. IT Cor. 11, 33. f 

50 Bethiß nimmer, daß Wott dich fache werde: alsdann 

wird deine 55 gerecht und billig werden. e. 14, 10. 


| fe 4 119 11 1 #77 990 


VI. Es iſt Pflicht, dos lietbloße B. ‚andere, bey andern = 
verhüten. S. Urtheile, n ²] ͥ]· N. N 


VII. Beruhigungsgruͤnde für Gehegen; die von an⸗ 
dern lieb s beurkheilet werden. 1 Cor. 3, J. 2 Cr. 6, 
a 8. 
D Es e fo geen, ‚secheihaffenen, Menſchen, 
„ Petr. 4, 12 (am Ende). - — In dieſer Welt, wo ſi ich die 
„ wenigſten nechtſchaſſen verhalten, kann es nicht anders 
e Wollte man ſich ner jedes Urtheil des andern 
uͤber, ſich aͤrgern, for, konnte man niemals vergnuͤgt 
ſeyn. Es ſetze ſich alſo, der ( Chriſt über allen unver⸗ 
ſchuldeten Tad der Welt weg. — Eine große Seele hat 
fo viel zu denken und zu thun, wenn ſie alle. ihre Pflichten 
beobachten und ihre zeitliche und ewige Gläckſeligkeit 
erlangen will, daß ſie keine Zeit haben kann, auf alle 
8 Plaudereven kleiner Seelen Zu achten: — Eher ſie ſich 
ihre Gemuͤthsruhe ftören läßt, leidet fie das Unrecht, und 
beurtheilt andere nicht lieblos. 
2) Wir bleiben beym — — ff. vor Gott doch diejenigen, 
die wir ſind. . Joh. 3, 21. 5 
ih 3) Nichts 
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3) Nichts gefällt Gott beſſer, als ie das W lei⸗ 
den, und ſeine Rachgier e 1 Petr. 2, 20. (an⸗ 
dere Hälfte), 8 

Es ſind doch gewiß noch einige Fehler an une „die der 
andere noch nicht den andern voll Hohn entdeckt hat, und 

die von uns noch abgelegt werden muͤſſen: — und daher 
moͤchte in ſeinem Tadel dach wohl nicht alles ſo unge⸗ 
gruͤndet ſeyn? — — Nur die Art ſeines Tadelns iſt 
aber zu bitter? — — das iſt aber zu leiden! 5 


DD) B. des eigentlichen und wahren Werths oder 
Unwerths der Dinge im gegenwaͤrtigen, und vom 
zukunftigen Leben. 

Sie iſt Pflicht, und an derſelben liegt ungemein viel, 
denn nach derſelben richten ſich unſere Empfindungen, 
und darnach auch unſer Betragen; ja ſie iſt die eigent⸗ 
liche Weisheit des Menſchen, ſo wie das Gegentheil 

Thorheit if. S. die Artickel: Gutes und Uebel. 


Bewunderung. Sie iſt: lebhafte Vorſtellung einer uner⸗ 
warteten, und einer ſolchen Sache, die zugleich in 
uns die Empfindung der Schoͤnheit, hohen Vor⸗ 
treflichkeit oder Vollkommenheit erregt. 


Bewunderung Gottes. Rom. 11, 33. 


I. Sie iſt ein, aus dem nachdenkenden Ernſte angeftellter 
Betrachtung der unendlichen Vollkommenheit und Größe 
Gottes, und alles deſſen, was Gott thut, und aus dem 
uneigennuͤtzigen Wohlgefallen an Gottes Vollkommenhei⸗ 
ten, entſtehendes kraͤftiges Gefuͤhl, das die Ueberzeugung, 
daß alles für uns und unſere Mitgeſchoͤpfe wohlthaͤtig 
ſey, und die willige Beruhigung bey allen Einrichtungen 
und Fuͤhrungen Gottes veranlaffen ſoll. 2 Moſ. 15, 11. 
5 Moſ. 3, 4. 1 Cor. 8, 23. Pf. 104, 24. Mich. 7, 18. 

1 Cor. I, 18 — 31; 2, 6 — 10. 
II. Stuͤ⸗ 
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II. Stuͤcke, die zu dieſer B. Gottes BETEN 

1) Aufmerkſame Beobachtung alles deſſen, was über: Gott 
und feine Rathſchluͤſſe Erläuterung geben kann. 

2) Ernſthaftes Nachdenken daruͤber, ſo weit es unſere Um⸗ 
ſtaͤnde und Kraͤfte erlauben. 

3) Ausdruͤckliche Bemerkung des großen Unteſcheds, zwi⸗ 
ſchen Gottes Gedanken und Einrichtungen, und zwiſchen 
demjenigen, was unſerer Spion heit weiſe und gut duͤn⸗ 
ket. Eſ. 55, 8. 9. \ 

4) Tiefe Anbetung ohne Unzufriedenheit und Murren, 


wenn uns Gottes Wege unbegreiflich ſcheinen; und 


endlich: 
5) Feſte Ueberzeugung, alles was er thue, ſey das Beſte, 
was geſchehen koͤnne. 


III. Weshalb dieſe ſinnliche Empfindung und Geſin⸗ 


nung fuͤr uns wichtig iſt. 

1) Sie iſt zwar noch an ſich keine Liebe zu Gott, denn ein 
Menſch kann z. E. an ſeinem Feinde die Groͤße deſſelben 
bewundern, den er nicht liebt aber: 

9 Sie nuͤtzt unſerm ſittlichen Verhalten ſehr, — $ 

4) Sie bewahrt unſern Geiſt vor Leichtſinn, und ſtimmt ihn 
zum Ernſt. 

5) Sie läßt ihn uͤberall Gelegenheit zu nuͤtzlichen Betrach⸗ 
tungen finden. ö 

7) Sie erhöht und veredelt unſer ſittliches Gefuͤhl, und 
kann: 

o) ein ſtarker Antrieb zu allem werden, was gut und groß 
iſt. 5 

Beyfall, ſiehe Lob. 


Beyſpiel. Matth. 5, 16. 

I. Beyſpiele find einzelne Fälle von wuͤrklicher Ausübung 
einer Wahrheit, wodurch allgemeine Wahrheiten erlaͤutert 
und beſtaͤtigt werden. 

ö II. Arten 
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II. Arten des Beyſpiels. A. das gute B. iſt, wenn 
unſer Reden und Betragen, oder der einzelne Fall der 
Ausübung einer Wahrheit rechtmaͤſſig iſt. Beſtreben 
wir uns anhaltend, aus Gehorſam gegen Gott und 
Jeſum, und Liebe gegen unſere Mitmenſchen, alle unſere 
Handlungen ſo einzurichten, daß ſie mit den Belehrun⸗ 
sun, die wir andern geben, oder die nach des andern 

Wiſſen unſer Eigenthum ſind, oder die andern von andern 
z. E. ihren Religionslehrern als Chriſtenpflichten vorge⸗ 
ſtellt worden, völlig uͤbereinſtimmen, und zugleich für an⸗ 
dere Reiz und und Triebfedern zu einem aͤhnlichen recht⸗ 
maͤſſigen Betragen, und zu einer den Vorſchriften Jeſu 
gemäß eingerichteter Denk- und Handlungsart werden: 
ſo geben wir andern ein gutes Beyſpiel. B. Ein boͤſes 
Beyſpiel iſt das Gegentheil vom guten Beyſpiel. 


III. Was wird, um andern ein gutes B. zu geben, von 
uus erfordert? 


a) Ununterbrochene Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt, wodurch 
man beſonders alsdann, wenn man in Gegenwart ande⸗ 
rer handelt, alles verhuͤtet, was auf irgend eine Art ihnen 
anſtoͤſſig werden kann: denn andere konnen ſehr leicht 
unſchuldige und gut gemeinte Aeuſſerungen falſch verſte⸗ 
hen, und mißbrauchen. a 

b) Wahre gründliche, gleichfoͤrmige Und ſtandhafte Froͤm⸗ 
migkeit im Reden und Handeln. — Unſer Wandel ſtim⸗ 
me mit Jeſu Lehre uͤberein. — Alle unſere Handlungen 

muͤſſen eine innere Rechtmaͤſſigkeit haben, und auch aͤuſ⸗ 

ſerlich mit dem Wohlſtand ſtimmen. — Aergerniſſe und 
Verfuͤhrungen der Unſchuld muͤſſen vermieden weihen 
S. oben Aergerniſſe. S. 37 ff. Wir muͤſſen nicht bloß 
vor den Augen der Welt gut ſcheinen wollen, ſondern 
auch im Verborgenen gut ſeyn: denn theils hat der an⸗ 
genommene gute Schein immer etwas zweydeutiges, das 
dem W Blicke anderer nicht entgeht, theils wird 
dadurch 
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dadurch die ganze Kraft unſers Beyſpiels vereitelt, und 
der ſo noͤthige Glaube an menſchlicher Tugend geſchwaͤcht, 
ſo bald von uns heimliche Suͤnden begangen werden. 
Endlich ſo muß das pflicht⸗ und rechtmaͤſſige Gute auch 
genau und mit unerſchrockenem Muthe gethan, und eine 
Widerſetzlichkeit gegen diejenigen Sünden, die man über: 
hand nehmen ſieht, beobachtet, oder anderer Laſterhaftig⸗ 
keit beſchaͤmt werden. S. oben Beſſerung anderer. 
S. 214 ff. 

c) Ausuͤbung des Guten, ohne alle Neigung glänzen zu 
wollen, ohne Gepraͤnge und Prahlerey: ſonſt wuͤrden an⸗ 
dere nur zum Tadel gereizt, beleidigt, und von der Nach⸗ 
ahmung abgehalten werden. Eben deshalb: 

d) iſt eine weiſe Herablaſſung zu den Beduͤrfniſſen und 
Schwachheiten derer, vor deren Augen man handelt, 
durchaus noͤthig. Und wer dieſe ſich zu eigen gemacht 
hat, der verbirgt ihnen ſodann das Gute, wenn es ihnen 
anſtoͤſſig werden koͤnnte, Marc. 7, 32 — 37; hino egen 
formt und richtet er jede gute That, die ſie ſehen duͤrfen 
und ſollen, ſo ein, daß ſie ihnen am faßlichſten und ruͤhm⸗ 
lichſten wird. Kurz, dieſe Herablaſſung iſt: Klugheit 
nach den Umſtaͤnden und der Denkungsart anderer. 

e) Verdoppelter Eifer, ſich ſeiner Pflicht gemaͤß zu betra⸗ 
gen, wenn Umſtaͤnde eintreten, wo man Verſuchungen 
zum Gegentheil hat, und wo die menſchliche Geſellſchaft 
leicht zu fehlen pflegt: denn theils find andere bey ſol⸗ 
chen Gelegenheiten weit anfmerkfamer auf uns, als ſonſt, 
theils macht das gute B., das wir hier geben, einen 
weit tiefern Eindruck, und befeſtiget das ſo ſehr heilſame 
Vertr auen zur menſchlichen Tugend. — Bey gefaͤhrlichen 
Reizungen zum Boͤſen, bey harten Prüfungen unſerer 

Treue und Rechtſchaffenheit, bey ſchweren Leiden und 
Krankheiten, bey unverdienter Unterdruͤckung u. ſ. w. 
muß man alſo zugleich ein in jeder Ruͤckſicht gutes Bey⸗ 
ſpiel zu geben bemuͤht ſeyn. 8 
© f) Es 
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) Es werde ein gutes B. in der beſondern Abſicht gegeben, 
daß andere dadurch zur Nachahmung gereizt werden ſol⸗ 
len, und damit ſich die Liebe zur wahren Froͤmmigkeit 
nach Jeſu Lehre und Beyſpiel immer allgemeiner ver⸗ 

breite. 22 

g) Es werde vorzuͤglich den Kindern gegeben, und zwar 
mit aller Sorgfalt und Vorſicht, da ſie ſo aufmerkſam 
auf alles ſind, was Erwachſene aͤußern und thun; ihr 
Hang zur Nachahmung iſt wuͤrkſamer als bey — — ff; 
dabey wiſſen ſie das Gute und Döfe nicht von einander zu 
unterſcheiden, und das Boe praͤgt ſich tief bey ihnen ein, 
und verwandelt ſich ſo leicht in eine far ablegbare 
Gewohnheit. 


IV. Beweggründe, andern ein gutes B. zu geben. 


7) Nach der andern Menſchen ſchuldigen Liebe, iſt es ja 
Pflicht für die Tugend des Naͤchſten, um fo mehr zu for: 
gen, je wichtiger uns ihre geiſtige Wohlfahrt, als ihre 
leibliche ſeyn muß, um dadurch andere fo gluͤcklich als 
moͤglich zu machen. S. oben Bekuͤmmern S. 175. und 
Beſſerung anderer. S. 214: 
2) Weil B. überhaupt, beſonders aber die guten, die größte 
Kraft und Nutzen haben. Sie machen auf den Men⸗ 
ſchen den größten Eindruck. Nichts reizt mehr zur Nach: 
ahmung als Beyſpiele. Man kann durch gute B. mehr 
zur Beſſerung des Naͤchſten beytragen, und alſo wohlthäs - 
tiger fuͤr ihn werden, als durch die aufs beſte, kraͤftigſte 
und ruͤhrendſte Ermahnung und Lehre, oder als auch 
durch andere Mittel, (3. B. Strafen,) die ohne ein gutes 
B. nichts helfen, und erſt durch ein gutes B. ihren rech⸗ 
ten Nachdruck erhalten. 1 Tim. 45 12. Denn durch gute 
B. wird 
aa) die Erkenntniß und Ueber zeugung von einer 
Wahrheit und Pflicht, und die Art und Weiſe, 
wie ſie ausgefuͤhrt werden kann, viel einleuchten⸗ 
Moral n. d. Alphab. 1. Th. R der 
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der als durch Lehren. Aus der Erkenntniß der ein⸗ 
zelnen Dinge entſteht ja eine anſchauliche und leben⸗ 
dige Vorſtellung des Ganzen. Sehen wir eine ſchwere 
Sache in einem einzelnen Falle moͤglich gemacht, und 
ausgefuͤhrt: fo konnen wir die Beſchreibung der Sache 
ſelbſt faſſen und begreifen. Beyſpiele ſtellen die Leh⸗ 
ren ſinnlich dar. Andere alſo Gutes thun ſehen, lehrt 
auch: wie und wodurch das Gute zu thun iſt, und 
bewahrt vor Verwirrung! Wir lernen dann: wie ſind 
ſie zu der Fertigkeit gekommen? wie haben ſie ſie 
geuͤbt? was waren die Quellen und Beweggruͤnde, 
wodurch ſie ihre guten Empfindungen und Geſinnun⸗ 
gen erzeugten und erhielten? und welche Mittel ge⸗ 
brauchten ſie, wodurch ſie ſich die Tugenduͤbung er⸗ 
leichterten? Auch lehren gute B, wie allgemeine 
Pflichten in einzelnen Faͤllen abzuaͤndern, und anders 
einzurichten und auszuuͤben find, z. B. recht beten — 
die Huͤlfsmittel zur Beſſerung — die Beſchaffenheit 
des Glaubens — und den Nutzen von den recht gut 
gebrauchten chriſtlichen Uebungsmitteln im Guten zu 
lernen, und zu erfahren! — Dieß alles lernt man 
aus der Aufmerkſamkeit auf das Betragen und Ver⸗ 
fahren rechtſchaffener Maͤnner. Gute Beyſpiele erhel⸗ 


len, beftätigen, und erleichtern alſo Gottes Willen. 
Ferner: 


bb) Gute B. vernichten das Vorurtheil: „Wer kann 


das leiſten?“ das aus der Unluſt ſich zu beſſern, oder 
einen Fehler abzulegen entſteht. Sie uͤberzeugen von 
der Moͤglichkeit fromm und gut zu handeln — ſie leh⸗ 


ren, daß keine Tugend eine uͤbermenſchliche Kraft 


erfordere, weil es der und der doch gethan hat. Sie 
zeigen, daß die Ausführung ſogar leicht von ſtatten 

gegangen ſey, und erwecken den Gedanken: „kann ein 
„anderer dieſe Tugenden, z. B. Sanftmuth u. ſ. w. 


„ausüben, warum nicht auch ich? vielleicht hatte jener 


„ noch 


* 
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„noch weit mehr Schwierigkeiten als ich? wie ſollte 
„ich mich entſchuldigen koͤnnen, wenn ich's nicht vers 
a „ ſuchte?“ Endlich: a 
cc) Sie zeigen den großen Nutzen, der aus der Befol⸗ 
gung der von Gott vorgeſchriebenen Tugenden ent⸗ 
ſpringt. Sie laſſen die damit verbundenen Belohuun⸗ 
gen einſehen, z. B. daß andere eine Handlung ſchoͤn 
und edel nannten, oder ſouſt lobten, daß fie den Thaͤ⸗ 
ter hochſchaͤtzten, hervorzogen u. ſ. w.: die Tugend 
aber geehrt zu ſehn, das erweckt Nacheiferung, oder 
die Luſt, eben das Gute oder aͤhnliches Gutes zu thun, 
um auch gelobt zu werden ff. Gute Beyſpiele ſind 
alſo Mittel, die Empfindungen fürs Gute zu beleben! 
Die Kraft des guten B. erſtreckt ſich daher ſogar auf 
diejenigen, denen wir nicht unmittelbar zu nuͤtzen im 
Stande ſind, z. B. auf Menſchen, die mit uns in kei⸗ 
ner Verbindung ſtehen, die nach Zeit und Ort von uns 
entfernt find, beſonders auf unſere Nachkommen. So 
wuͤrket z. B. das gute B. eines Familienhaupts oft 
auf viele Glieder hin, die — — ff. 
Anmerk. Da ſo mancher in ſolcher Verbindung mit andern ſteht, 
daß ſein Verhalten einen beſondern Einfluß auf das Iheige 
hat, ba mancher einen ſolchen Poſten bekleidet, wo er von vie⸗ 
len in der Nähe und genau beobachtet wird, ſo leuchtet es um 
ſo mehr ein, wie viel er durch ſein gutes B. nutzen kann. 
Alletu auch jeder Menſch hat mit andern Umgang. 

3) Weil wir durch gute B. ſelbſt viel gewinnen. Die ſitt⸗ 
liche Beſſerung des Naͤchſten, die durch unſer B. befoͤr⸗ 
dert wird, die wird auch uns nuͤtzlich, denn ſie ſtaͤrkt uns 

ſere Tugend auf eine vorzuͤgliche Art, — und dieſer 
Eifer, audern ein gutes B. zu geben, wird Antrieb, 

immer vollkommener zu werden, und dadurch wächft uns 
ſere eigene Gluͤckſeligkeit immer mehr. Wir ſind daher 
dieſe Pflicht auch uns ſelbſt ſchuldig — und ohne ein gu⸗ 
tes B. zu geben, beweiſen wir auch keine Liebe zu dem, 
was gut und recht iſt. — | 

R 2 4) Wir 
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4) Wir Menſchen haben ja von Natur einen Trieb zur 
Nachahmung und Nacheiferung? Dieſer iſt in der menſch⸗ 
lichen Seele ſo wuͤrkſam, daß wir auf anderer Gutes be⸗ 
gierig werden, daß wir alles vermeiden, was andere zum 
Boͤſen verleiten, und damit anſtecken koͤnnte, und dagegen 
vor anderer Augen ſo viel als moͤglich gut und vollkom⸗ 
men zu handeln, damit unſer B. bey ihnen nicht ohne alle 
Wuͤrkung bleibe, ſondern ganz gewiß einige Nacheiferung 
erwecke. Der Menſch hat ſo gern Genoſſen ſeiner 
Handlungen. 8 
5) Gott fordert es in vielen Stellen der heiligen Schrift 
ausdrücklich, andern ein gutes B. zu geben: Matth. 5, 
13 — 16. Phil. 2, 15. 1 Theſſ. 5, 15. 1 Tim. 4, 12. 
1 Petr. 2, 9; 10, 12. Hebr. To, 24. Gott find wir aber 
Gehorſam ſchuldig. Wir ſollen ja andere erbauen. Z. B. 
Röm. 14, 193 18, 2. 1 Theſſ. 5, 11: das koͤnnen wir 
aber am mehreſten durch ein ruͤhrendes und muſterhaftes 
Verhalten. S. Aergerniß II. A. e) S. 39. 


Anmerk. Je wichtiger wir andern wegen unſers Standes, Am: 
tes oder Alters ſcheinen, und je mehr wir in einem Lichte 
leben, das die Anfmerkſamkeit anderer auf uns hinlenkt, je 
mehr wir Erkenntniß haben als andere, um deſto großer iſt 
dieſe Pflicht für uns, andern ein gutes B. zu geben, und deſto 
forafaltiger muͤſſen wir fie erfülen: denn diejenigen, die über 
andere geſetzt find, werden von dieſen, (wenn fie jene nur hoch⸗ 

achten koͤnnen) am meiſten nachgeahmt. 
V. Verhalten gegen diejenigen, die uns ein gutes B. 
gegeben haben, oder geben. 


1) Der Chriſt prüfe erſt das für gut ausgegebene, oder gut 
ſcheinende B. anderer, ob es nach Gottes Geſetzen wuͤrk⸗ 

lich gut, und nachahmenswerth ſey. 

2) Er erzeige ihnen die Achtung und Liebe, die ſie wegen 
ihres guten B. verdienen, und erkenne ihr Betragen fuͤr 
recht und für vortreflich. i 

3) Er lerne gern von ihnen, und ſehe daran, daß ein from⸗ 
mes Verhalten moͤglich und nuͤtzlich ſey. 

e 4) Er 
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4) Er werde dadurch bewogen, wuͤrklich ihre Tugenden 
nachzuahmen, oder vielmehr, er wetteifere darin mit 
ihnen. Anderer gutes B. zu ſeiner Vervollkommnung zu 
gebrauchen, iſt ja die beſte Uebung im Chriſtenthume. — 

5) Es geſchehe dieſes alles, theils aus Liebe zu Gott, um 
ihm zu gefallen, theils aus Liebe zur Tugend, theils 
zum Beten der Mit⸗ und Nachwelt, nicht aber aus blof 
fer und völliger Ruhmſucht. 


VI. Ueber die Nachahmung der in der Bibel vorkom⸗ 
menden guten Beyſpiele. 


Die Beyſpiele des Guten, die uns die heilige Schrift 
an Perſonen (Chriſtus und die Apoſtel find hier ausge⸗ 
nommen) vorſtellt, haben zwar eine große Brauchbarkeit 

und Nutzen, denn fie find der Erzählung nach, zuverlaͤſ⸗ 
fig und underſchoͤnert. Sie find ohne allen Schmuck und 
Verzierung, und ohne ihr Gutes zu vergroͤßern darge⸗ 
ſtellt. Es find Tugenden nicht einer Art von Menſchen, 
oder einer Menſchenordnung, ſondern Proben der ver⸗ 
ſchiedenſten Aeußerungen des Guten, unter verſchiedenen 
Menſchen von allen Ständen, Einſichten und Altern, in 
alltaͤglichen und gewoͤhnlichen Lagen, und allen Auftrit⸗ 
ten des Lebens. Die Quellen, woraus ihre Tugenden 
floffen, die Abſichten, womit ſie verrichtet, und die Be⸗ 
weggruͤnde, wodurch ſie erzeugt, genäbrt und gelenkt 
worden, ſind mit erzaͤhlt, oder aus dem Zuſammenhang 
errathbar: daher auch fo nuͤtzlich, als oben IV. 2) cc) 
S. 259 angegeben worden iſt: Allein 5 
1) man unterſuche ja erſt die beſondere und perſdnliche Lage 
der Perſonen, beſonders derer, die im A. T. — ff. 

2) Man pruͤfe ihr Verhalten (im A. T. vorzuͤglich) genau 
nach den ehriſtlichen Geſetzen; fen daher nicht willfaͤhrig 
mit dem Lobe, finde nicht alle und jede einzelne Handlun⸗ 
gen gut und nachahmungswuͤrdig, denn manches iſt bloß 

im 9 ihres Zeitalters geſchehen, manches gehörte zu 
R 3 N ihrem 
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ihrem Amte und Berufe, welchen wir nicht haben, oder 
zu ihren Umſtaͤnden, worin wir nicht ſi ind, und kann da⸗ 
her nicht von uns, die wir in einer andern Zeit leben, 

nachgeahmt werden. 

3) Man ſehe allemal dabey auf d die innere ſittliche Wache 
ſchaffenheit ihres zenhahens, 


VII. Bewegungsgruͤnde, andern kein boͤſes B. zu 
geben. 


) Boͤſes Beyſpiel vermehrt die in der Welt ohnehin ſtark 
und allgemein genng herrſchende Suͤndlichkeit. Es macht 


manchen Menſchen mit Suͤnden bekanm, auf die er von 
ſelbſt nicht verfallen waͤre. Nichts iſt zugleich anſtecken⸗ 
der, und um ſich greifender als boͤſes Beyſpiel: daher 


ſchadet es allgemein. Von Natur iſt der Menſch durch 5 


das ſittliche Gefuͤhl und Gewiſſen gegen alle ſchlechte 
Handlungen, beſonders grohe Verbrechen, verwahrt, und 


er kann wenigſtens durch das Chriſtenthum im Kampf 


mit boͤſen Begierden die Oberhand behalten. Sieht er 
aber von andern Boͤſes vorthun, denen er doch Verſtand 
und Einſicht, Religion und Grundſaͤtze zutraut, welchen 
fie doch gemaͤß handeln, und ihnen treu bleiben würden; 
ſo iſt ſchon bey ihm der Suͤnde das Schaͤndliche und Ab⸗ 
ſcheuliche genommen, das ihn vorher davon abſchreckte. 
Es iſt alſo fhon ein Beweggrund gegen ſie auf die Seite 
gebracht. Es entſteht dann in ihm die dunkele Vorſtel⸗ 
Yung und der Zweifel, ob nicht fein Gefühl irrig, oder die 
Sünde ſey vielleicht nichts Boͤſes, und daher die Gewiſ⸗ 
ſeusangſt unnuͤtz? Dieß erleichtert alſo der erregten Luſt 
und der Begierde zu ſuͤndigen, den Sieg über die Tu⸗ 
gend. — Weil das Vorſüͤndigen die Sinne rührt, fo 
prägt es ſich tief ein: denn ſinnlicha Dinge faßt jeder⸗ 
mann beſſer als andere, und ſo nehmen wir anderer Boͤſes 
unvermerkt an. Der Gedanke: weil es doch andere 
thun, ſo muß es kein Unrecht ſeyn, kommt dazu ff. 
Alſo 
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Alſo — — unter anderer Augen unredlich ff. handeln, 
heißt anderer Herzen vergiften. Dazu tritt nun auch, 
(wenn diejenigen, die eine boͤſe Begierde befriedigen, in 
Anſehn ſtehen) die Furcht ein, durch die verſaͤumte Nach⸗ 
folge ihnen zu mißfallen. So reizen alſo boͤſe Begierden 
die falſche Ehre! und glaubt man nicht oft einem ſchoͤnen 
Bilde auch durch die Flecken ahnlich zu werden? (So 
flucht z. E. mancher Soldat, weil er ſeine Beherrſcher 
flachen hoͤrt. Er ſucht alſo oft ſeine Ehre darin u. ſ. w.) 
Und fo entſchuldiget man oft die Suͤnden mächtiger Vor⸗ 
gaͤnger, und verſpricht ſich von ihrer Nachfolge ſcheinbare 
Vorcheile, weniaſtens Bewahrung vor Schaden. Sind 
vollends die Menſchen in großer Anzahl da, die eine 
gewiſſe Art boͤſer Handlungen begehen, ſo faͤllt die Ab⸗ 
ſcheulichkeit, die ſi ie in den Augen der 1 Menſchen 

hatte, ganz weg. - 

b) In andern Religion und Tugend RR oder das 
Gute bey ihnen hindern, und ihre Luſt zum Widerſtand 
gegen das Laſter ſchwaͤchen, und dadurch andere fuͤr die 
Zeit und Ewigkeit ungluͤcklich zu machen, das zeigt doch 
wohl 1 Mangel an Religion. und aller Menſchen⸗ 

liebe au? 

c) Durch böſe B. wird, falls auch zur andern geit etwas 
Gutes gethan wuͤrde, das aufgebaute Gute wieder nieder⸗ 
geriſſen, und deſſen Kraft geſchwaͤcht. — 

d). Die Warnungen Gottes, 3 Moſ. 19, 17. Roͤm. 14, 13. 

(am Ende) 1 Theſſ. 5, 15, find zu beherzigen! Mehrere 
Gründe S. oben Aergerniß II. S. 39 und unten Un⸗ 
ſchuld. e 

VIII. Verhalten des guten Menſchen gegen das bbſe 
B. anderer. 

Er benutze es zum Guten nach Luc. 16, 8. Boͤſe B. 
konnen aber gebraucht werden: 

3) daran die Suͤndlichkeit in ihrer Schaͤdlichkeit, und wenn 
andere n beleidiget werden, ſie in ihrer unertraͤgli⸗ 

N 4 5 chen 
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chen Haſſenswuͤrdigkeit einzuſehen; oft auch: um fie von 
ihrer laͤcherlichen Seite zu erkennen. So konnen z. B. 
Kinder an ihren, dem Trunk ergebenen Eltern, ſich dieſes 
Laſter verhaßt machen, weil ſie es taͤglich zu ihrem Ueber⸗ 
druß vor Augen ſehen muͤſſen ff. 
2) So, daß man ſich durch die Strafen, womit oft die 
Suͤnden belegt werden, abſchrecken laßt, ſolchen boͤſen 
Be yſpielen zu folgen, und der Sünde leid wird. Die 
iſt eine der beſten Erziehungen für jenes Leben, wenn 
man ſich nicht leichtſinnig wie andere Menſchen durch 
böfe Beyſpiele zum Boͤſen lenken laßt, und ſollten fie 
auch noch ſo neu und reizend ſeyn. 
3) So, daß wir daraus die Gruͤnde zu unſerer eigenen Beſ⸗ 
0 ſerung hernehmen. N 
4) Sie find ein Mittel, uns def ſchneller zur Ablegung 
eigener Fehler zu bewegen . und uns zur Selbſikenntuiß N 
zu leiten. 2 
5) Sie müffen uns vor der Sicherheit bewahren, und uns 
wachſam und behutſam machen, damit wir uns ia ih 
hinreiſſen laſſen. 
6) Wir muͤſſen auch den boͤſen Menſchen gewiſſe Vortheile 
f ablernen, um fie rechtmäffiger Weiſe zur Vollfuͤhrung 
des Guten zu gebrauchen. 
IX. Beyſpiel Jeſu (das) und die Nachahmung deſſelben; 
S. Nachahmung. 


Beyſtand ſiehe Schutz und Unſchuld. 

Bibel fiche heil. Schrift. Br 

Biegſamkeit des Gemuͤths ſiehe Lenkſamkeit. 
Bildung des Menſchen ſiehe Verſtand und Willen. 


Billigkeit. Matth. 7, 12. 


I. Sie iſt: die Anger ohnung, mehr nach Grunden der 
Liebe und Güte als nach den firengen Vorſchrichten des 
c 5 Rechts 


1 
1 


ö 
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Rechts und der Geſetze gegen den Naͤchſten zu verfahren; 
oder die Gewohnheit von unſern Rechten, z. B. rechtli⸗ 
chen Forderungen an anderen aus Wohlwollen etwas 
nachzulaſſen, und ihnen auch dasjenige Gute zu erzeigen, 
oder zukommen zu laſſen, wozu uns kein ansdruͤckliches 
Geſetz und Strafe verbindet, und wozu andere alſo nur 
ein unvollkommnes Recht haben. | 


11, Sie aͤuſſert ſich: 


a) In unſern Reden, S. oben Teurtpeiung B. AA. N) 
4) S. 240. ff. 
b) In unſerm Verlangen, Wänſthen und e an 
andere, Bewahrung vor Habſucht und Ungenuͤgſam⸗ 
keit — ſiehe dieſe Artickel. 
0 Durch Milder ung der vollkommnen (auf buͤrgerliche Ge⸗ 
ſetze und Verträge, und zugleich auf das Recht des Staͤr⸗ 
kern gegruͤndeten) Anſpruͤche an andere, oder unſerer 
Rechte, die wir gegen ſolche gebrauchen, (und ihre Voll⸗ 
ziehung verfolgen) konnten, die uns beſtimmte vollkom⸗ 
mene Pflichten zu leiſten haben. Der Billige laͤßt aber 
von ſolchen Rechten nach, er treibt fie nicht auf's aͤufſ⸗ 
ſerſte, ſondern unterdrückt fie, ſo bald ihre Ausuͤbung an⸗ 
dern nachtheilig wird, und zu hart und druͤckend faͤllt, 
z. B. ſie arm, verachtet und elend machen koͤnnte, wenn 
er ſie geltend machen wollte. Er ſchont daher ſeinen 
Naͤchſten liebreich. So mildert z. B. der Richter die 
Strenge der Geſetze, und ſo erlaͤßt der Chriſt ſeinem 
Schuldner ſeine Schuld ganz oder zum Theil, wenn der 
andere ſie nicht bezahlen kann. Sir. 29, 13. (nach dem 
Griechiſchen.) — Er koͤnnte nach dem ſtrengſten Recht 
ihn pfaͤnden, alles verkaufen, und ihn gefangen ſetzen 
laſſen, allein — ff. Oder er verlangt wegen lange Zeit 
her verzoͤgerter Ruͤckzahlung ſeiner Schuld keine Verguͤ⸗ 
tung, oder ſchenkt ihm alle Zinſen, um ihn nicht gaͤnzlich 
aller Lebensnothdurft zu berauben; 5 Moſ. 24, 10. — 
R 5 Erbietet 
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Erbietet ſich der andere, aus Furcht ſonſt noch in ein 
groͤßeres Uebel zu gerathen, zu mehr als gewöhnlichen 
Zinſen, zu ſehr vielen Verſprechungen, und muͤhſeligen 
Dieniten u. ſ. w.: fo läßt der Billige das nicht zu, und 
dient ihm doch! Wird der Billige von andern unvorſich⸗ 
tiger Weiſe beleidiget, oder an feinem Eigenthum beſchaͤ⸗ 
diget: ſo fordert er gar keine, oder nur eine ſehr geringe 
Genugthuung und Entſchaͤdigung. Der Billige verkauft 
kein aus Noth bey ihm verſetztes Pfand, ohne Noth! Er 
macht ſeinem Veleidiger die Verſoͤhnung nicht ſchwer, 
ſondern kommt ihm auf halbem Wege entgegen. Er be⸗ 
urtheilt verfertigte Arbeiten mit Nachſicht, und bringt 
den guten Willen, (bey beſtmoͤglichſter Anwendung der 
Kraͤfte, bey denen, von welchen er etwas fordern kann) 
mit in Anſchlag. Er haͤlt endlich vieles, was buͤrger⸗ 
liche Geſetze zulaſſen oder verbieten, fuͤr Unrecht. Das 
Geſetz: man muß nicht alleine ſelbſt leben wollen, 
ſondern auch andere leben laſſen, iſt vielmehr fein Leit⸗ 
ſtern. ; 

d) Durch Anerkennung der unvollkommenen Rechte derer, die 
uns keine beſtimmte vollkommene Pflichten zu leiſten haben. 
Der Billige laͤßt auch denen, mir welchen er in keiner bes 
ſondern Verbindung ſteht, das gerne wiederfahren, was 
dieſe wuͤnſchen, aber nicht mit Gewalt von ihm fordern 
können. Deshalb erzeigt er andern Gefaͤlligkeiten und 
Dienſte, ertheilt ihnen Rath, Geſchenke, giebt Armen 
Allmoſen, Reifenden Herberge, Kranken Pflege und Auf⸗ 
wartung, zeigt Irrenden den rechten Weg, rettet Un⸗ 
glückliche, und beurteilt Jeden gelinde — ff.; wenn ihn 
gleich zu dem allen kein menſchliches Geſetz zwingen, oder 
er wegen der Verſaͤumung alles deſſen vom andern nicht 
gerichtlich belangt werden kann. Er druͤckt auch im 
Handel und Wandel Niemanden, und thut bey Ab⸗ 
ſchlieſſung und Vollfuͤhrung aller Arten von Verträgen, 
andern nicht wehe. Er ertheilt z. B. den Lohn nicht 
5 - nach 
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nach dem Werteag „ ſondern a dem Maße der ‚Herz 

richteten Arbeiten „ und nach der darauf verwandten 
Muͤhe, Zeit, Aufwand u. ſ. w. aus, die der andere ff. — 
Der Billige beobachtet: 

1) auch, wenn er gleich keine eigentliche Verbindlichkeit nach 
dem Geſetze zu irgend einer gewiſſen Pflicht anerkennt, 
die allgemeinen Vorſchriften der chriſtlichen Menſchenliebe: 8 
„als Chriſt (denkt er) bin ich's dem Naͤchſten ſchuldig! 

2) Er hat Geduld, Nachſicht und Mitleid mit den natuͤr⸗ 
lichen ſittlichen Schwächen des Andern, beſonders mit 
den perſdulichen, wovon das Geſetz nichts weiß. 

3) Er glaubt nicht von allen ſchaͤdlichen Folgen eines Ver⸗ 
gehens, daß derjenige, der es 5. beging, es aenelh, und 
beabſichtet habe. 

) Er macht ſich das Matth. 7 12] imgleichen Tob. 4, 16 
befindliche Hauptgeſetz: „Verfahre gegen andere ſo, als 
„du verlangſt, daß andere unter ähnlichen Umſtaͤnden 
„mit dir verfahren ſollen, und was du nicht willſt, daß 
„andere gegen dich ausüben ſollen, das laſſe auch nicht 
„an ihnen aus“ zu feinem Hauptgeſetz, und zum eins 
zigen Fuͤhrer ſeines Lebens und ſeiner Geſinnungen. 

Anmerk. Es iſt aber keine Unbilligteit, dasjenige abzuſchlagen, 
was andere vermoͤge eines bloß y ben eder e Rechts verlau⸗ 


gen, wenn ihre Anſpruche falſch find, oder ſie ihre 1 9 
Anſoründe ganz unverſchämt zu weit treiben. — 


MI. Beweg ⸗ und Verpflichtungsgründe zur Billigkeit. 


1) Sie iſt von der wahren chriſtlichen Menſchenliebe unzer⸗ 
trennlich, und fuͤhrt zu allen andern Tugenden: Sie iſt 
daher eine der allervortreflichſten Tugenden. — 


a) Menſchenliebe aus zuuͤben, ohne billig zu ſeyn, „ iſt durch⸗ 
aus nicht moͤglich! Chriſten wuͤrden daher die Hauptſache 
des Chriſtenthums vernachlaͤſſigen, wenn ſie je unbillig 

ſeyn wollten. Durch guͤtiges Benehmen ſollen wir uns 
ja nach Roͤm. 15, 2; bey andern gefällig machen: 
7 ga) Die 
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Billigkeit. 


ag) Die Umſtaͤnde worin wir oft andere antreffen, hei⸗ 


* 


ſchen die Billigkeit. Wir finden fo viele durch Alter, 


Krankheit, Geiſtes⸗ oder Herzens ſchwaͤche unvermd⸗ 


gend und unvollkommen. Ein ſehr alter Dienſtbote, 


oder ein kraͤnklicher Arbeiter kann z. B. nicht fo viel 


und fo gut arbeiten, als — — ff. Sie fortzu⸗ 


ſchicken und abzudauken, wäre zwar gerecht, aber 


der Billige behält fie aus Liebe bey ſich in Arbeit. — 
Viele ſchaden uns durch ihre Vorurtheile, oder Leicht⸗ 


ſinn, Unverſtand, Gutmuͤthigkeit und Gutherzigkeit, 


denn fie fehlen, arbeite zu fehlecht, halten ihr Ver: 
ſprechen nicht u. ſ. w. Das Recht geſtattet Erſatz 


des durch fie erlittenen Schadens, allein der Mens 


ſchenfreund druͤckt den andern nicht, ſondern denkt: 


„ ſie find keine denkende Menſchen, ſie wiſſen es nicht 
beſſer u. ſ. f. Wollte er allen Schaden nach den 


ſtrengen Geſetzen wiedererſtattet verlangen, ſo wuͤrde 
der Arme mit den Seinigen zu Grunde gerichtet. Es 
gaͤbe mehr Bettler, oder Tuͤckiſche, und mancher 
wuͤrde zur Verzweifelug gebracht, und durch den Drang 
ſolcher Haͤrte mancher zum Selbſtmorde verleitet wer⸗ 
den! — Das hoͤchſte Recht wuͤrde da zum groͤßten 
Unrecht! Erfordert es nicht die Liebe, ſolche ſchaͤd⸗ 


liche Folgen zu verhuͤten? 1 Cor. 13, 9 (am Ende). 


bb) Die Folgen eines Fehlers fordern die Billigkeit! 


Alle mit dem Fehler oder der Beſchaͤdigung, die uns 
jemand zufuͤgt verbundene zufaͤllige (oft erſt wieder 
durch andere Umſtaͤnde erregte) ſchaͤdliche Folgen, 
fuͤr den Willen und die Abſichten des Beſchaͤdigers 
auszugeben, und dadurch feine Verſchuldung zu vers 
groͤßern, oder unſer Recht gegen ihn deſto ſtrenger zu 


verfolgen, das waͤre lieblos. — 


b) Mitleiden, Erbarmen, Gelindigkeit, Nachſicht, Lang⸗ 
muth,. Srienferigteit, Sauftmuth 8 koͤnnen Folgen 


der 
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der Billigkeit ſeyn, und Ache Chriſt kann ſich diefer 
Obliegenheit entziehen? 

2) Welchen großen Einfluß hat die Billigkeit auf das ge⸗ 
ſellſchaftliche Wohl! Sie it das Band der Geſellſchaft! — 
Zur Zufriedenheit, Achtung und Liebe wuͤrkt fie unge⸗ 
mein! — Sie iſt ruͤhmlich, und macht beliebt! — Man 
kann ſie nicht wie viele andere Tugenden im Verborgenen 
ausuͤben, fondern fie wird allezeit erkannt, wenigſtens 
von dem, gegen welchen ſie ausgeuͤbt wird. Sie ver⸗ 
huͤtet und erleichtert vielen Jammer, z. B. ſie beugt fo 
vielen Streitigkeiten vor, oder beendigt ſie doch bald: 
jemehr aber jemand ſtrenge uͤber das Recht haͤlt, deſto 
laͤnger dauert der Streit. Wuͤrde es wohl, wenn dieſe 
Tugend fleißiger ausgeuͤbt wuͤrde, ſo oft bey Erbſchaften 
heißen: Ich bin zu kurz gekommen — jener hat mehr, 
dieſer hat zu viel bekommen? u. ſ. f. — B. zeigt dem 
Naͤchſten, daß wir aufrichtig und ehrlich ſind! Auch das 
erregt ſein Zutrauen, und gewinnt uns leichter ſein Herz, 
und macht es deſto eher möglich, ihn zu beſſern. — 

B. reizt endlich andere zur Gegenbilligkeit! Wollten aber 
andere jede unſerer Vergehungen nach der Strenge be⸗ 
ſtraft wiſſen, wie viel wuͤrden wir alsdenn leiden muͤſſen! 

3) B. iſt nicht gegen die buͤrgerlichen Geſetze. Sie erganzt 
vielmehr das, was denſelben in dieſem oder jenem Punkte 
noch fehlt. Sie gehen nicht auf alle Faͤlle, und ſind 
ſelbſt unvollkommen: daher koͤnnen viele Handlungen ver⸗ 
richtet werden, mit denen ſie nichts zu thun haben, und 
die unſerer Freyheit uͤberlaſſen ſind, — und ſolche Hand⸗ 
lungen ſind Handlungen fuͤr die B. Kein Geſetzgeber 
kann alle Umfiände bey einem Geſetz, oder die einzelnen 
Faͤlle, worin und wodurch etwas erlaubt oder unerlaubt 
iſt, vorher wiſſen. Da muß nun B. die Schaͤrfe mil⸗ 
dern, und nicht nach den Worten, ſondern nach dem 
Sinn und den Abſichten des Geſetzgebers, den Ausſpruch 
thun, und die Geſetze erklaͤren. a . 
4) Das 
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4) Das eigene Sefbfigefüht fordert 5 billig zu ſeyn! 
Wir ſelbſt verlangen ja von andern ein billiges Verfah⸗ 
ren, und wuͤnſchen, daß andere Mitleiden, Nach ſicht 
und Geduld gegen uns beweiſen, und nicht alles aufs 
ſtrengſte nehmen moͤchten, wenn fie gerechte Anſpruͤche 
au uns haben? Und wie oft kommen wir in ſolche Um⸗ 
fände! deshalb werde Matth. 7, 12 befolgt. S. unten 
IV. 2) S. ot. 
5) Wie leicht iſt dieſe Tugend aus zuuͤben! Treibt uns nicht 
dazu das unverdorbene gute Herz ſchon von ſelbſt an? 
Die Demuth wird uns oft ſauer, die Geduld ſchwer, die 
Gelaſſenheit muͤhſam, ihre Ausuͤbung zu Zeiten faſt un⸗ 
moͤglich, die Verleugnung ſeiner ſelbſt bitter, die Maͤſ⸗ 
ſigkeit, Enthaltſamkeit und Sanftmuth koſten vielen 
Kampf und eine ſchwere Kae aber die 
B. nichts. — 


6) Wie ſchoͤn, ja wie ben iſt dieſe Tugend an ſich!: 


denn ſie thut von ſelbſt, und gerne mehr, als das buͤr⸗ 
gerliche Geſetz fordert. Iſt das nicht ein Zeichen der edel⸗ 
ſten, großmuͤthigſten und erhabenſten Gefinnungen? 
Das Herz des Billigen billiget die Handlung der Billig⸗ 
keit! Audere billigen ſein Verfahren wieder, ſein Herz 
iſt ſich der Güte deſſelben bewußt, und macht ihm keine 
Vorwuͤrfe. Hingegen ſich durch den Zwang der Geſetze 
leiten zu laſſen, und nichts thun, als was man noth⸗ 
wendig thun muß: das iſt unedel und poͤbelhaft. — 
Wie pflichtaͤhnlich ift es daher billig zu ſeyn, da es ſo 
menſchlich, und in der menſchlichen Natur fo gegründet 
iſt, und es ein jeder von dem andern verlangt billig 
beurtheilet zu werden? Billig kann nur der ſeyn, der 
ein empfindungsvolles und zaͤrtliches Herz hat, denn ein 
ſolches bemerkt, und findet alles unertraͤglich, was ſich 
auch nur im mindeſten vom Geſetze der Liebe entfernet. 
5 Wie gehen uns Gott und Jeſus in der B. vor! Wäre | 
Gott nicht Kg „ fo beflünde das Menſchengeſchlecht 
5 nicht. 


B 271 
Billigkeit. 


nicht. Die Billigkeit Gottes war es die uus die heil. 
Schrift und einen Erloͤſer gab. Wie guͤtig iſt er gegen 
uns, wenn wir gleich ſeiner Guͤte nicht werth ſind! Wie 
ſehr hät er Geduld mit unſern Vergehungen, und a 
uus Sündern immerhin noch Zeit und Raum u. ſ. f. 
Das ganze Leben Jeſu iſt ein Beweiß der Billigkeit! 

99 Gott gebiethet fie uns, und verheißt fie einſt fo vorzuͤg⸗ 

lich zu belohnen. Matth. 7, 12; 18, 21 — 35. Ezech. 18, 
7 —9. Tit. 3, 2. 1 Cor. 13, 4 7; und iſt Coloſſ. 4,9 
den Herrn befohlen billig gegen ihre Knechte zu ſeyn, fo 

gilt das gewiß von allen Menſchen? Iſt doch Gott der 
Geber und Austheiler aller Guͤter! iſt er auch aller Rich⸗ 
ter! weshalb ſollte denn nicht der Chriſt dem duͤrftigen 
und nothleidenden Naͤchſten einen Theil der ihm von Gott 
geliehenen Güter laſſen, und ſchenken? weshalb fo ſtrenge 
fein Recht verfolgen, da er ſelbſt Gnade bedarf? 

IV. Hülfsmittel um billig zu ſeyn und zu werden. 

3) Trachte darnach, die Einſicht in den ganzen Zuſammen⸗ 
hang der göttlichen Abſi⸗ chten bey ſeinen Geſetzen „ zu 
erhalten. ; 

2) Setze dich oft und fleißig in Gedanken an des andern 
Stelle, und ſetze den andern an deine Stelle, und unter⸗ 
ſuche denn, was dir in dieſer veränderten Lage angenehm 
oder unangenehm ſeyn wuͤrde, Sir. 31, 18; und dann 
wird es dir dein eigenes Herz ſchon ſagen, was die Bil⸗ 
ligkeit! in dieſen Faͤllen von dir verlangt. Wuͤnſchen wir, 
daß uns der andere z. B. nicht unſer Leben und Eigen⸗ 
thum nehmen moͤgte, ja daß er uns ſogar, wenn wir in 
Noth gerathen, beyſtehe, und auf alle Art unſere Wohl⸗ 
farth befoͤrdere, daß er feine Zwangsrechte mildere, oder 
gar davon abſtehe, und mit Dank die ihm erzeigten Wohl⸗ 
thaten und Gefaͤlligkeiten erkenne, und uns die ihm zuge⸗ 
fuͤgten Beleidigungen verzeihe, und unſere Fehleß und 
Schwachheiten nicht ohne Noth oͤffentlich bekaunt mache, 
daß er gegen uns era, beſcheiden, aufrichtig im 

Reden, 


* 


1 


e Fhltſcande. 


Reden, und ohne Verſtellung fen: fo mi en wir nach 
der Billigkeit jetzt alles dieſes auch gegen ihn bewei⸗ 
fen. So zeigen uns alſo alle dieſe Wuͤuſche, wir wir 
gegen andere ſeyn ſollten! Der Chriſt ftelle ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich nur die Empfindungen anderer, ihre Beduͤrfniſſe, 
Umſtaͤnde, Lagen u. fe w. recht lebhaft vor, mit denen 
er zu thun hat, und denke ſich ganz in ihre Lage hinein, 
ſo wird ſein Gefuͤhl der Billigkeit bey ihm lebhafter wer⸗ 
den. Sein eigen Gefuͤhl wird ihn jedesmal richtig leiten, 
und er bedarf keiner weitern gelehrten Belehrungen. 

3) Der Reiche und der bisher immer gluͤcklich geweſene, 
und der Geitzige bedenke immer: daß er vor vielen an⸗ 
dern Menſchen am erſten und haͤufigſten unbillig und hart 
verfahren möchte, und wache daher ſehr über ſich ſelbſt. — 
. Chriſt uͤberlege es: 

> Welch? eine Schande der Menſchheit ein unbilliger Menſch 

ih „und welch' eine gemeine Seele er haben muͤſſe! Fer: 
ner wie er Gottes Ebenbild ſchaͤnde, und ſich der Ver: 
achtung aller Vernuͤnftigen Preis gebe! 


Bitten, ſiehe Gebet. 
Bitterkeit gegen den Naͤchſten, fiche Kraͤnkung. 


Blutſchande. I Cor. 5, 1. 
1. Sie iſt dasjenige Verbrechen, wo man ſi ch entweder 
mit den naͤchſten Verwandten, als Eltern, Kinder und 
Geſchwiſter fleiſchlich vermiſchet, oder ſich in gerader 
auf⸗ und niederſteigender und in gerader ce ein⸗ 
ander heirathet. 

II. Weshalb B. ein Laſter iſt? 

1) Es wird dadurch die Verbindung mehrerer Sawillen „auf 
welchen gewiſſermaßen das Wohl des Staats ruht, un⸗ 
terbrochen „und Familienwohlſtand, der i in der Stiftung 
neuer Freundſchaften mehr Nahrung und Vergnuͤgen, 
und durch die Vereinigung mehrerer Familien mehr Vor⸗ 
„heit und Nutzen findet, verhindert oder geſchwaͤcht. 

2) Weil 
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2) Weil die natürliche und eoͤrperliche, fo wie die ſittliche 
Bildung der Menſchen darunter leidet. Hingegen die 
Vermiſchung mehrerer Familienformen veranlaßt neue For⸗ 
men und giebt wichtige Beytraͤge zur Bildung der Ge⸗ 
muͤthsart und Sitten. 

3) Weil die Liebe der Ehegatten mit der Familienliebe naher 
Verwandten unvertraͤglich iſt. Denn die Liebe der Ehe⸗ 
gatten ſoll frey ſeyn; die Liebe der nahen Verwandten 
hingegen iſt ſchon durch das Familienband beſtimmt. 

4) Weil der Zweck der Ehe die moͤglichſte Gleichheit des 
Alters und der Verhaͤltniſſe fordert, dieſer aber in der 
Blutſchande ꝛc. 

5) Weil ſie durch die Vertraulichkeit im Schooße der Fami⸗ 
lien, eine zuͤgelloſe Wolluſt und Unzucht veranlaßt. Da⸗ 
her hielten fie, ſchon mehrere heidniſche Voͤlker fuͤr abſcheu⸗ 
lich und unnatuͤrlich. Daher ſtraft ſie die Obrigkeit mit 
Recht als eine ſchwere Miſſethat. 

6) Weil das Chriſtenthum fie 1 Cor. 5,15 fo wie Gott 8 Moſ. 
27, 22. 23; und Ezech. 22, 11 ernſtlich 3 und 
dagegen fein Mißfallen erklaͤrt. 


Blutsſfreunde, ſiehe Freunde, Verwandte. 


BE, fiehe fo wohl Sünde und Laſter, als auch Uebel, 
Leiden. 


Borgen, ſiehe Leihen. — 


Bosheit. Eſaias 3, u Cerfte Hälfte). 

I. Sie iſt: Vorſaͤtzlich boͤſer Wille oder uͤberwiegende, herr⸗ 
ſchende und mit deutlichem Bewußtſeyn verbundene Nei⸗ 
gung faſt mit Wohlgefallen Boͤſes und vorzuͤglich andern 
Schaden zu thun, ohne (insgemein) davon Vortheil zu 
haben. Der Voshafte macht das was ihn zu Sünden 

veranlaßt und darin ſtaͤrkt, fo wie dasjenige, wodurch er 
‚fie begeht, zu feſten Grundſaͤtzen. Hat Bosheit den höch- 

ſten Grad erreicht: ſo iſt dieſelbe Liebe zum Boͤſen, wel⸗ 
ches man als boͤſe erkannt hat, Die Handlungen des 
Moral n. d. Alphab. 1. Th. S Bode 
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Boshaften entſtehen aus der Fertigkeit im Vdſen und 
es erfolgt auf dieſelbe keine Bofferung und Widerwille. 
Es werden dieſelben mit voͤlliger Ueberlegung, alſo mit 
Einſicht, daß ſie geſetzwidrig ſind, und mit Vorſatz voll⸗ 
zogen. Der Boshafte hindert aus einem mit boͤſen hefti⸗ 
gen Begierden erfuͤllten Herzen das Gute des Naͤchſten, 
oder bringt ihn in Schaden; zuͤndet ihm z. B. aus bloßem 
Haß, Neid, Leichtſinn, Muthwillen oder Schadenfreude 
ſein Haus an, verdirbt ihm ſeine Saaten oder Baͤume, 
beſchaͤdigt oder toͤdtet ihm ſein Vieh u. ſ. f. 

I. Wornach iſt die Groͤße der B. zu berechnen? S. Suͤnde. 

III. Strafbarkeit der B. 

1) Es iſt gegen die erſte aller Pflichten gegen die Menſchenliebe. 

2) Es iſt die größte Gottloſigkeit, ſchlimmer als irgend ein 
Verbrechen, wobey unſer Eigennutz im Spiel iſt, z. B. 
Diebſtahl. Denn oft macht die Noth jemanden zum 
Verbrecher; aber fo alles ſittliche Gefühl getoͤdtet zu ha⸗ 
ben, und das Lafter mit fo unbezwingbarer Hartnaͤckigkeit 
ausuͤben, daß jemand aus Schadenfreude andern Un⸗ 
gluͤck, Schaden, Kraͤnkung und große Aergerniß verur⸗ 
ſacht, ohne ſelbſt Genuß davon zu haben, iſt ohne alle 
Eutſchuldigung, iſt ſataniſch und die hoͤchſte Verſtockung, 

Pſ. 7, 5. 6; 1, 23 28, 3. Boshafte Menſchen find 
Scheuſale der Menfchheit, und wahre Menſchenfeinde. 

3) Ein boshafter Menſch beraubt ſich der Faͤhigkeit, ſich je 
gruͤndlich beſſern zu koͤnnen. Er hat ſchon leider! den 
hoͤchſten Grad der Laſterhaftigkeit erreicht: deshalb wider: 
ſtehe der B. im Anfange; Weish. 1, 4. 

4) Ein Boshafter macht ſich auch ſelbſt hier ſchon unglück⸗ 
lich, denn er macht ſich verhaßt, man ſucht ihn uͤber 
feine That zu ertappen und er buͤßt mit dem Leben; Pf. 7, 
15 — 173 9, 17 (am Ende); 37, 14.155 57, 7. Spruͤch. 
22, 5; 26, 273 28, 10; 6, 12 — 13. Sir. 27, 2 — 30. 

5) Gott hat Bosheit eruſtlich verbothen und laͤßt, fie abzu⸗ 
legen ermahnen; Spruͤchw. 3, 29. Zach, 7, 10. Coloſſ. 
3, 8. 1 Petr. 2, 1. Epheſ. 4, 22. 

. er 6) Weil 
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6) Weil fie Gott mißfaͤllt (Spruͤchw. 6, 16 — 18; 15,06; 
24, 17 ff. Jeſ. 59, 2 — 4. Jer. 5, 26.) wird er fie 
ernſtlich beſtrafen; Hiob 8, 20 (am Schluſſe). Pf. 94, 23 

64, 8. Roͤm. 2, 9. — Mehrere Gründe oben Seite 82 
bey Argliſt, ſiehe unten Ungerechtigkeit. — 


Brauchbarkeit des Menſchen, ſiehe Gemeinnuͤtzigkeit. 
Bruderliebe, ſiehe Menſchenliebe. 

Buͤcherleſen, ſiehe Lektuͤre. 

Buͤndniſſe, ſiehe Verträge, 


Buͤrger, Pflichten des Buͤrgers. Epheſ. 2, 19. 

A. An ſich. Er ſey ein guter Buͤrger, oder er uͤbe 
Buͤrgertreue, d. h. er erfülle die auf feine Verhaͤltniſſe 
(Lagen und Umſtaͤnde) als Buͤrger angewandte allge⸗ 
meine Pflichten, mit rechtem Eifer und Fleiße; naͤher: 

I. Er habe und zeige Religion und Froͤmmigkeit: oder rich⸗ 
tige Gotteserkenntniß, denn nur dieſe kann dem Men⸗ 
ſchen Anweiſung und Antrieb zur Tugend gewaͤhren, 
und ihm in Leiden Troſtgruͤnde darbiethen, und er lebe 
derſelben gemaͤß. 

II. Er ſey arbeitſam und meide, weil Geſchäftigkeit die 
Seele des ganzen Lebens iſt, allen Muͤſſiggang. Er habe 
einen beſtimmten und allgemeinen nuͤtzlichen Beruf, oder 
gewiſſe Arbeiten, und warte dieſelbe eifrig⸗ thaͤtig ab, 

um nicht Schulden zu machen, oder andern zur Laſt zu 
fallen, ſondern ſich ſelbſt Lebensunterhalt und das was 
zur Lebensbequemlichkeit dient zu verdienen, und ſeine 
Abgaben zu entrichten; Roͤm. 12, 7. 11. 1 Cor, 12, 12 ff. 
S. oben Seite 70 Arbeitſamkeit II. f und g). 

III. Er ſey kein Verſchwender, ſondern ein Freund der Ord⸗ 
nung. Er lebe mit feinem Stande zufrieden, erhebe ſich 
nicht durch Nachaͤffungsſucht der Hoͤhern über feinen 
Stand, und mache über die Graͤnzen feines Vermögens kei⸗ 
nen Aufwand, um nicht den Seinigen oder andern Menſchen 

S 2 ein 
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ein böfes Beyſpiel, zu geben oder ihnen zu ſchaden. Aber 
durch Frömmigkeit, kluges Benehmen, Fleiß, Erfindun⸗ 
gen, Gemeinnuͤtzigkeit es andern zuvor thun und ſich da⸗ 
durch ins Anſehen der Hoͤhern bringen, iſt für Ihn era 
laubt und ruͤhmlich. 

IV. Er achte den König oder feine andere Obrigkeit, hege 
gegen ſie Ehrerbietung „ Roͤm. 13, 7; 1 Petr. 2, 13 — 17; 
ſtelle ihrem Leben nicht nach, verletze es nicht; beurtheile 
ihre Anſtalten und Unternehmungen billig, und liebe ſie 
mit gehöriger Dankbarkeit. S. Obrigkeit. 

V. Er achte die öffentlichen Geſetze ꝛc. alle Landes verord⸗ 
nungen und alle oͤffentliche Anſtalten werth und gehorche 
ihnen genau und unverbruͤchlich. Jedes Geſetz des Lan⸗ 

des ſey ihm zugleich ein goͤttliches Geſetz. Da er den 

Schutz des Staats genießen will, muß er auch deſſen 
Verordnungen, ſelbſt wenn ſie ihm unbequem und ſchaͤd⸗ 
lich ſchienen, befolgen, und ſie mit dem muthigſten Eifer 
aufrecht erhalten. Er laſſe ſich, wenn er ſie uͤbertreten 
hat, die Strafen gefallen und widerſetze ſich nicht. Em⸗ 
poͤrung oder Widerſetzlichkeit gegen die vollziehende Macht 
gleicht dem Morde eines Einzeln, nur daß daruber meh⸗ 
rere Hunderte feiner Mitbürger hingerichtet werden und das 

Wohl ſo Vieler fuͤr viele Jahre zerruͤttet wird. 

VI. Er leiſte willig die fuͤr noͤthig erklaͤrten öffentlichen Bey⸗ 
traͤge oder Abgaben zu den Beduͤrfniſſen des Landes, 
betreffen ſie die Verwaltung oder Vertheidigung deſſelben. 
Denn der Staat verſchaft ihm Recht und Schutz, er 
genießt alſo Wohlthaten vom Staat, deshalb trage er 
auch deſſen Laſten, Entziehung der Abgaben iſt Betrug 
des Einzeln und Betrug Vieler, er erregt neue Auflagen 
fuͤr die uͤbrigen, und er iſt fuͤr den Staat ein Dieb; 

Matth. 22, 21. Roͤm. 13, 7. 

VII. Er habe Gemeinſinn, oder einen Sinn fuͤrs gemeine 
Beſte, er liebe den Staat und ſuche und finde in der 
Ehre des gemeinen Beſtens ſeine eigene Ehre. Er ſehe 

daher: 

1 a) nicht 
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à) nicht fo ſehr auf ſeinen eigenen Nutzen oder auf ſich, 
beziehe nicht fo ſehr alles auf die Ehre oder fein Vermoͤ⸗ 
gen und auf ſeine eigene Einnahme, ſondern ſey auch 
fuͤrs Ganze eingenommen. 
b) Er freue ſich uͤber den Wohlſtand des Vaterlandes „und 
befordere denſelben, auch ohne dazu beſonders die 
dert zu werden, aus allen feinen Kräften : 
aa) daß er Aufklärung durch Mittheilung der nützlichen 
erkannten Wahrheiten in gemachten Erfahrungen an 
ſeine Mitbuͤrger, durch Verbannung gemeinſchaͤd⸗ 
licher Irrthuͤmer und Vorurtheile, durch Unter⸗ 
ſtuͤtzung des freyen Gebrauchs der Geiſteskraͤfte, auf⸗ 
hilft. Mängel und Gebrechen der Verfaſſung zeigt er 
freymuͤthig aber beſcheiden denjenigen an, die ſie ab⸗ 
ſtellen koͤnnen u. ſ. w. S. oben Aufklaͤrung Seite 102, 
beſonders VI. Seite 110; 

bb) durch Befoͤrderung der Religion „Tugend und guter 

Sitten. Er beſchaͤmt das Laſter durch ſein gutes 

Beyſpiel, beſtraft es ſchicklich und mit Klugheit; und 

richtet den geſelligen Umgang reiner und beſſer ein; 
cc) durch Betriebſamkeit und Fleiß ſucht er die Stärke 

und Reichthum des Landes zu befoͤrdern. Er ver: 
mehrt auch dem Nationalſchatze durch Anzeige, wie 
vieles öffentlich erſpart werden koͤnne, Zufluͤſſe, oder 
bewahrt ihn vor Verluſt; 
dd) Er giebt zu neuen oder alten Öffentlichen Anſtolten 
gern milde Beytraͤge. 1 Tim. 6, 17 — 19. 2 Cor. 9; 
ee) Er laͤßt ſich zum Wohl und Dienſt des Staats be⸗ 
reitwillig brauchen; 1 Petr. 2, 10. 11. Er vertheidigt 
den Staat mit Waffen oder mit der Feder, hindert 
Aufruhr im Lande, und zieht daher das gemeine Beſte 
feinem eigenen Vortheile, ſelbſt wenn es nöthig iſt 
ſeiner Geſundheit und Leben vor. Er ſieht daher das 
Werbungsrecht, (Cantonaufnahme) nicht zu hart an, 
und entzieht ſich demſelben nicht. Er denkt mit 
Joh. II, 50; es iſt beſſer, daß wenige ꝛc. 
S 3 ff) Er 
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ff) Er ſtoͤhrt Ehre, Zutrauen, (Credit) Verbindung, 

Handel ꝛc. mit andern Voͤlkern, Laͤndern und Staͤdten 

nicht, er iſt kein Landesverraͤther, ſondern zeigt uͤber⸗ 

all Liebe zu ſeinem Vaterlande und denjenigen Wohn⸗ 
ort, den ihm Gott angewieſen hat. Dieſe aͤußert er 

durch unverſtellte Aeußerungen ſeiner Treue. Er 
verwendet ſich für Öffentliche Verſorgungs⸗Rettungs⸗ 
und Huͤlfsanſtalten, als waͤren es ſeine eigenthuͤm⸗ 
lichen Angelegenheiten, und befoͤrdert Nahrungswege 
und Gewerbe, zieht einheimiſche Naturerzeugungen 
und Kunſtarbeiten fremden vor, um den Vertrieb 
ſeiner Mitbuͤrger und Landesberölkerung und Reich⸗ 
thum zu erhoͤhen; 

c) Er lebt fuͤr ſein Zeitalter und ſchickt ſich in daſſelbe. 
Er bequemt ſich nach den Sitten und Gewohnheiten ſei⸗ 
nes Orts, wenn ſie nicht andern Pflichten zu ſehr zu⸗ 
wider find; I Petr. 2, 13. Er iſt nicht bloß für das 
Alte, was ſonſt uͤblich war, eingenommen, als ſey es 
beſſer, weil es alt iſt. Er denkt ſich auch nicht die 
jetzige Zeit boͤſe und ſchlimmer als die vorige, und haͤlt 
letztere für keine Goldene. Er bildet ſich für die Zeit, in 
der er lebt. 

Mehreres bey Unterthanen. Man vergl. D. C. Fr. 
Bahrdts Handbuch der Moral fuͤr den Buͤrgerſtand. 
Halle 1789. 2te A. 1790. gr. 8.; nachgedruckt auch fuͤr 

Cathol. Mainz 1790, und Hollaͤndiſch 1791. — Ueber 
IV. und V. Seite 276: Predigt uͤber die Pflichten eines 
Buͤrgers gegen ſeine geſetzmaͤſſige Obrigkeit zur Zeit der 
Unruhen, von Ant. Fiſcher, Ulm 1794. 8. 

B. Verbindungsgruͤnde zu dieſer Buͤrgertreue. 

1) Weil der Buͤrger mit der Geſellſchaft ausdruͤcklich oder 
ſtillſchweigend einen Vertrag errichtet hat, mit welchem 
er eben in dieſelbe trat; dieſer muß ihm aber heilig ſeyn; 

2) Weil er vom Vaterlande Wohlthaten genießt und ge⸗ 
noſſen hat, wofuͤr er Dankbarkeit und eine gleiche Auf⸗ 
opferung ſeiner Kraͤfte ſchuldig iſt; 

f 3) Es 
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3) Es iſt nothwendige Pflicht, daß ein jeder für gemein: 
ſchaftliche Gluͤckſeligkeit forge und das Seinige beytrage. 
Beweißt er nun durchgaͤngige Treue, ſo gewinnt jene 
gar ſehr; 1 Cor. 12, 12 ff. 

4) Es iſt aber auch für jeden verbindliche Pflicht, für feine 
äußere Freyheit und Befoͤrderung feines aͤußern Wohl⸗ 
ſtandes und ſeine eigene Sicherheit zu ſorgen. Dieß kann 
aber ohne die Vereinigung mit dem Staat und genauer 
Erfüllung feiner Buͤrgerpflichten 225 wohl geſchehen; 

5) Weil es das Chriſtenthum fordert; 1 Cor. 12, 14 ff. 
1 Tim. 2, 1 fl. 

60 Chriſtus beſtaͤtigte es auch mit ſeinem Beyſpiel; Matth. 
15, 24. Luc. 19, 41. — 


Buͤrge werden, Buͤrgſchaſt leiſten. Sir. 29, 28. 


A. Wer fuͤr Jemanden Buͤrge wird, beweißt dadurch auf⸗ 
richtige und große Menſchenliebe. Es iſt eine groͤßere 
Wohlthat, als ein betraͤchtliches Allmoſen. Nur kann 
man es wegen Einſchraͤnkung des Vermoͤgens nur wenig 
Menſchen leiſten; Sir. 29, 18. 19. Spruͤchw. 17, 18. 
(nach dem Griech. ſtatt Narr leſe man ein verſtaͤndiger 
Menſch.) 

B. Es geſchehe ja mit Vorſicht, dene es iſt immer ein ge⸗ 
faͤhrliches Wageſtuͤck. 

a) Wer kann des andern Vermögen fo uͤberſehen, daß er 

mit eigener Zuverſicht, ob er ihn werde bezahlen koͤn⸗ 

nen, oder nach ſeinem Herzen, ob er ihn auch wird be⸗ 
zahlen wollen, beſtimmen kann? Denn der andere er⸗ 
laubt uns nicht, alle ſeine Rechnungen durchzuſehen, 
ſeine ganze Haushaltung einzuſehen, und gleichſam uͤber 
ihn Aufſeher zu werden, ſondern es iſt ein bloßes Verlaſ⸗ 
ſen auf ſeine Ehrlichkeit, auf das Geruͤchte von ſeinen 

Mitteln, oder es geſchieht wohl gar auf ein Gerathewohl, 

und deshalb iſt es eine ſehr ſchwere Gefaͤlligkeit. — 

b) Buͤrge geworden zu ſeyn giebt Gemuͤthsunruhe und oft 
ſchlafloſe Naͤchte. Bey jedem Schein der Gefahr und 
a S 4 boͤſem 
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boͤſem Gerücht von des andern Umſtaͤnden muß man fir 

ihn bezahlen. Man hängt ab vom Verbuͤrgten, und zahlt 

man fuͤr ihn, ſo ſchadet man ſich zu ſeiner großen urd 
empfindlichen Kraͤnkung an ſeinem Vermoͤgen, und bringt 
auch die Seinigen um ihr Eigenthum. — 

c) Wird Jemand fuͤr viele Buͤrge und er kann demnach nicht 
jeden Glaͤubiger bezahlen, ſo werden letztere betrogen; 
Spruͤchw. 6, 1 ff.; 11, 155 22, 26. 27. Sir. 8, 16; 
29, 24. 25. 27. Der Chriſt ſtelle ſich daher: 
aa) Beym Buͤrge werden ja den Fall, nicht für den ans 

dern bezahlen zu brauchen, als unmoͤglich, oder nicht 
lebhaft genug und zu entfernt vor. 

bb) Er werde nur Buͤrge, wenn er vollkommene Sicher⸗ 
heit hat. 

cc) Er verbuͤrge ſich nur bey Kleinigkeiten; 

dd) oder wo er entſchloſſen iſt, dem, für den er gut 
ſagt, ohne ſich zu aͤrgern ein ſo großes Geſchenk, 
gleichſam als ein Allmoſen zu geben, als die ver⸗ 
buͤrgte Summe groß oder klein iſt. 5 

ee) Für vertraute Freunde werde er Buͤrge, für die er 
bereit iſt, wuͤrklich ſo viel zu verlieren, als er gut 
ſagt, ohne das Zutrauen zu ſchwaͤchen, oder gegen 
ihn einigen Unwillen zu faſſen. 

1) Iſt aber die verbuͤrgte Summe betraͤchtlich, fo beob⸗ 

achte er ſeinen Freund, fuͤr den er ſich ꝛc. und er⸗ 
mahne ihn ſich nicht durch uͤbles Haushalten zum Zah⸗ 
len unfaͤhig zu machen, und treibe ihn an, daß er ſo 
bald als moͤglich bezahle um der Buͤrgſchaft loß zu 

werden. Denn es iſt Sparſamkeit und gutes Haus⸗ 
halten ( Tim. 5, 8.) auch ſo gut Pflicht des Chriſten, 
als es Menſchenliebe iſt. 

C. Es iſt Pflicht des Chriſten gegen denjenigen, der fuͤr 
Ihn Buͤrge wird dankbar und erkenntlich zu ſeyn, denn 
er ſetzt für uns fein Haab und Guth, ja feine Freiheit in 
Gefahr, Sir, 29, 20—23, — 


Buße. 


281 
Buſſe. Buͤßungen. 
Buße. b 

Sie iſt ein Gefuͤhl der Beſchaͤmung und Selbſtbeſtra⸗ 
fung über begangene Sünden, deren man ſich bewußt 
iſt; Sie iſt keinesweges ſo viel als Genugthuung oder 
Buͤßung, da das Wort Buße leicht den Nebenbegrif: 
buͤßen oder durch Selbſtpeinigung genugthun erweckt oder 
unterhaͤlt, ſo iſt es als eine unſchickliche Benennung weg⸗ 

ne S. daher Reue. 
Im N. T. heißt es nichts anders als Sinnesaͤnderung 
und Beſſerung, z. B. Matth. 3, 2; 4, 5 Ap. Geſch. 

5, 315 29, 21, Roͤm. 2, 4. 


5 1 Tim. 4, 8. 
1. Sie find das ſelbſterwaͤhlte Auflegen von Beſchwerden, 
Selbſtpeinigungen, freiwilliger Armuth, Enthaltſamkeit 
u. ſ. w. weil man ſeine Suͤnde und deren Verſchuldung 
einſieht. 
II. Sie ſind unnuͤtz und kein Beweiß der Froͤmnigkeit; 
denn ſie ſind: 
7) ſelbſt erwaͤhlte und willkuͤhrliche Einfälle und Anſtalten 
der B. 
2) Sie haben aus dem Judenthum ihren Urſprung; die 
Moſaiſche Ceremonialverfaſſung iſt aber durch Chriſtum 
und ſeine Apoſtel aufgehoben. s 
3) Sie erwecken und erſetzen nicht die innerliche Herzensrei⸗ 
nigkeit, fie find hoͤchſtens ſcheinbare Außerliche Zeichen 
der Beſſerung, die der Heuchler aber auch nachahmen kann. 
Sie ſind zufaͤllig und koͤnnen bey der wahren Reue fehlen. 
Sie find nur Uebungen des Coͤrpers und nicht der Seele, 
allein der grobe Leib hört mit dem Tode und mit demſelben 
die erlernte Uebung oder getoͤdtete Sinnlichkeit auf. 
4) Nirgends verheißt Gott dem Buͤßenden Belohnungen, 
vielmehr werden die Buͤßungen 1 Tim. 4, 8, Coloſſ. %2, 2 
18 und 23; ganz verworfen. — 


S 5 5 2 C. 
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Charakter di ttlicher Charakter des Menſchen), und Cha⸗ 
rakter⸗Feſtigkeit. Matth. 11, 7 (am Ende). 
Matth. 24, 13. 

I. Der natürliche und ſittliche Charakter des Menſchen iſt: 
der Inbegrif des Eigenthuͤmlichen und Merkwuͤrdigen, 
was ein Menſch nach und nach im ſittlichen Deuken und 
Handeln annimmt und aͤußert, dem aufmerkſamen Beob⸗ 
achter kenntlich wird, und was ihn von jedem andern 
Menſchen unterſcheidet. Jeder Menſch hat ſeine beſon⸗ 
dere, nach und nach ihm zu eigen und zur Fertigkeit ge⸗ 
wordene Denkart, ſeine beſondere angewoͤhnten Triebe, 
ſeine beſondere Grade derſelben, worin er wenig andern 
ähnlich, den meiſten aber unaͤhnlich iſt, feine eigene Vor⸗ 
ſtellungen, Meinungen und Wuͤnſche, ſeine eigene Grund⸗ 
ſaͤtze, wornach er handelt; — Urtheile uͤber den Werth 

und Unwerth der Dinge; — Geſchmack, Entſchließun⸗ 
gen und Entwuͤrfe fuͤr die Zukunft, Abſichten — Nei⸗ 
gungen, Abneigungen, geſellſchaftlicher Ton und Laune 
ſind auch bey jedem Menſchen verſchieden, und das alles 
macht feine Denk⸗ und Handlungsart oder fittlichen Cha⸗ 
rakter aus, der uͤberall, er mag etwas thun oder laſſen, 
ſagen oder ſchreiben, beym Vergnuͤgen oder davon ent⸗ 
fernt ſeyn, etwas unternehmen oder durch andere betrei⸗ 
ben ꝛc. hervorleuchtet, und von aller andern Menſchen ih⸗ 
rem (wenigſtens doch in vielen Stuͤcken) verſchieden iſt. 

II. Arten des Charakters. Der C. beſtimmt ſich darnach, 
daß ein Menſch entweder eine fehlerhafte oder gute Denk⸗ 
art und Handlungsweiſe überall und am ſtaͤrkſten oder herr⸗ 
ſchend zeigt; die ihm alſo zu eigen iſt, wenn gleich dabey 
mehrere andere Tugenden oder Fehler mit einverwickelt 
ſeyn koͤnnen, daß z. B. der C. dieſes Menſchen Ehrſucht, 
aber daß er auch zugleich gierig nach Vergnuͤgen iſt u. ſ. w. 

2) Der⸗ 
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a) Derjenige hat einen guten C., der gegen die ſittlichen 
Irrthuͤmer, Sinnlichkeit und unordentliche Selbſtliebe 
ſtets gekaͤmpft, ſich im Guten befeſtigt hat, und es 
immer fortſetzt. 

b) Derjenige hat einen boͤſen C., der die mehrſten Chriſten⸗ 
pflichten verſaͤumt, mit Wohlgefallen Schmerz und Scha⸗ 
den verurſacht und Laſter begeht. Er entſteht, wenn 
der Menſch im Anfang bey den Urſachen der Fehlerhaftig⸗ 
keit, ſittlichen Irrthuͤmern, boͤſen Begierden, z. B. Sinn⸗ 
lichkeit, unaͤchter Selbſtliebe u. ſ. w. nachgiebt, ſie naͤhrt 
und fortſetzt. 

III. Feſtigkeit des Charakters. S. oben Seite 225 ff. 
Beſtaͤndigkeit. Er aͤußert ſich: 

A. In Vorſtellungen und Meinungen. Jeder Menſch hat 
von den Dingen, die er zu hoͤren oder zu ſehen bekommt, 
ſeine eigene Vorſtellungen, z. B. von Gott, von den 
Wegen der Vorſehung, von Naturerſcheinungen, von 
Weltbegebenheiten, von ſeinem eigenen Zuſtande und 
Handlungen, von Gluͤck und Ungluͤck, ja von allem was 
geſchieht. Der eine glaubt dieß der andere jenes. Jeder 
ſtellt ſich ein Ding anders vor. Sind dieſe Vorſtellungen 
eine Folge der Aufmerkſamkeit und eines langen und ſorg⸗ 
faͤltigen Nachdenkens, und ſind dieſe Vorſtellungen lange 
genug gepruͤft, ſo ſollte ſie billig jeder feſthalten, und 
darnach mit einer gewiſſen Stetigkeit feine Empfindungen, 
Entſchluͤſſe und Handlungen beſtimmen laſſen. Wenn nun 
dieß bey jemanden der Fall iſt, ſo hat derſelbe einen feſten 
Charakter (und bey Dingen, die unſere Gluͤckſeligkeit be⸗ 
treffen, ſollten billig unſere Vorſtellungen und Urtheile ſo 
ſeyn). Das Gegentheil iſt Wankelmuth, wobey der Menſch 
zu nichts zu brauchen iſt, wobey er ſelbſt von ſeiner Wahr⸗ 
heit keine Ruhe und Freude genießt, und dabey nie mit 
Sicherheit handelt, gleich einem Rohr, das der Wind ꝛc. 

B. In unſern Urtheilen von Werth und der Wichtigkeit 

der Dinge. Der Mann von feſtem C, urtheilt nicht 
von ꝛc. wie ein Kind, das immer in feinen Urtheilen ab⸗ 

wechſelt, 
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wechſelt, in dieſer Stunde etwas für wichtig und in der 
andern wieder fuͤr unwichtig haͤlt, daran zeigt ſich die 
Verſtandesſchwaͤche des Kindes. Jener aber, der erſt ſei⸗ 
nen Gegenſtand, woruͤber er urtheilen will, ſorgfaͤltig 
und aufmerkſam, langſam und bedaͤchtig betrachtet und 
beobachtet, ehe er etwas beurtheilt, bleibt ſich in ſeinem 
Urtheil immer gleich und beharret darin. Kein Schein, 
keine Beredung, kein Beyſpiel, kein Spott und Lob ver⸗ 
ändert feine Urtheile. Was ihm einmal nach ſolchen Be⸗ 
trachtungen werth oder geringfügig, wichtig oder ꝛc. ſchaͤtz⸗ 
bar oder ꝛc. iſt, das iſt es ihm immer, und er beharrt 
dabey mit feſtem Sinn. Feſter C. zeigt ſich auch: 

C. im Geſchmack, Neigungen und Abneigungen. Kleine 
Seelen ſind wie in ihren Urtheilen ſo auch in ihren Freuden 
veraͤnderlich. Was ihnen heute ein entzuͤckendes Vergnuͤ⸗ 
gen macht, was ſie mit allen Koſten und Hitze genießen, 

das iſt ihnen morgen, ehe man ſichs verſieht bey ver⸗ 
rauchter Hitze wieder gleichgültig und wird darangegeben. 
Wen ſie heute als ihren beſten Freund ſchaͤtzen und lieben, 
gegen den ſind ſie morgen wieder kalt. Der feſte Char. 
aber iſt langſam in der Wahl der Freuden und Freunde, 
er thuts mit Ueberlegung und Bedacht und bleibt ſich da⸗ 
her immer gleich. Er genießt das Vergnuͤgen maͤſſig, 
daher behaͤlt es feine Reize. Er liebt vernünftig und nach 
dem Werth, deshalb iſt ſeine Liebe, Freundſchaft und 
Achtung gegen andere treu, unbewegbar und ewig. Man 

wird nicht ſo leicht ſein Freund, aber iſt man es, Al bleibt 
man es auch. Er zeigt ſich: 

D. in des Menſchen Entſchließungen und Handlungen. 
Was er einmal nach ſorgfaͤltiger Ueberlegung beſchloſſen 
hat, das aͤndert der Mann von ꝛc. nicht wieder ab. Seine 
Regeln im Handeln, ſeine mit gruͤndlicher Beurtheilung 
gemachte Entwürfe ſetzt er mit unbewegbarer Geduld durch. 
Schwierigkeiten, Gefahren, Spott, Lockſpeiſen u. ſ. w. 
konnen ihn weder umaͤndern noch verführen, noch ermuͤ⸗ 
den. So lange ihm etwas möglich bleibt, vollendet: er 

h R das 
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das Angefangene. Hingegen der unbeſtaͤndige ꝛe. Der 
| feite Charakter zeigt ſich endlich: 

* Im aͤußerlichen Betragen. Er iſt ſich meiſt immer gleich 
in ſeinen Mienen, im Ton der Sprache und in ſeiner Laune. 
Zwar haben Witterung, Blut, Verdauung — und das 
entgegengeſetzte Betragen der Menſchen einen oft unber⸗ 
meidlichen Einfluß auf das Unſere. Aber ein Mann 
von ꝛc. verhuͤtet doch die großen, ſchnellen und häufigen 
Abwechſelungen, die den Unbeſtaͤndigen auszeichnen, der 
an jedem Tage eine andere Stimmung hat, heute oder 
jetzt ſehr freundlich, und morgen oder bald ſehr verdruͤß⸗ 
lich und muͤrriſch iſt, bald ſich alle Scherze gefallen laͤßt, 
und bald durch eine Miene oder Wort empfindlich wird, 
heute Freund und morgen ſproͤde und ꝛc. der jetzt hoͤflich, 
und ein andermal grob und rauh iſt. Kann zwar der 
Menſch nicht immer ſich zu gleichen Empfindungen ſtim⸗ 

men, ſo bleibt er ſich doch in der Hauptſache, im Ton, 
Miene und Betragen gleich, ſogar wenn er Kummer hat, 
ift er liebreich, freundlich und beſcheiden. 

IV. Vortheile, die ein ſolcher feſter Charakter dem, der ihn 
hat, gewaͤhrt. Ein ſolcher genießt: 

a) eine beſtaͤndige Ruhe. Die Wahrheit, die ihn in ſei⸗ 
nen Leiden troͤſtet, iſt feſt in ſeiner Seele. Weil er den 
Gegenſtand der Freude feſt halten kann, ſo iſt ſeine Freude 
dauerhaft. Seine Neigungen ſind ſtetig, ſein Geſchmack 

unoveraͤnderlich, deswegen wird er recht ſeines Lebens froh. 
Seine Freunde bleiben ihm die nehmlichen, weil er ſie nach 
Grundſaͤtzen gewählt hat und kennet; daher werden fie 

ihm, da er ſie alt werden laͤßt, taͤglich ſchmackhafter. 

b) Er iſt allein einer wahren Tugend faͤhig. Denn ſeine 
Grundſaͤtze von Religion ꝛc. bleiben immer die nehmlichen, 
alſo auch ſein Wandel. 

e) Er iſt allein ein vollkommen nutzbarer Menſch für die 
Welt. Er iſt allein zu Thaten faͤhig, die Stetigkeit und 
Entſchloſſenheit erfordern. Er allein vollendet nur voll⸗ 
kommen die ihm aufgetragene Geſchaͤfte, und nichts haͤlt 

ihn 


286 
Eorper des Menſchen. 
ihn davon ab, weder Schwierigkeiten noch Verfuͤhrung, 
weder Lockungen noch Gefahren, weder Laſten noch Muͤh⸗ 
ſeligkeiten. 

d) Alle Menſchen lieben nur allein Ihn. Jeder bewundert 
die gerade unbewegbare Feſtigkeit in ſeinen Grundſaͤtzen und 
Handlungen, und daher ſchenken ihm Hohe und Niedere 
ihr Zutrauen und Achtung. Jeder vertraut ſich ihm an. 
Jeder bleibt gern, wenn er einmal ſein Freund iſt, ihm 
ergeben, weil er weiß, was er an ihm hat. 

Anmerk. Sollte dieß alles nicht dem Beſtreben nach dieſer Voll⸗ 
kommenheit Wärme und Lebhaftigkeit geben? Daher: N 

V. Mittel ſich einen feſten Charakter zu erwerben. 

&) Handle in allem dem langſam und bedaͤchtig, was Ein⸗ 
fluß auf deine oder anderer Gluͤckſeligkeit hat. Uebereil⸗ 
tes Handlen veranlaßt Unbeſtaͤndigkeit. Darum glaube 
erſt langſam, beſchließe mit Ueberlegung, und pruͤfe 
forgfältig, ehe du glaubſt ꝛc. ehe du z. B. Freude wählit, 
und du dauerſt dabey aus. 

5) Gewoͤhne dich bey allen erheblichen Handlungen bloß 
nach Grundſaͤtzen und Gruͤnden zu handlen. Rechne nie 
auf Beyſpiele, Lob, Tadel oder Spott, auf Mode, auf 
Beyfall gebende oder ſcheele Mienen der Menſchen, ſo 
lange du deine Grundſaͤtze ꝛc. für gut halten kannſt, um 
etwas zu glauben, zu lieben, zu thun u. ſ. w. 

5) Beſtrebe dich (endlich auch) ſtets deine Thaͤtigkeit aufs 
wahre Gute zu richten. Verliere nie die Geſetze der Tu⸗ 
gend aus den Augen u. ſ. w. denn Freude am Guten macht 
ſtandhaft, und ein gutes Gewiſſen macht feſt und uner⸗ 
ſchuͤtterlich. Siehe Löfflers Predigten, 3. Band 1793. 
19. Pred. von der Feſtigkeit des Gemuͤths u. ſ. w. 


Eörper, Sorge fie den Cörper. Röm. 13, 14. (wartet 
des Leibes). 

Sie begreift alles, wodurch wir den Coͤrper in gutem 

Zuſtand erhalten und ihn zugleich vollkommner, d. i, zu 


den ne geſchickter machen, die mit den Veraͤn⸗ 
derun⸗ 
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derungen unſerer Seele uͤbereinſtimmen, und zur Brauch⸗ 
barkeit und zur Wohlfahrt noͤthig ſind. 
I. Sorge für Erhaltung und Pflege des Leibes erfor⸗ 
dert a 
A. a) daß der Ehrift alles, was den Leib ſtaͤrken kann, benutze, 
und dagegen alles, was den Leib ſchwaͤcht, was denſel⸗ 
ben an freyer Thaͤtigkeit und freyer Bewegung hindert, 
vermeide; N 
b) daß er auch fuͤr die Erhaltung des ganzen Leibes und 
deſſen Glieder, ſo wie der aͤußern Sinne ſorge, alles was 
den Leib verſtuͤmmeln, oder in ſeinem zarten Baue etwas 
verletzen, in Unordnung bringen, oder Stoff zur Kraͤnk⸗ 
lichkeit in demſelben erzeugen kann, vermeide z. B. alle 
Unmaͤſſigkeit. Er befolge daher Sir. 37, 30. ff. Er 
vermeide alles, wodurch er zur Thaͤtigkeit untauglich 
werde, z. B. zu ſchwere Laſt zu heben ꝛc. Und ſollte, lei⸗ 
der! ſchon ſein Leib in etwas zerruͤttet ſeyn, fo arbeite er 
derſelben entgegen, und verbeſſere den Fehler. Sorge fuͤr 
die gehoͤrige Bedeckung gehoͤrt auch hieher. Siehe Klei⸗ 
dung, und vorzuͤglich: Geſundheit, Leben, Maͤſſigkeit. 
c) Nur darf der Leib nicht verweichlichet oder verzaͤrtelt 
werden. Wird er ſo gepflegt, daß dadurch ſuͤndliche 
Begierden genaͤhrt und geſaͤttigt werden, daß er durch 
Genuß der Vergnuͤgungen, ja der Ausſchweifungen ſeine 
Thaͤtigkeit verliert, fo ſuͤndigt der Ehrift ſehr; denn Rom. 
13, 14. verbietet das, uͤberdem ſoll der Leib ja ein Tem⸗ 
pel Gottes ſeyn, 1 Cor. 6, 19. ff; und nie ſoll Sorge fuͤr 
den Leib den Hauptzweck des Menſchen oder ſeine 
Hauptſorge ausmachen, Phil. 3. 19. um daruͤber die Gei⸗ 
ſtes⸗ und Herzensbildung zu verſaͤumen oder nicht gehörig 
treu genug zu betreiben. Um ſich daran zu gewoͤhnen: 
nicht die Sorge fuͤr den Leib zu uͤbertreiben, denke man: 
1) Die Seele iſt unſterblich, der Leib ſterblich, jene iſt der 
wichtigſte Theil des Menſchen; 
2) wie verſaͤumte Seelſorge ewiges Ungluͤck, nicht zu ſehr 
beobachtete Sorge fuͤr den Leib etwa weniger Vergnuͤgen 
a e u. ſ. w. 
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u. ſ. w. zur Folge habe, das ohnehin fluͤchtig iſt; Matth. 

16, 20. wie der Leib hier viel Schmerzen ausſtehen, dort 

der Menſch aber dennoch ſelig, daß hier jemand alle Erz 

goͤtzungen genießen, dort aber ewig ꝛc. werden konne. 

B. Beweggründe für die gehörige Leibespflege. Ephef, 
5, 29. Roͤm. 13, 14. 

2)‘ Weill der Coͤrper auch einen hohen Werth hat. Denn er iſt 
a) das einzige Werkzeug, das wir von Gott haben, 

Gedanken und Begriffe zu ſammein. Mit dem 
Leibe und durch den Leib wird der Anfang der Begriffe 
gemacht. Die Sinne fuͤhren die Empfindungen fuͤr 
die Seele. Wie wichtig ſind ſie deshalb, beſonders 
das Geſicht und Gehör. 

b) Der Leib ift das einzige Werkzeug, wodurch wir 
an dem Guten in der Welt Theil nehmen, und die 
Geſchoͤpfe genießen koͤnnen. Z. B. Genuß der Nahe 
rungsmittel, der Freuden der Natur, des Umgangs 
mit audern. Freundſchaft faͤnde ohne Geſicht, Gehör 
und Sprache nicht ſtatt. Aller Unterricht kommt durch 
den Leib in die Seele. 

c) Der Leib iſt das einzige Werkzeug, Wodurch wir 
uns andern mittheilen koͤnnen. Ohne Leib könnten 
wir nicht fuͤr andere arbeiten, andere erziehen, beleh⸗ 
ren, tröften, zurechtweiſen, andern Dienſte erzeigen ꝛc. 
alle Gemeinnuͤtzigkeit ſiele weg. Der Chriſt erhalte 

5 alſo ſeinen Leib brauchbar. a 
d) Der Leib iſt ein Werkzeug, wodurch wir Gott ver⸗ 

herrlichen können. Wir ſollen nach ſeiner Abſicht 
ihn und was um uns iſt, kennen lernen, und uns aus 
dern mittheilen. Thun wir das, ſo verherrlichen wir 
ihn; jede Befolgung ſeiner Abſicht iſt Verherrlichung 
Gottes. 

2) Weil alles außer uns auf den Coͤrper Einfluß hat. Er 
hängt von allem, was außer uns iſt, ab; er leidet durch 
daſſelbe. Witterung, Speiſe und Trauk, Genuß der 
Bergnägungen, ſtarke ee die Erfüllung 

unſerer 
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unſerer Pflichten, (3. E. Schweiß, ſchwere Arbeiten, Erz 
mattung) u. ſ. w. wuͤrket ſehr auf den Leib. Wie noͤthig 
iſt demnach das Schaͤdliche fuͤr den Leib zu vermeiden, 
um ihn munter zu erhalten. 

3) Weil der Einfluß des Leibes auf die Seele ſehr groß iſt: 
a) in Abſicht auf die Thaͤtigkeit. Krankheiten, Verſe⸗ 

hen im Genuß der Nahrung, Trunkenheit, Wolluſt er⸗ 
ſchlaffen auch die Seele, machen fie unthaͤtig, bringen 
ſie um Beſonnenheit, ſtumpfen ihre Kraͤfte ab. 

b) fuͤr die Sittlichkeit, z. E. Leckereyen verweichlichen 
den Menſchen, Unmaͤſſigkeit macht traͤge. Verzaͤrte⸗ 
lung verſtimmt den ganzen Charakter, macht z. E. ſitt⸗ 
lich⸗empfindſam. Werden uͤppige und alles auf Auf⸗ 
wand beziehende Menſchen ſchwachnervicht, ſo fliehen 
ſie auch alle ernſte Thaten, alſo Aufopferung und 
Kampf erforderude Tugenden. — Siehe mehrere 
Gruͤnde beym Art. Geſundheit. 

II. Sorge für Ausbildung der Coͤrperkraͤfte zu nuͤtzlichen 
Geſchicklichkeiten durch Coͤrperuͤbung und Abrichtung: 

A. Sie iſt das Bemuͤhn um die Fertigkeit, alles das, wozu 
ſich die Seele durch die Vorſchriften des Chriſtenthums 
verbunden fühlt, durch die Coͤrperglieder fo gut nnd ſo 
geſchwind auszufuͤhren als die Umſtaͤnde es erfordern, 
und die Natur der Sache es leidet. Sie iſt die Aufſu⸗ 
chung der Mittel, wodurch der Leib mehr Kraͤfte, mehr 

Waͤrkſamkeit, leichtere Beweglichkeit, coͤrperliche Geſchick⸗ 
lichkeit und aͤußern Anſtand erhalten kann, um mit meh⸗ 
rerer Leichtigkeit arbeiten, überhaupt alles chriftlich Gute 
thun, und ſich vor Gefahren ſchuͤtzen zu koͤnnen. Dahin 
gehort z. E. Angewoͤhnung des Leibes zu gottesdienſtli⸗ 
chen Uebungen, und zur Vollziehung der Tugend bereit⸗ 
willig und zur Verrichtung der Suͤnde traͤge zu ſeyn, Rom. 

12, 1j 6, 19. Sie beſteht näher aus folgenden Stuͤcken: 

AA) Geo Herrschaft über alle Glieder des Leibes, ſo⸗ 
weit fie der Willkuͤhr der Seele e Ind; Röm. 
7, 18. 19. 

Moral n. d. Alphab. I. b. - < 0 Sie 
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N) Sie iſt: das Vermögen der Seele jeden Theil ihres Lei⸗ 
bes, mit der Leichtigkeit und zuverlaͤſſig beſtimmten Rich⸗ 
tigkeit zu brauchen, die ihren jedesmaligen Vorſtellungen 
und Entſchlieſſungen gemäß it, — 
Da der Leib das Werkzeug der Seele iſt, und ſich in 
ihrer Gewalt befindet, iſt dieſes wohl möglich. 
3) Es gehört dazu 
a) die Seele muß den ganzen Leib ſo in Bewegung ſetzen 
koͤnnen, wie ſie es bey Erfüllung ihrer Pflichten für nd⸗ 
thig findet, und dieß iſt durch I. A. S. 287. ff. moͤglich. 
b) Die Seele muß beſonders diejenigen Theile des Leibes, 
die zu Empfindungswerkzeugen beſtimmt ſind, zu den Ab⸗ 
ſichten brauchen koͤnnen, welche dadurch erreicht werden 
ſollen, und ſie durch Uebung immer mehr vervollkomm⸗ 
nen. 8 
c) Daß auch alle uͤbrigen Cörpertheile ſo viel Geſchmeidig⸗ ; 
keit, Kraft und Gewandheit erhalten, daß ſie geſchickt 
werden, alles das, was durch ſie geſchehen kann, auszu⸗ 
fuͤhren, und der Seele bey ihrer Geſchaͤftigkeit überall zu 
Huͤlfe zu kommen. 3. B. ſchwache Bruſt und Stimme 
durch Uebung zu ſtaͤrken, beym Anblick einer großen Tie⸗ 
fe nicht zu ſchwindeln, die linke Hand fo gut als ıc, 
u. ſ. w. 
d) Daß der Coͤrper fähig werde auch dann der Seele zu ge⸗ 
horchen, wenn er nicht alle Bequemlichkeiten genießt, die 
fonft feine Thaͤtigkeit erleichtern und befördern, z. B. daß 
er Froſt und ꝛc. Hunger und ꝛc. ſtarke muͤhſame Bewe⸗ 
gung, Wachen, ertrage, ohne zu den Pflichten ꝛc. unge⸗ 
ſchickt zu werden. 5 


e) Daß der Geiſt faͤhig ſey, von eber inneren Werfaſſung, 5 


(Vorſtellungen und Neigungen ꝛc.) ſich aͤußerlich nicht 
mehr anmerken laſſe, als er nach dem jedesmaligen Zu⸗ 
ſammenhang feiner Pflichten nöthig und nuͤtzlich findet, 
3. B. ſolche Maͤſſigung der heftigen Begierden, daß fie 
wenig am Leibe ſichtbar, und fuͤr Pflicht, ſelbſt fuͤr Wohl⸗ 

ſtand unſchaͤdlich werden. S. oben n Begierden. Endlich 
* daß 
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) daß ſich die Seele auch beym ſinnlichen Schmerz fo zu 
behaupten wiſſe, daß ſie ihr Recht, den Leib zu regieren, 
nicht ganz aufgebe, und nicht ihre rer vernachlaͤſ⸗ 
ſige. 2 Cor. 11, 25 — 27. 


BB) Die Uebung i in denjenigen Fertigkeiten, die jeder 
Menſch, der brauchbar ſeyn und gluͤcklich leben will, 
beſitzen muß. Dieſe ſind von dreyfacher Art: 


aa) Fertigkeiten, um den Leib zu erhalten: d. h. das 
Beſtreben, dem Leibe diejenige noͤthige Gewandheit zu 
- geben, durch die man ſich auch in Verlegeuheiten und Ges 
fahren helfen und retten kann (Laufen, Springen, Klet⸗ 
tern, Schwimmen ꝛc.) und dem Leibe alle mögliche Lagen, 
Stellungen und Bewegungen zu geben. Paulus beſaß 
N nach 2 Cor. 11, 25. 26. ſolche Fertigkeiten ſehr. 
bb) Fertigkeiten in den nothwendigen Verrichtungen in 
der Geſellſchaft. Z. B. vernehmliche Sprache, Uebung 
im Schreiben, richtiges Angenmaaf , Kunſt Waffen zu 
fuͤhren, Thiere, (Pferde) zu regieren, die aach 
ten des andern Geſchlechts Ac. 
5 Fertigkeiten für ein anſtaͤndiges Seed ue⸗ 
bung in chrperlichen Spielen, im Tanzen, in der Muſik, 
im Zeichnen und Mahlen, ſ. Tanz und Spiel. Dieſe 
Fertigkeiten ſind aber eher als n. bb und aa) bag 
jedoch nicht ganz zu verſaͤumen 221 


CC) Uebung und Bemühung um biste Fertigkei 
ten, die zu einem gewiſſen Berufe noͤthig ſind, den 
man ſich erwaͤhlt hat. S. oben Beruf. 

III. Sorge fuͤr die Bildung des Leibes zum Wohl . und 
Anſtande. Und zur Artigkeit. f 

1) Daß man den Leib zu wohlanſtaͤndigen 4 eienden 
Bewegungen bilde. — 

a) Sich nach dem natürlichen Wohlſtand Fichte „ daß die 
Bewegungen nach den Regeln der Ordnung und mit den 


jedesmaligen Abſichten und Umſtaͤnden uͤbereinſtimmen.— 
T 2 b) Auch 
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b) Auch das, was die Wilkühr d der Menſchen und die 
Macht der Mode fuͤr e und Ben erklaͤrt, ſich 
gefallen laſſe; d.h. 2 
aa) Man bewege feinen Leib fo „ wie es deſſen Bau 

und dem Zuſammenhang und der Beſtimmung feiner 
Glieder gemaͤß iſt, und uuterlaſſe alles, was der na⸗ 
tuͤrlichen Einrichtung widerſpricht, was ſchwerfaͤllig, 
ſteif, verzerrt, und grob iſt, und deshalb andern * 
fallt — habe Anſtand, ſ. Sitten. f 
bb) Bewege dich und handle ſo, daß du die Befege der 
"Schönheit beobachteſt, verſchoͤnere deine Mienen, Coͤr⸗ 
perſtellung, Gang und jede Handlung — ſey artig. 
Dieß macht liebenswuͤrdig ; anziehend und einnehmend. 
te) Gieb der allgemeinen Gewohnheit und Uebereinkunft 
im eingeführten Wohlſtande nach, wenn berfelbe keiner 
erweislichen Pflicht nee 

IV. Beweggruͤnde a 

A. für die Ausbildung des Chrpers, namentlich und naͤ⸗ 
her für die Herrſchaft uͤber die Glieder des Leibes. 

2) Es kann das Hauptgeſetz der Gottes ⸗ und Menſchenliebe 

nicht erfüllt werden, wenn man nicht im Stand iſt, durch 
ſeinen Leib eine nuͤtzliche Thaͤtigkeit zu aͤuſſern. Wer Gott 
liebt, wird die Abſichten, warum Gott ſo viele Kraͤfte in den 

menſchlichen Leib gelegt hat, anerkennen, und daher durch 
den mannigfaltigſten und gewiſſenhafteſten Gebrauch der⸗ 
ſelben Gott wohlgefaͤllig und auch Jeſu aͤhnlich zu werden 
ſuchen, d der unaufhoͤrlich geſchaͤftig war, und Gutes that, 
Joh 3,173 11, 43 , 4. Menſchenliebe kann auch nur 
durch gemeinnuͤtzige Anwendung der cörperlichen Kräfte, 
zu welcher das Chriſtenthum 1 Theſſ. 4, 11 ff. 2 Theſſ. 3, 
II — 13. Phil. 2, 4 ff. ermahnt, bewieſen werden; 

2) die Uebung cbrperlicher Kräfte, iſt ein wichtiges Mittel 
zur Erhaltung der Geſundheit und zur gluͤcklichen Fort⸗ 
dauer des Cörpers ſelbſt; ſi unten Geſundheit; 

3) die Einrichtung unſerer Natur fordert uns dazu auf; 

denn die Seele fühlt ſich geneigt, die Leibesglieder zu be⸗ 
wegen 
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wegen und zu gebrauchen. Sind z. B. ade Kinder ſtets 
unruhig? Ahmen ſie nicht gerne nach? 

4) Ohne dieſen Gebrauch iſt keine wahre Gluͤckſeligkeit mög: 
lich. Deun theils hat die Anwendung der Leibeskraͤfte 
angenehme Gefuͤhle und oft lebhafte Freuden bey ſich; 
theils geben nuͤtzliche Fertigkeiten die Befriedigung unſe⸗ 

rer Beduͤrfniſſe, moͤgen es Nothwendigkeiten, Bequem⸗ 

; lichleiten oder Vergnügungen ſeyn. In unſerm Stande 
muͤſſen wir Geſchicklichkeiten zum Gewinnen und Bear⸗ 
beiten ꝛc. haben. Jeder Stand hat dieſe noͤthig. Selbſt 

der Gelehrte muß z. B. ſeine Stimme bilden, fuͤr die Er⸗ 
haltung ſeiner Augen ſorgen! wie welehe der Handwer⸗ 
ker bey Cörperarbeit! 

50 Vernüuͤnftiger Gebrauch der Leibeskräfte zu feinem eige⸗ 
nen und anderer Verdienſt iſt eins der vorzuͤglichſten Mit⸗ 
tel, den Geiſt mit nuͤtzlichen Kenntniſſen und Erfahrun⸗ 
gen zu bereichern, das Herz mit guten Empfindungen zu 
erfüllen, unſere ganze Tugend zu ſtaͤrken und zu beleben, 
und uns die wahre Menſchenwuͤrde zu verſchaffen. 
60 Der oben I. B. a) ff. S. 288. angeführte Grund. D 
menſchliche Leibesbau iſt fo künstlich. Die Einrichtung 
deſſelben uͤbertrift alle andere Cörper auf Erden weit, 
deshalb iſt die Bewuͤrkung ſeiner Fortdauer ſowohl, als 
die beſte Benutzung feiner abſichtsvollen Zuſammenſetzung 
durch Uebung und Abrichtung deſſelben Pflicht. 


B. Für die Herrſchaft uͤber die Glieder des Coͤrpers. 
* Je weniger die Seele des Coͤrpers maͤchtig iſt, deſto 
weniger iſt fie geneigt, die freye unermuͤdete, gemeinnuͤtzi⸗ 
ge Thaͤtigkeit zu beweifen, die das Geſetz von der Siebe 
verlangt; 
2) deſto weniger wird die gluͤckliche Entwickelung aller na⸗ 
tuͤrlichen Kraͤfte zu einer wahren Vollkommenheit vorhan⸗ 
den ſeyn, die das Chriſtenthum befördern ſoll; 
30 deſto mehr wird der Leib durch die dringende Gewalt ſei⸗ 
ner Beduͤrfniſſe und durch eine ſchaͤdliche Unbehuͤlflichkeit 
T 3 die 
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die Seele bey der Ausuͤbung des Guten hindern, und ſie 

in eine ſchimpfliche Sclaverey ſtuͤrzen; endlich 

4) deſto weniger wird die aͤußerliche Würde behauptet wer⸗ 
den können, durch welche Chriſten ſich ane und 
ſich Ehrfurcht erwerben ſollen. 


C) Fuͤr die Uebung in den Fertigkeiten. 

a) Ehriſten haben ja auf alle Art das Geſetz der Kiebe zu 
erfüllen. Durch Erlangung jener Fertigkeiten werden 

ſie erſt brauchbar. a 

b) Es iſt ihre Pflicht, alle ihre natuͤrliche Kraͤfte zu ihret 
wahren Vollkommenheit zu entwickeln. 

c) Sie muͤſſen ja für ihre eigene Erhaltung, Ehre und 

Wohlfahrt ſorgen. 

d) Ohne dieſe Fertigkeiten wäre die Herrſchaft uͤber den 
Leib ſehr unvollſtaͤndig. 

e) Es iſt jeder in Anſehung der nöthigen Coͤrpergeſchicklich⸗ 
keiten begangene Fehler dem Chriſten zur Unehre. Erzie⸗ 
hung beuge es vor. 

D) Beweggruͤnde nach den zu ſeinem eigenen Berufe 

; nothwendigen Geſchicklichkeiten zu trachten. 

1) Der Chriſt ſoll ſich ja ſtets vervollkommnen! 

2) Der Cheiſt ſoll ja alle Theile feiner Beſtimmung erfüllen, 
um dadurch Gott und Menſchen zu gefallen. 

3) Nach dem Geſetz der Liebe ſoll jeder an ſeinem Theil das 
was ihm obliegt, mit dem groͤßten Eifer, und auf die 
beſte Art thun, Roͤm. 12, 4— 9. 

* Zugleich nimmt dadurch die Bildung des Verſtandes und 

die aͤußerliche Wohlfahrt auf mancherley Art zu. — Des⸗ 

halb erhebt ſich der Chriſt in feinen Arbeiten, fo viel ihm 
möglich iſt, über die Fehler und das Mittelmaͤſſige der 
Stuͤmper, damit man ſehe, daß die chriſtliche Religion, 
die alles verbeffert und uͤbkrall auf Vollendung hinſtrebt, 
auf alle Theile ihres Betragens wuͤrke. 


E. Beweggründe für die Song den Leib zum Wohlſtand 


zu bilden. 
1) Gott 
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3) Gott hat ja dem Leibe äußerlich viel Schönheit und Reiz 
gegeben, warum ſollten wir das nicht erhoͤhen? ; 

2) Es liegt auch in den allgemeinen Vorſchriften: Phil. 4,8. 
1 Cor, 14, 45. ꝛc. Röm. 12, 10. Coloſſ. 4, 6 und andere. 

3) Die entgegengeſetzte Fehler find der Natur und dem 

Bau des Coͤrpers ſelbſt zuwider. 

4) Die mit Auſtand gefchehende Bewegungen werden leich⸗ 
ter und mit geringerm Kraftaufwand verrichtet. 

5) Durch Mangel des nöthigen Anſtandes bringt man ſich 
gleich beym erſten Anblick am anderer Zuneigung und 
Achtung, und erſchwert ſich dadurch ſein 9 
und die gluͤckliche Erfüllung feiner. Pflichten. 

6) Alles Unanſtaͤndige bey Tragung des Leibes ſteht 22 
gewiſſen Unordnungen der Seele in Verbindung und ver⸗ 
raͤth insgemein einen fehlerhaften Zuſtand derſelben. 
Hingegen Auſtand und Artigkeit zeigt von Wuͤrde des 
Geiſtes, und eine im Innern herrſchende Ordnung. 

7) Jeſus behielt die Sitten ſeines Volks, fo weit fie mit den 
Tugend vereinbar waren, bey. 

8) Durch eigenſinnige Widerſetzlichkeit gegen die eingefuͤhrte 
Hoͤflichkeiten und Sitten richtet man nichts aus, ſondern 
macht ſich vielmehr verhaßt oder laͤcherlich; wenigſtens 
man nennt uns einen ſonderbaren Menſchen „ und wir 
verlieren dadurch viel von unſerer Achtung und Einfluß 
auf andere, welche durch Bequemung zu den eingeführten 
Wohlſtand aber ſehr erleichtert und befoͤrdert werden. — 


Anmerk. T. Ueber I. B) 1) S. 288. leſe man nach: Hrn. M. A. 
Cramer zwo Predigten über den warde daten Bau des 
menſchlichen Leibes ff. Breslau, 1780, gr. 8 


Anmerk. 2. Ueber IL S. 289. ff: Sade u ehriſtliche Haus⸗ 
poſtille iſter Theil tote Pr. über die 7 des Cörpers, 
wo Theil II und III die Mittel: die Krafte deſſelben zu ſtaͤr⸗ 
un und ihm le mitzutheilen, angegeben werden. 


Ende des erfien Theils, 


Nadträge 
Zu Seite 29. 7) Zeile 15. Vergl. Salzmanns Haus poſtille: 
2. Th. 21. Pred. S. 139 — 153: Schaͤdlichkeit des Aber⸗ 
glaubens (wo im erſten Theil auch gezeigt wird: was 
Aberglaube iſt). . 
Zu Seite 31. Zeile 7. Vergl. Salzmanns chriſtl. Hauspo⸗ 
ſtille: 2. Th. 22. Pred. S. 154 — 167: Verhalten beym 
Aberglauben des Nebenmenſchen. 5 


Zu Seite 86. Anmerk. Zeile 8. Salzmanns fo eben angeführte ' 
nn 1. Th. 6. Pred. S. 86 — 100; Die Pflicht Alte zu 
ehren, 2 
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